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Preface. 





A desire to facilitate the study of German 
Literature among my pupils has led' me to publish 
the present work; and I am the more encouraged to 
do this by the favour with which my former books 
have been generally received. 

The work is divided into two parts. The first 
gives a brief history of German Literature, in seven 
periods: and each of these contains the names of the 
principal writers (chronologically arranged) with a list 
of their chief works. The last of the periods, from 
the reign of Frederick the great to the present time, 
is described at greater length, and is furnished with 
biographical sketches of the authors. 

The second part consists of extracts, both in prose 
and verse, from the works mentioned in the first part; 
and these pagsages have been carefully selected with 
a view to shew, as far as possible the leading 
characteristics of the writers, 


T. MATTHAY. 


40 Manor street, Clapham. May 8,, 1866. - 


The second edition is a reprint of the first, with 
the exception of some additions to the biographical 
sketches of the authors and a more complete list of 


their works. 
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I. Zeitraum. 
Bon der älteften Zeit bi3 auf Karl den Großen 768. 


II. Zeitraum. 


Bon Karl dem Großen bi3 zur Eheonbefteigung ber 
Hohenftaufen. 768—1137 


III. Zeitraum. 
Bon den KHohenflanfen bis zu den Luxemburgern. 
1137 —1346. 


IV. Zeitraum. 
Bon den Lnremburgern bis zur Reformation. 1346— 1517. 


V. Zeitraum. 
Bon der Reformation bis auf Opiß. 1517—1618. 


VL Zeitraum. 
Bon Gpik bis auf Friedrich den Großen. 1618—1740. 


VD. Zeitraum. 


Bon Friedrich dem Großen bis auf Göthe und Schiller, 
und feit Göthe und Schiller bis jebt. 
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I. Zeitraum. 
Bis 768. 
Die Sprache dieſes Zeitraumes (die gothiſche Periode) 
iſt wegen des Reichthums und der Mannigfaltigkeit der Vokale 
und Ableitungsformen ſehr volltönend und das Hauptwerk 
iſt die Bibelüberſetzung Ulfilas, Biſchof der Weſtgothen um 380. 


II. Zeitraum. 
768—1137. 


Die reihe und Hangvolle Sprache diefer Periode ift Die 
althochdeutfche. Obfchon diefer Zeitraum die Herrichaft der 
Karolinger, Sachſen und Franken umfaßt, jo Tann doch nur 
Karl der Große als bejonderer Entwidler der Literatur angeſehen 
werden. Er ſammelte Gelehrte, wie Alknin und Eginhard um 
ſich, gründete Schulen, entwarf ſelbſt eine deutſche Grammatik 
und ſoll Lieder geſammelt haben. Unter Ludwig dem Frommen 
wurden viele heidniſche Schriften vernichtet und unter Otto 
dem Großen erregte die Nonne Roswitha zu Gandersheim 
durch ihre Lateinischen Gedichte großes Aufſehen. 


Hauptwerte jind: 
a. poetiſche. 

1) Das Lied von Aildebrand und Hadubrand, welches 
wegen jeiner vielen niederdeutichen Formen vielleicht aus 
Thüringen jtammt, wo die hoch- und niederdeutiche Sprache 
in Berührung kommen. 

2) Das Weflobrunner Gebet. (8. Iahrh.) 

3) Otfried's Evangelienharmonie ift das ältejte Wert 
beuticher Neimpoefie. 

4) Ludwigslied, welches den Sieg Ludwig III. über 
die Normannen befingt. 

A Muspilli oder vom jüngften Gericht. (9. Jahrh.) 

6) Merigarto, Bruchftüd einer Erdbeichreibung. (11. 


Jahrh.) 
b.- profaifche. 
1) Die Ueberfeßung des Tractates de nativitate 
domini von Sfidor, Biichof von Sevilla, durch einen Un- 
befannten. (1. Hälfte des 8. Jahrh.) 
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2) Kero's Ueberſehung der Benediktinerregel. (1. 
Hälfte des 8. Jahrh.) 

3) Tatian's Evangelienharmonie. (9. Jahrh.) 

4) Wotker’s Ueberſehung und Erklärnug der Pſalmen 

. und noch andere Ücberjegungen lat. Werke. 

5) Williram's Paraphrafe de3 hohen Liedes. 

6) Heljand oder die altſächſiſche Evangelienharmonie, 
welche wahrjcheinlich ein Theil der Bibel iſt, die Ludwig 
der Fromme im 9. Jahrh. für die Eachjen überjegen ließ, 
ift in niederdeutfcher Spradye, welche ſich früh neben der 

ochdeutjchen Sprache bildete und ſich durch alle folgende 
ioden erhalten bat. 


III. Zeitraum. 
1137—1346. 


Die Sprache diejes Zeitraums (die Minnefänger) ift die 
weiche, melodijche ſchwäbiſche, oder im Gegenfage zum althoch- 
deutichen, die mittelhochdeutiche. Die Höhe der Poeſie, zu 
welcher fich Deutichland unter der Regierung der Hohenſtaufen 
erhob, hat es erſt am Schlufje des vorigen Jahrhunderts 
wieder erreiht. Die Kaiſer und die meiften der mächtigeren 
Fürſten beſchützten die Poeſie und dichteten oft ſelbſt. Die 
lyriſchen Gedichte dieſer Zeit heißen Minnelieder und die Dichter, 
die Winnejänger, wurden oft an die Höfe der Fürſten geladen und 
verjammelt. Eine jolche Verſammlung fand im Jahre 1206 
am Hofe de3 Landgrafen Hermann von Thüringen, auf der 
Wartburg jtatt. Veldecke Eſchenbach, Walther von der 
Vogelheide, deinrid von Ofterdingen, Lietwolf, Reinmar 
der Arltere, Nicolaus Rlingsohr u. A. hielten einen poetifchen 
Wettkampf. Ofterdingen, welcher den Herzog Leopold bejang, 
Hatte bereit feinen Gegner Klingsohr, welcher den Landgrafen 
von Thüringen bejang, befiegt, al3 er durch das plößliche 
Erfcheinen der ſchönen Landgräfin Sophie von Thüringen in 
—* Verwirrung geriet), daß er ſchweigen mußte. Im folgen- 

en Jahre 1207 wurde diefer Wettfampf auf das Verlangen 
der Landgräfin Karl a Ofterdingen, der dann zu Ehren 
de3 thiiringer Landgrafen fang, wurde von Klingsohr und 
dem ganzen thüringjchen Hofe al3 der Sieger über Wolfram 
von Eſchenbach, der den Defterreicher bejang, anerkannt. 


“ 


Hauptdidter find: 
Fe von Deldeke; fein Hauptwerk die Eneid. 
artmann von der Anc; Iwein, armer Heinrich, Erck 
und Gregor anf dem Steine find von ihm. 

Wolfram von Eſchenbach; fein Hauptwerk Parzival; 
dann ift von ihm Titnrel und Wilh. von Oranfe. 

Gottfried von Straßburg, das unvollendete Werk 
Triftan und Ifolde ijt von ihn. 

Walther von der Vogelheide; Konrad von Würzburg; 
Neidhard; Rudolf von Hohenems, von Kürenberg; Hein- 
rip von Oſterdingen; Reinmar der Alte; Reinmar der 
Dweter; Ulrich von Zetzighofen; Wirnt von Grafenberg; 
Konrad Flecke; Ulrich von Lichtenfein; Stricker; Hein- 
rich von Mohrnungen; Gottfried von Neifen; Meiſter 
Hans Hadlanb; Meifter Rumsland, Meiſter Regenbogen. 

Hauptepiler jind: 

Hartmann von der Aue; Wolfram von Eſchenbach; 
Gottfried von Straßburg. 

Die epifchen Gedichte beftehen aus dem 

burgundifchen Sagenkreis, 
Karls des Großen Zagenkreis, 
des Grals und der Safelrnude. 


a. Der burgundifche Sagenkreis enthält: 

1) Der Nibelungen Noth. 

2) Die Klagen de3 Jammers von Ebel, Diedrich, Hil- 
debrand und der Marfgräfin von Berchlarn und. zocer. 
14 & Der große Rofengarten vor Worms. (Geſchr. Anf. 

. Sahrh. 
4) Gudrun. Zweites Hauptwerk der Volkspoeſie. 

5) Hörnen Siegfried. 

6) Die Dietrihsjagen; Eden Ausfahrt; der Tleine 
Roſengarten oder der Zwergkönig Lanrin; Ehels Hofhal- 
tung; Alpharts Tod und die Ravenna - Schlacht. 

7) Der lombardiſche Kreis: König Rother; König 
Otnits Meerfahrt und Tod; Wolfdietrid. 

b. Sagenkreis Karls des Großen. 

1) Flos und Blankflos. (Geſchr. um 120.) 

2) a3 Rolandslied von Karls Zug gegen die |pani- 
Ichen Sarazenen. Geis. um 1175.) 

3) Wilhelm von Oranſe. (Gejchr. um 1218.) 
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c. Sagenkreis des heiligen Grals. 
Scüffel, aus der Jeſu das Abendmahl genoffen und 
Iofeph von Arimathia das Blut aufgefangen. 
1) Das LTitnrel von Wolfram von Eſchenbach enthält 
170 Verſe und blieb von ihm. unvollendet, wurde aber um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts fortgeſetzt und ſpäter geendigt. 
2) parzivnl, Wolframs von Eſchenbach Hauptwerk. 
3) Kohengrin (Pazivald Sohn). . 


Sagenkreis der Lafelrnnde. 


Ein Ritterbund, den König an von Britanien 517 
bis 542 in feinem Site Karidol ftiftete. 


Gedichte. 


1) Triſtan und Ifolde, von Gottfr. von Straßburg. 

2) Iwein, der Ritter mit dem Löwen, von Hartmann 
von der Ant. 

3) Wigalois, der Ritter mit dem Rade, von Wirnt 
von Grafenberg, um 1212 

4) Erek und Enite, von Hartmann von der Ane. 

5) Lanzelot vom See, von Ulrich von Betighofen, 
am Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrhunderts. 

6) Daniel von Siumenthal, von Stricker. 

Dann außer den Gedichten der verjchiedenen Sagen 
treife giebt es 


a. die hiftorifchen. 
13007 Die Reimchronik, von Ottokar von Hornek, um 


2) Die Weltdironiken, von Rudolf von Hohenems und 
Johann dem Enenkel. 
3) Das Annolied. 
4) Die Kaiſerchronik. 


b. die geiſtlichen. 
1) Sarlaamund Iofaphat, von Rudolf von Hohenems, 
2) Leben der h. Jungfrau Maria vom Pfaffen Wern- 
her. (1173.) 
c. Kleine poetiſche Erzählungen. 


2) Der arme Heinrich, von Hartmann von der Aue. 
3) Der Pfaffe Amis, vom Stricker. 
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Didaktiſche 
Spruchgedichte und Fabeln. 
916 Der welfche Gaſt, von Thomaſin von Bercläre, um 


2) Freidanks Beſcheidenheit, um 1229. 

3) Der Renner, von Ingo von Trimberg, um 1260 
bis 1309. 

4) Der Windsberke und die Windsbekin, Lehren eines 
Baterd an den Sohn und einer Mutter an die Tochter. 
(1. Hälfte des 12. Jahrh.) 

5) Der Edelftein, von Ulrich Bonerius. (1. Hälfte des 


. Jahrh.) 
6) Thierfabeln, Märchen und andere, von Stricker. 


Proſa. 
a. Geſehſammlungen, Urknnden, Land- und Stadtrechte. 
1) Der vachſenfpiegel, von Ritter Eike von Repgow. 
1215—1218. 
2) Der Schwabenfpiegel. 
b. Predigten, Gebete und Erbannnasbücher. 
Bruder Berthold’3 Predigten. 1247—1272, 


— 





IV. Zeitraum. 


Bon der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zur 
Reformation 1517. 
a. Die lyriſchen Gedichte 
find die der Meifter und Volksſänger, beſonders Kriegslieder. 
Die Meifterfänger gründeten Singfchulen und die bedeutendfte 
war in Nürnberg; andere in Angsburg, Breslau, Colmar, 
Aeilbronn, Mainz, deay, Frankfurt a. M., Memmingen, 
Im, Straßburg, ürzbnen, Das Singen. beftand im 
Freifingen, dann folgte ver Chor der Meiſter und zuletzt 
der MWettgefang, deſſen 
eriter Preis, eine filberne Kette mit dem Bilde Davids. 
Bweiter Preis, ein Kranz feidener Blumen. 
Beilpiel: 
1) Meiftergefang vom ernten König Eginhard. 
2) Lied vom Siege bei Murten, von Veit Weber. 
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b. Die epiſche Poeſie 
beſtand aus Umarbeitungen älterer Werke oder meiſt bildlich 
behandelten Stoffen aus der Zeitgeſchichte. 
1) Umarbeitungen, von Caspar von der Röhn. 
2) Zeitgeſchichte: Jugendgeſchichte Marimilians I. 
und feine Brautbewerbung um Maria von Burgund. 


c. Die dramatifche 
gibt e3 noch wenig, weil das deutiche Drama, welches aus 
en theatraliichen Aufführungen in den Klöftern bei gewifien 
Kirchenfeiten und den mimijchen Darftellungen bei Faſt⸗ 
nachts⸗ und Volksfeſten hervorgeht, erft im Entftehen it. 


Hauptdidter: 
1) Sans Volz, Barbier und Meifterfänger. 
2) Sans Rofenblit, der Schnepperer oder Schwäßer. 
3) Theoderich Schernberg, Briefter. 


d. Die didaktifche 
diefer Zeit, ift die bedeutendfte. 

1) Reinecke Dos, ein epifch-jatiriiches Gedicht, zwiſchen 
1470—14% gedichtet, zeichnet ſich beſonders aus. Es ftellt 
unter Thiernamen und Thierftreitigfeiten da8 Thun und Trei- 
ben der Gewalthaber und ihrer Bajallen und Räthe, fo wie 
das fittenlofe, ränkevolle Leben der höheren Geiftlichkeit dar. 

2) Das Marvenfhiff and Narrigonien von Sebaſtian 
Srant jchildert die Gebrechen feiner Zeit und führt den 
Namen, weil e3 die verfchiedenen Gattungen von Narren 
nah Sciffladungen aufführt. 

3) Moralifche Reden von Heinrich dem Teichner und 
andere von Peter Sucdenwirth. 


Proſa. 


a. Die Romane 


ſind beinahe alle Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen und 
Lateiniſchen. 

1) Melnfina durch Thüring von Ringelſingen, aus 
dem Franzöſiſchen. 

2) Sierabras, aus dem karolingiſchen Sagenfreife. 

3) Die —— 

4) Die ſchöne Magelone, aus dem Franzöſiſchen von 
veit Warbeck. 
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5) Kaiſer Octavianus. 

6) Tyll Eulenfpiegel, Geſchichte eines Bauern, wahr- 
Icheinlicher aber die Zufanunentragung vieler im Volke einzeln 
vorgekommener Streiche auf eine einzige Perjon. 

7) Die tragifche Geſchichte des Schwarzkünflers Fanft. 
ei 8) Die komifd)-fatyrifche Geſchichte von den Schild- 

urgern. 
9 Wigalois und Triſtan, proſaiſche Bearbeitungen 


älterer Gedichte. 
b. Geſchichtswerke. 

1) Die elſaſſiſche Chronik, von Zacob Twinger. 

2) Die. thüringiſche Chronik, von Johannes Rothe. 

3) Geſchichte der bnrgundifchen Kriege, 1468—1480, 
von Diebold Schilling. 

c. Rhetorifche Werke. 

1) Predigten und fleinere ascetiſche Schriften von 
Johann Tauler; die erjteren waren von Luther jehr gejchäßt. 

2) Predigten, von Johann Geiler von Anifersberg. 

3) Religiöfe Schriften, von Heinrid) Suſo, Hermann 
von Srihlar und Otto von Paflan. 

d. Didaktifche Schriften. 

1) Die dentſche Theologie, von einem unbefannten 
Geiftlichen aus Frankfurt a. M. wurde 1516 zu Witten- 
berg gedruckt. 

2) Das Eheſtandsbüchlein, von Albrecht von Eybe. 


V. Zeitraum. 
Bon der Reformation 1517 bis auf Opitz 1618. 
Auch in diefem Zeitraume wırrde in der Poeſie wenig von 
Bedeutung geleiftet. Unter den einzelnen Männern, welche fich 
durch wwohltlingende Dichtungen und fräftige Proſa auszeich- 
neten, war Martin Luther der erſte, der auch als tieffüh- 
lender Dichter und gewandter Projaift Bewunderung ver- 
dient. (Siehe Seite 502.) 
Poeſie. 
a. Lyrifche. 
Lieder wurden in diefer Periode jehr viele gedichtet. Die 
Singfchulen der Meifterfänger dauerten fort und der fruchtbarfte 
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und vielleicht talentvollſte unter den Sängern, war der Schuh⸗ 
macher Hans Sachs in Nürnberg, Sohn eines Schneiders 
daſelbſt. Er dichtete mehr als 6000 größere und Feinere 
Stüde, unter denen, ‚die wittenbergiſcheachtigall“(eineSatyre 
auf das Unweſen des Papſtthums) aus jeiner Liebe für Luther 
und die Reformation hervorgeht. Quther, oder Die Nachtigall, 
lockt durch ihren ſchönen, hellen Gefang die irrenden Schafe 
der Ehriften zum Sonnenlichte der reinen evangelifchen Wahr⸗ 
heit hin, während der Löwe (Bapjt Leo X.) die armen Schafe 
in der Wüfte der Hierarchie zurüdhält, fie mit dem Mord- 
ftrid der geiftlichen Gejche fejjelt und die Wölfe (die hohe 
Geiftlichkeit) durch die ihnen zur Seite ftehenden Marktichreier, 
Gaukler und beſonders Ablaßkrämer ihm helfen, Die ausge⸗ 
hungerte Heerde zu melfen, zu fcheeren und zu fchinden und 
ihre unglüdlichen Opfer bis aufs Blut auszufaugen. Was 
dieſen er dann noch von Kraft und Eaft übrig 
bleibt, eignen fi die Schlangen (Mönche und Nonnen) zu, 
welche fi) auf Unkoſten der Chriften fett 1b Bet Die Nach⸗ 
tigall läßt aber ihre Töne immer lauter und heller erfchallen, 
und der Löwe, dem für jein Reich bange wird, fendet in der 
Roth das wilde Schwen (Dr. Ed) und den Bod (Dr. 
Emjer, einen andern Feind der Reformation) gegen fie aus; 
die Fröſche (die römiſchen Theologen) brüften fi) in dem 
Sumpf ihrer eingebildeten Weisheit, und die Jagdthiere (die 
einfältigen blinden Laien) wollen fi) durchaus nicht aus 
dem dichten Gehege vertreiben Iaffen, welches Dummheit und 
Aberglauben um fie gezogen hat, u. f. w. 

In den Kirchenliedern (die ſich mehr als die weltlichen 
Lieder auszeichneten) trat Luther zuerſt als Mufter auf. 
Am ausgezeichnetiten iſt fein Lied: 

Ein’ fefte Burg ift unfer Gott. 

Auch muß Ulrich von äutten, ein Zeitgenoffe und Freund 
Luthers, Hier genannt werden. -. Er nahın den lebhaftejten 
Antheil an der Reformation, ftrömte überall, wo er Schlechtig- 
feiten und Uebermuth ſah, die Gluth feiner Gefühle aus, und 
jedes feiner Worte, was er gegen Dummheit und Aberglauben, 
gegen Bapit und die Mönche ſchrieb, traf wie ein zweiſchneidiges 

chwert. Hnttens Gedichte und Briefe, welche theils deutich, 

theils lateiniſch find, zeichnen fich nicht durch Eleganz aus, 

tragen aber alle das Gepräne Ki kräftigen, originellen Geiſtes. 
eilpiel: 

„Ich hab's gewagt“ von Intten. 
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b. Epi 
ift in diefer Periode wenig il ert worden. Sie enthält 
viele Erzählungen und Echwänfe, aber nur ein einziges 
größeres Epos 
der Frofchmänfeler von Georg Rollenhagen. 
Das Gedicht beiteht aus mehrals 10,000 Zeilen, und Mäufe, 
Fröſche, Katen und Füchſe find darin die handelnden Berjonen. 
ie ausgezeichnetiten Verfaſſer der ungen und 
Schwänfe find: Hans Sachs und Burkhard Waldis. 
Warum die Bauern nicht gern Lanzknecht' herbergen, 
von Hans Sachs. (Seite 121.) 
c. Dramatifche 
Poeſie machte jehr langſame Fortichritte und war geſchmacklos. 
Man kannte blos Trauer- und Luſtſpiele und der Unterfchied 
in Beiden war, daß in erjteren Ermordungen und in leßteren 
feine vorfamen. Gewöhnlich gab e3 viele kurze Akte und 
man legte großen Werth darauf, wern viele Berfonen mit- 
ſpielten. Auch wurden biblische Gejchichten aufgeführt, worin 
Schauſpieler die Rollen von Gott und Jeſus übernahmen. 
Der ausgezeichnetfte Dichter ift Hans Sachs; er ſoll mehr 
als 200 Stüde gejchrieben haben; von ihm: 
1) Die ungleichen Kinder der Eva. 
2) Don der Schöpfung, Fall nnd Anstreibung Adam's 
ans dem Parndiefe. 
d. Didaktifche 


wurde auch noch wenig geliefert und das Beſte waren Die 
Fabeln von Luther, Hans Sachs und Burkhard Waldis, 
welche theils eigene, theils Nachahmungen der Yabeln 
Aeſops Die eſnichaſch Pr q 

1) Die füchſiſche Geſellſchaft, von Hans Sachs. 

2) Wie aa einem Eh Geh zu behalten gab, 


von Burkhard Waldis. 


Proſa. 

Auch in der Proſa iſt Enther vorzuziehen. Von ihm: 
1) Bittſchrift für eine arme Pfarrwittwe und ihre 
kleinen Kinder. 
2) Troffchreiben über den Tod eines Sohnes an Dr. 
te Befchiitfäreise, die isher in keiner Spraß 
ie Geſchichtſchreiber, die bisher ın lateiniſcher Sprache 
gejchrieben, fingen an in deutſch zu ſchreiben. Selbftbiographieen 
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gab e3 auch und bie vorzüglichften und intereffanteften find 
ie von 

Götz von Kerlichingen und Sebaſtian Schärtlin, 
beide Enthers Beitgenoffen. 


VL Zeitraum. 
Bon Opitz bis zu Friedrich des Großen Thronbefteigung. 
1618—1740. 


In diefer Periode bemerkt man drei verjchiedene Rich- 
tungen des Geſchmacks. 


a. Die erſte ſchleſiſche Schlile 
zeichnete ſich durch verſtändige Betrachtung und Correktheit 
des Ausdrucks aus; es fehlt aber den meiften Dichtern der⸗ 
jelben an ächt patriotifchem Teuer und e8 war mehr eine 
Poeſie des Berftandes, als der Phantafie. Ihr Stifter war 
Martin Opit von Boberfeld, der auch der Vater der neuen 
deutichen Poeſie genannt wird. 


b. Die zweite ſchleſiſche Schule 


entitand um die Mitte des 17. Jahrhunderts unter Hoffmanns- 
waldan und Lohenflein. Sie waren mit Opitz's und feiner 
Nachfolger Vernünftigfeit und Ruhe nicht zufrieden und 
glaubten fie müßten franzöfiiche Galanterie und italienijche 
Geſchwulſt Hinzufügen. Hoffmannswaldau war der erite, 
der deutſche Heroiden Dichtete. 


c. Die niederſächſiſche Schule, 


al3 deren Haupt Neukirk zu betrachten ift, erfannte Die unnatür- 
lichen Uebertreibungen der zweiten ſchleſiſchen Schule, anftatt 
aber das von Opitz angefangene wieder anzunehmen, gab fie 
fih Mühe, alle ihre Gedanken und Empfindungen alles poetischen 
Schmudes zu entkleiden und fie projaiich darzuftellen, weß- 
halb ihre Verſe feine Poefie, jondern gereimte Proſa waren. 

Die Pegnig-Schäfer oder der gekrönte Blumenorden, eine 
andere Veritrung der Poefie, kam um die Mitte des 17. Jahr- 
hundert3 auf. Klai und Harsdörfer waren die Stifter. Den 
Namen des Ordens entnahm fie von dem Flufje Pegnit, 
an dem RNürnberg liegt, und jedes Mitglied hatte einen aus 
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ber Schäferwelt. entlehnten Namen als: Daphnis, Ahrtill, 
Amintas, Damon und andere. Die Gedichte dieſes Ordens 
find voll Lächerlichkeiten, Wibeleien und Plattheiten. 

Die gegen Ende des 17. Jahrhundert? vorgehende Ver- 
änderung im Religionsweſen der Evangelischen hatte auch auf 
die Kirchenlieder Einfluß. Die Streitigfeiten, Die bald nad) 
Luthers Tode unter den lutherifchen Geiftlichen Dadurch entftan- 
den, weil der Eine fich genau an Luthers Worte hielt, der Andere 
aber feinen eignen Einfichten folgte und die Bibel nad) jeinen 
Anfichten erklärte, gab Philipp Jacob Spener eine befjere 
Wendung, indem er nicht wie die andern Geiftlichen Die Anders⸗ 
denfenden jchalt, jondern chriftliche Gefinnung und Heiligkeit 
des Lebend empfahl und dabei immer auf das Beispiel Sein 
hinwies. Ihn und jeine Anhänger nannte man die Frommen 
oder Pietöften und ihre Kirchenlieder hießen die Zefu-Lieder, 
weil fie befonders das Lob Jeſu befangen. Unter den Geiftlichen, 
die durch Spener gebildet und die in jenem Sinne lehrten, 
it bejonder8 Augufl Hermann Franke, der Stifter des 
großen Waifenhaujes und Pädagogiums in Halle, zu nennen. 


Poeſie. 
a. yriſche. 
machte beſonders große Fortſchritte im 17. Jahrhundert. 
Die berühmteſten lyriſchen Dichter der 1. ſchleſiſchen Schule 
find: Paul Flemming, Andreas Gryphius und ſein Sohn 
Chriſtian Gryphins und Andreas Efcherning. 
Die Dichter Friedrich von Sper und Rudolph Wer- 
berlin zeichneten fich jchon vor Opitz aus. 
Beilpiele. 
1) Weihelied zum Ziel und End; Lob Gottes; von 


per. 
2) Tugend und Tugendſchein; An fein Buch, von 
Werkherlin. 
3) Sagen der Einfalt; Das gute Ziel; Wa3 vergeht 
und was bleibt; von Opih. . 
Ri Bon feiner Reife nad) Perfien, von Flemming. 
5) Rede eines Todten aus feinem Grabe, von Andreas 
Gryphins. 
6) Auf ein Hündchen, von A. Tſcherning. 


b. Die zweite ſchleſiſche Schule. 
1) Abſterben des Herrn Andr. Gryphius, von Lohenſtein. 





— 13 — 


c. Die niederſächſiſche Schule, 

1) Lob des Tabacks, — 

2) Der All von Srokes. 

3) An Gott, von Günther. 

4) Buruf eines Kindes ans der Ewigkeit an feine EI- 
tern, von Günther. (Seite 127.) 

Geiftlihe Lieder. 

1) Ich bin ja, Herr, in deiner Macht, von Dad. 

2) Befiehl du deine Wege, von Paul Gerhard. 

3) Wer nur den lieben Gott läßt walten, von Neumark. 

4) Nun danket alle Gott, von Rinkert.*) 

5) Danklied nad der Schlacht bei Lützen, von Paul 
Slemming. (Seite .125.) 


h. Epiſche 
ihien bei den Deutichen ganz verloren, denn was darin 
gedichtet wurde, war entjeglich breit und langweilig. 


c. Aanauiſe. 

Man kennt noch immer keine Schauſpiele und ſang in 
Trauer⸗, Luſt⸗ Schäfer: und den eigentlichen Singſpielen, welche 
geſchmacklos und unnatürlich waren, weil die Dichter nicht 
ihrem eigenen Sinne folgten, jondern die Franzoſen, Ita- 
liener, Holländer und Spanier nachahmen wollten. 

Der ausgezeichnetſte Traueripieldichter ift: Andreas 
Gryphins und nad ihm folgt Lohenfein. | 

Luftſpiele: 

Horribilieribrifax, von Andreas Gryphinus. 


Singſpiele: 
Von Andreas Gryphius, Prediger Klai und Profeſſor 
Simon Dad. 
d. Bidaktifche. 


1. Lehrgedidte | 
wurden außer Opib’3 jehr wenige gemacht und die, welche 
erjchienen, waren matt und langweilig und der Gegenjtand 
jehr unpoetifch. 

1) Troſt in Widerwärtigfeiten des Krieges, von Bi 
2) Zlatna oder von der Ruhe des Gemüths, v. Opi 
3) Veſuvius, von Opih. 

4) Vielgut oder vom wahren Glüd, von Opih. 


ng 


*) Geftorben 1649, 64 Jahre als Archidiakonus in Eulenburg 
in Sadjen. | | . 
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) Die fünf Sime von Rathshert Krockes 
) —— über die Ratur des Lichts und ber 
e, von . 
2. Fabeln 

urden wenige gedichtet und biefe waren elend und find 
michte as matte Allegorieen und Parabeln. Sarsdörfer war 
faft der einzige Fabeldichter. 

3. Epigramme 
waren zahlreicher und geichmadvoller. Unter den vielen 
Evigrammatifern ift der ansgezeichnetfte 
Zreiterr von Logan, 

weicher 3553 Epigramme und Sinngedichte dichtete, dann 
Oltarins, Binkgref, Apmann non Abfca und Wernike. 


4 Satyren 


zeichneten fi) aus die von Lanrenberg und Rachel und ge= 
gen Ende des 17. Jahrhunderts die von Freiherrn von Canib. 


Beifpiele: 
1) Der arme Poet und der reiche Kornhänbler, von 


Ranrenberg. 
2) Die böfe Sieben, von Rachel. (Seite 129.) 


Brofa 

war auch in diefem Beitraume ſchlechter ald die Poeſie und 
bie Predigten waren im Allgemeinen nicht beffer als im 
vorigen, ausgenommen bie von Spener und A. 9. Franke, 
in denen ein Geift milder Frömmigkeit herrſchte. Als Kan⸗ 
gelrebner zeichnete fi) Abraham a Saukta Clara (Ulrich 
Megerle) aus. Won ihm die Predigten: 

1) Warum die Weiber nicht nach Jeruſalem wallfahrten 
follen. (Seite 534.) 

2) Um 21. Sonntag HH Trinitatis. (Seite 633.) 

3) Am 3. Sonntage nad) Oftern, Jubilate. 

Die Thorheit der Gelehrten, die fich ſchämten deutſch zu 
ſchreiben und glaubten, daß fie is nur lateinifch ausdrüden 
müßten, ftand Der Ausbildung der deutjchen Profa jehr im Wege. 


Chriftian Thomafius 
war ber erfte, der es wagte, deutſche Lehrvorträge zu Halten 
das erfte Journal (Scherz und ernfthafte, vernünftige und 
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einfältige Gedanken über allerhand luſtige und nützliche Bücher), 
das in Deutſchland erſchien, herauszugeben und der erſte, 
der gegen Die noch üblichen Hexenproceſſe und gegen die - 
Zortur ſprach und gegen den Glauben an Heren und Ge- 
Ipenfter eiferte. Ein Beitgenofje von Thomafiug war der große 


Leibnitz, 


der durch ſeine ſchwierigen Staatsſchriften, Urkunden und neuen 
Entdeckungen im Reiche der Natur und Mechanik überall 
berühmt geworden war, der aber meijt in franzöfifcher und 
lateiniſcher Sprache jchrieb. Dann folgte Leibnig Schüler 


Ehriftian Freiherr von Wolf, 


der den Anfang machte, die vielen fremden, lateiniſchen und 
franzöfischen Wörter aus der deutjchen Sprache zu verbannen. 


Romane. 


wurden noch wenige gejchrieben und Die derer, welche ber 
zweiten ſchleſiſchen Schule angehörten, waren bejonders reich 
an Uebertreibungen. 

1) Ibrahims Wundergeſchichte. 

2) Die aftetifche Sanife oder blutige und doch muthi⸗ 
ges Pegu, von Biegler und Kliphanfen. | 

3) Robinfon's Geſchichten fingen an. 

Geſchmackvoller find die erdichteten Erzählungen des 
Rammerpräfidenten Moſcheroſch (BHilander von Sittewald.) 
Moſcheroſch's Werte. 

Um 1730 erfchien „Die Infel Felſenburg“, eine höchſt 
anziehende Sammlung von Novellen und Erzählungen, 
wahricheinlich von —* in Wernigerode; dann der 
merkwuürdige Roman: | 
Der Simpliciffimns, (Seite 524) von Greifenfohn von 

eld. 


Girſchſeld 


VII. Zeitraum. 
Von Friedrich dem Großen 1740 bis zur neuen Zeit. 
Bis jetzt hatten die Deutſchen noch keine eigentliche National⸗ 
literatur gehabt, weil die mehrſten Dichter und Proſaiſten nicht 
ihrem eigenen Genius folgten, ſondern mehr oder weniger die 
Ausländer, beſonders aber die Franzoſen nachahmten. Als 
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aber Friedrich der Große Europa mit ſeinen Thaten in Bewun⸗ 
derung ſetzte, und die Franzoſen bei Roßbach ſo ſchmählich 
in die Flucht geſchlagen wurden, da erwachten Vaterlands⸗ 
liebe und Nationalſtolz wieder, ya ind Verachtung traten 
an die Stelle der Bewunderung der Franzoſen und man ſah 
ein, daß auch Deutichland feine Nationalliteratur haben müffe. 


1. Die Gottfchedianer. 


Gottſched war der erfte, Der in der eigentlichen deutjchen 
Nationalliteratur, ſeit 1724 in Sachen des Geſchmacks in 
großem Anſehen ftand und jeine Anhänger bildeten eine 
eigene Schule, die Gottſchedianer oder Leipziger. 


2..Die Schweizer. 


Dann jtanden Lodmer und Kreitinger auf und bewiejen 
Gottſched, daß jeine Reime noch feine Gedichte, mithin er fein 
Dichter jei, ftürzten die Hottfchedianer, und die Anhänger 


Bodmers und SBreilingers wurden die Schweizer genannt. 


3. Die ſächſiſche Schule. 


Ein Verein trefflicher Studenten, welche Gotifced’s 
Schüler gewejen und fich von ihm zurüdgezogen, um dem Ge- 
ſchmacke eine andere Richtung zu geben, bildete fich 1740 in 
Leipzig. Es wurden ſchöne und erhabene Gedanken in einer 
wohlkiingenden Sprache vorgetragen, und die Poeſie hatte 
die Abficht, moralische Wahrheiten anjchaulicher zu machen. 


Mitglieder: 


Ebert, Gärtner, Gellert, Gifeke, Käſtner, Gebrüder 
3. €. und 3. A. Schlegel, Klopfiok, C. A. Schmid, Ra- 
bener, Weiße, Zachariä. 

Die Sammlung der vorzüglichiten Arbeiten dieſes 
Vereins waren die bremifchen Beiträge, eine Zeitfchrift. 


4. Der Serliner Dichter - Verein 
wurde in Derjelben Zeit als der ſächſiſche und zwar in Halle 
von vier Studenten, Gleim, 33, Göb und Ramler geitiftet. 
Da aber bei ihrer Abreife Ramler nach Berlin ging, dieſes 
der Mittelpunkt ihrer Beitrebungen wurde und Mofes Mlendels- 
fohn (©. 362), Friedrich Nicolai und Kleift fich ihrem Ver- 
eine anfchloffen, jo nennt man diefen Verein den Berliner 
Dichter-Berein. Dieſer Verein hielt mehr an den griechifchen 





und römifchen Muſtern und wollte nicht allein morafifche 
Wahrheiten, jondern auch Scherz und Heiterkeit Durch ihre 
Gedichte verbreiten. 
Friedrich der Große, 

der die franzöfiiche Sprache Lieb gewonnen und von feinem 
Glauben nicht abzubringen war, daß nur die Franzoſen wibig 
ſein fönnten, Die beutiche Sprache aber geſchmacklos fei, hat 
fich dennoch große Berdienjte erworben und zwar dadurch, daß 
er Freiheit im Denken und Schreiben in feinen Staaten geftat- 
ie und die talentvolliten Schriftjtellee ermuthigte und 
egeiſterte. 

uch machte ſich der herzogliche d0f zu Weimar um 
die deutfche Literatur jehr verdient und zog mehrere aus—⸗ 
gezeichnete Männer an feinen Hof. 

Der Hainbund 


bildete fich 1772, dreißig Jahre nach den beiden genannten 
Vereinen, auf dem Hainberge bei Göttingen. Aus gemein- 
Iaftticher hoher Begeifterung für Klopflock wollten fie, wie er, 


Ihren Gejängen ein ächt deutjches Anfehen geben und ver- 
den ihre Gedichte in lufen- Almanachen und in dem 
eu 


hen Anſenm, welches Boie ——— Hauptdichter 
waren: Boie, Rürger, Hölty, Keifewib, Doß, Miller und 
Gebrüder Chr. und Sr. L. Grafen zu Stolberg. 

Den größten Einfluß auf die Herbeiführung eines beſſeren 
Geſchmacks haben (außerdem Sächſiſchen und Berliner Dichter- 
Verein und außer Klopſtock Leſſing und Wieland gehabt. 

Klopftod, (Seite 23, 132, 273.) 

obſchon er zum ſächſiſchen Dichter-Verein gehörte, ging feinen 
eignen Weg, ſtörte in an die franzöfiichen Muſter nıcht und 
folgte feiner eignen Begeifterung für Religion und Vaterland. 
Kein Dichter beſaß einen fo edeln Nationalſtolz und fo hohe 
Begriffe von der Kraft und Schönheit der deutichen Sprache, 
wehhalb auch feine Meiſterwerke einen ächt nationalen Geist 
Fand der durch Feine Ueberſetzung in eine andere Sprache 
o wiedergegeben werden Fünnte. 


Wieland, (Seite 44, 57), 


welcher ſich durch die alten Griechen und Römer, durch 
Bien ofen und Engländer gebildet, wollte nicht, wie Die 
—5 — Schule, ernſte Wahrheiten ausbreiten und mit einem 
chönen Gewande umgeben, ſondern mehr den ſinnlichen 


2 
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Lebensgenuß preiſen und die Phantaſie beſchäftigen. Sein 
Zweck iſt daher bei weitem nicht ſo edel, als der der Dichter 
jener vorgenannten beiden Vereine; durch ſeine außerordentliche 
Gewandtheit der Sprache, die Anmuth ſeines Ausdrucks und 
durch die bewunderungswürdige Leichtigkeit, mit welcher er 
den Reim behandelte, der ihm fo ungeſucht, wie leinem An— 
dern, zu Gebote ſtand, übertraf er fie aber. Witlands Werte 
Fa mehr das. Gepräge der griechiichen Anmuth und der 
en legang, ala bes erniten, beutjchen Geiſtes. Durch 
jeing Ueberfeguing des engliſchen Dramatiterd Shaksprare 
führte. er denſelben in Deutſchland ein, erweckte daburch eine 
Vorliebe für die englifche Literatur, welche der Neigung für 
die franzöfiiche eine Zeitlang zum Gegengewicht diente. 


Leifing (Seite 39, 65.) 


machte. der thörichten Vorliebe für franzöfische Literatur ein 
Ende. Alles was er angriff, betrachtete er von einer. neuen 
Seite, die andern entgangen war; fein Scharffimn durchdrang 
alles, und in einer kräftigen, fließenden und hinreißendenSprache 
teilte er feine Anfichten den ihn bewundernden Deutſchen mit. 
Um diejelbe Zeit, als fich der Hainbund bildete, traten 
zwei andere große Männer, Göthe und Herder, auf, weiche fich 
nachher in Weimar zujfammenfanden, wo Wieland der Erzicher 
der Söhne der Herzogin Amalie war und wo fid) dann (im 
legten Viertel deg vorigen Jahrhunderts) ein glängender Kreis 
von hervorragenden Geistern bildete, zu dem, nebjt den drei 
enannten, auch Schiller, Kobebne, Muſaus, Einficdel, Secken⸗ 
orf, die Brüder Humboldt, Knebel und viele Profeſſoren aus 
dem benachbarten Jena, wie Fichte, Schelling, Hegel, Luden, 
Oken, Döbereiner, Aufeland ıc., gehörten. Unter den grauen, 
die in dem Dichterfreife und an dem Hofe Weimars glänzten, 
find folgende zu erwähnen: die Schweitern v. Kengfeld (Die jün- 
ere Schiller’s Gattin, die ältere die Gattin feines Freundes v. 
olzogen), die Doffängerin Corona Schröter, Frau v. Kalb, 
rau v. Stein, die Gräfin v. Werthern und die geiftreiche v. 
öchhaufen. Während Herder durch feine tiefjinnigen und 
eiftreichen Unterjuchungen mehr den Berjtand feiner Leſer 
beichäftigte wirkte Göthe auf die Bhantafie jeiner Zeitgenoſſen, 
denn ihm gelang es, was feinem früheren Dichter, Die Eigen- 
thümlichkeit des deutſchen Gemüths in feinem Innerften zu 
ergreifen, Die inmerjten Tiefen des mentchlichen Gemüths 
mit einer bis dahin nie gejehenen Wahrheit darzuftellen, und 
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eine neue, bisher a Semüthswelt aufzujchließen. Die 
Geifter wurden durch ſein Beiſpiel mächtig aufgeregt, fich in 
den verſchiedenſten Formen der Poefie zu verhuchen. 
Schiller (Seite 72, 103, 242, 246, 275.) 
erichien bald darauf und ſeitdem wurden Göthe und Schiller 
al3 die erſten deutfchen Dichter betrachtet. 
Bis auf Göthe und Schiller. 

Was die hier nach ihrem ungefähren Zeitalter 
anber folgenden Schriftiteller efe tet haben, fteht bci Jedem 
einzelnen auf der bei feinem Namen angegebenen Seite. 


8. Dichter. 
1. Friedrich v. Hageb ws 26 ih & we 
riedrich dv. Hageborn . err dv. Gemmingen 

2. uibredt, v. Inter .. 23 | 27. non Gehnerr . . 4 
3. Klopfiod ne. 23 | 28. Freiherr v. Cronegk 42 
4. Sellert . . 2. 2.0. 29. v. Brave . . . .. 42 
5. Her Elias Schlegel 25 | 30. v. Qeritenberg 0.8 
6. Johann Adolph Schlegel 26 | 31. Kretſchm 43 
7. Käftnerr . - 2... 27 | 32, Kir Martin’ Wieland 44 
8, —* Arnold Schmid 27 | 33. Pfe —A 44 
9. Ebert . 2. 2 20. 27 34. v. Nicolai... .. 4 
10. Sie -. . 2 2 .. 28 | 35. Burmanı . »- ».. 45 
11. Badarä . .... 29 | 36. Rillamo . . .» . . 46 
18. Weiße - - - . . 29 37. Morik Aug. v. Thümmel 46 
13. Gärtner . .... 31 | 38. Chriftian Friedrih Dan. ! 
14. Johann Andreas Cramer 31 Shubart . .... 46 
15. Gleim . . » 2... 32 | 39. yodann Georg Yacobi 47 
16.43... 202020 33 | 40. Savater . . 2. . 48 
17. nen 33 | 41. En ni een 48 
18. Ramler . . ». 2... 31 | 42, Eicenbu nen 49 
19. 5* "She v. Kleiſt 35 | 43 — kiaudins 49 
20. Lihtwer. . . » .. 36 vb. Herder . x... 49 
21. Pag Aue Kari 36 | 45. gotter elle. 60 
22. Johann Ludwig uber 38 | 46. Bürger , . 2. . 50 
23. Gotthold Eppr. Leſſing 39 | 47. Beopolb Fried Günther 
24. Denis . 2 2. 2.0. 40 v. Söding. . . » -» 51 
25. Maſtalie 41 


b. Proſaiſche Literatur. 


Von dem vielen Guten und Schlechten, welches die 
Deut] n feit mehr als achtzig Jahren geichrieben uaben, iſt 
chlechte meiſt untergegangen, der geöbte then des 
——— vergeſſen, des Guten und & oraügl en aber 
bleibt dennoch jo viel übrig, daß hier nur ein? feiner Theil 
derer, die fich als proſaiſche Schriftjteller außgrgeichnet haben, 
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angeführt werden kann. Früher richtete ſich jeder Schrift- 
fteler nad dem Sprach Ka in diefem Beitraume aber 
wurden für die deutſche Sprache beftimmte Regeln fetgeftent 
Adelung, der fich das größte Verdienſt um die deutſche Sprach⸗ 
Be erwarb und im feiner Sprachlehre die Sprache auf 
fefte Regeln zurüdführte, ift als der Begründer der deutfchen 
Grammatik zu betrachten. Er entwarf auch ein os jet 
öchft brauchbares deutſches Wörterbuch in vier ftarfen 
martbänden. Diele andere Sprachforſcher traten in feine 
guhftapfen und ihnen verdankt man es, Daß man jeßt viel reiner 
eutjch ſpricht und fchreibt, als chemals. Adelung ftarb 1806 
als Hofrath und Oberbibliothelar in Dresden, 72 Jahre alt. 
Die üble Gewohnheit, fremde Wörter in die deutſche 
Sprache zu mifchen, hörte immer mehr auf; die Schriftfteller 
gaben he) immer mehr Mühe, nicht nur richtig, fondern Im 
rein deutſch zu ſchreiben, und hörten eudlich au fi nur na 
den Muftern anderer Nationen zu richten, und man erfannte 
mit Freude, welche Schönheit in der deutjchen Sprache Tiege 
und wie geſchickt fie fer, alle Gedanken und Empfindungen 
auszudrüden. Die jun, en Dtänner ber ühfifchen Sichutefagten 
fi) aud) von der Cote jen Profa los und gingen ihren 
eigenen Weg, der zu einem befjeren Gejchmade führte. Keiner 
aus biefer ſaͤchſiſchen Schule fehrieb in einer fo jchönen, reinen, 
und doch natürlichen Sprache al3 der Satyrifer Kabener. 
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1. Sriedrid von Hagedorn (Seite 130), 


geb oren den 23. April 1708 zu Fr m fein Bater 
nifcher Etatsrath war, zeigte ſchon früh Neigung - 
Beer ſtudirte in Jena, wurde hafeetkr des bäniji en 

jefandten in London, unb tehrte nad) einem n Aweiiäßrigen 
Aufenthalte von da nach Hamburg zurück. In feinem 25. 
Jahre wurde er hier als Secretär am engliichen Court, 
einer alten engliichen Handelscompagnie, angeftellt und be⸗ 
Hleidete dieſes Amt bis zu feinem Tode. Alsdann Iebte er 
der Dichtkunft umb war wegen feines edlen, heitern und 
freigebigen Herzens bei allen beliebt. Die Iehte Zeit jeines 
Lebens litt er an der Waſſerſucht und ftarb am 28. Oct. 
1754, im 47. Jahre feines Fi Hagedorn zeichnete fü 
in der poetiſchen Erzählung, der Fabel und dem Liebe dur« 
Leichtigkeit des Versbau's und Anmuth der Sprache aus. 
Den meiften Ruhm erwarb er ſich durch feine claffiichen 

Betrachtungen über die Malerei" (2 Bände Leipzig 1762). 
Bon ihm: An die Freude. An den verlornen Schlaf. 
Die Landluft. 
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Der Mai. 

Die Alſter. 

Der Wolf und das Pferd. 
Ben Haly. (Seite 130.) 


2. Albrecht von Haller, 


geboren am 16. October 1708 zu Bern und der Sohn eines 
reichen Advocaten, war in feiner Sugend ſehr ſchwächlich, 
zeigte große Anlagen ımd Liebe für die Dichtkunft, —A 
15. Jahre auf die Univerſifät Tübingen, dann nach Leyden, 
fehrte mit vielen Kenntniffen ausgerüftet nach Bern zurüd 
md wurde, 19 Jahre alt, Doctor der Medicin. Brachte als⸗ 
dann einige Jahre mit Studiren und Reifen nach England 
und durch die Schweiz zu, lebte einige Zeit in Bern als Arzt 
und wurde, 28 Sabre alt, Profeſſor der Arzneitunde, Ana- 
tomie und Botanik in Göttingen. Kurz nach feiner Ankunft in 
Göttingen verlor er feine geliebte rau, mit der er fünf Jahre 
verheirathet gewelen war, und auf ihren Tod ift feine Elegie: 
„Auf das Abſterben meiner geliebten Marianne.” Nach zwei 
Jahren verheirathete er fich wieder und da auch Diele nicht 
[ange Iebte, jo Heirathete er zum dritten Male. Er wurde 
immer berühmter, machte neue Entdedungen, gab anatomische, 
botanische und medicinische Schriften heraus und mehrere Für- 
jten verliehen ihm Titel und Auszeichnungen. Zu Gedichten 
hatte er alsdann nur noch wenig Zeit und nach feinem 40. 
Jahre dichtete er nicht mehr. Nach einem 16jährigen Aufent- 
halte in Göttingen kehrte er in jeine Vaterftadt Kern zurück, 
wo er noch mehrere Aemter mit ungeheurer Thätigkeit ver- 
waltete, eine Menge gelehrter Schriften ausarbeitete u. den 12. 
Dezem. 1777,69 Jahre. alt und nachdem er noch kurz vor feinem 
Tode von Joſeph II. einen Bejuch erhalten, ſtarb. Von ihm: 
Die Ewigkeit. Die Alpen. 

Bibliotheka botanica; (2 Bände, Zürih 1771—1772.) 

Bibliotheka anatomica; (2 Bände, Zürich 1774—1777.) 
Bibliotheka anatomica; (2 Bände, Baſel 1774—1775.) 


3. Friedrich Gottlieb Klopftod, (Seite 132.) 


geboren 2. Juli 1724 zu Quedlinburg, war der ältefte der Kin- 
er des Commiſſionsraths und Gutspächters Klopſtock. 
Seine Kindheit verbrachte er in dem Städtchen Friedeburg an 
der Saale, mit 13 Sahren fam er nad) MAnedlinburg und 
bifdete fi) dann auf der Schulpforte aus, wo er jchon den 
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„Meifias” entwarf. Mit 21 Sn ging er auf bie Uni- 
verfität Iena, um Theologie zu ftudiren, da ihm aber der 
dortige Umgang der Studenten nicht anfland, jo ging er nach 
zeipaig, 100 er mit feinem Verwandten, Achatius ig Carl 
Schmidt aus Langenfalza ein gemeinichaftliches Zimmer bezog. 
Hier machte er die Betanntjchaft Cramers, dann jchloß er ſich 
dem Dichterverein an und bie drei erten Öefänge des Meffins 
wurden in- ben bremifchen Beiträgen abgebrudt. Nach zwei 
Jahren wurde er Erzieher bei einem Verwandten in Langen- 
[eize verbrachte dann dreiviertel Jahr in Büricı bei Bodmer, 
er ihn eingeladen hatte, fchrieb hier mehrere Oden und ging, 
vom König Friedrich V. von Dänemark (geft. 1766) mit 
einem Gehalt von 400 Thlr., um feinen Meffiad ungeftört 
vollenden zu können, eingelaben, nad) a nsen und lebte 
num abwechjelnd da und auf dem Luſtſchloſſe Friedensburg. 
1754 verbeirathete er ji mit Meta Moller, Die Tochter eines 
gemburger Kaufmanns, die er auf feiner. Durchreife I 
openhanen kennen gelernt hatte; fie aber ftarb ſchon na 
4 Jam in Hamburg und wurde auf dem Kirchhofe des Dor- 
fe8 Oitenſen bei Hamburg beerbint, wohin Klopſtock, vom 
tiefften Schmerz ergriffen, oft wallfahrtete. Bis 1771 Iebte 
er meift in Kopenhagen, dann ein Jahr in Karlsruhe, wohin 
ihn der Markgraf von Baden eingeladen, und bis zu feinem 
Ende von einer dänischen Penfion als Legationsrath in Yam- 
bura, wo er in der Nähe des Grabhügelz feiner Meta jein 
fonnte, an deren Seite er zu ruhen wünjchte. Klopſtock hei⸗ 
rathete 1791 zum zweiten Dale und zwar eine alte Freun⸗ 
din und Verwandtin, Die verivittwete Johanna von Winthem 
und ſtart den 14. März 1803, beinahe 79 Jahre alt. Mit 
ihm beginnt die Blüthe der deutſchen Literatur und er ver- 
dient der MWiedererweder der deutſchen Poefie genannt zu 
werden. In feinen Iyrifchen Gedichten zeigt fi) Kraft, warme 
Innigkeit und ſtolzes Volksbewußtſein vereinigt; die lyriſchen 
Versmaße der Alten gebraucht er mit Glüc; ſeine dramatiſchen 
Produktionen aber find von geringer Bedeutung. Sein Mef- 
fias, an dem er25 Jahre arbeitete, fteht als ein ächt deutſches 
National Epos da und befteht aus 20 Geſängen. Bon ihm: 
Fragmente über Sprade und Dichtkunſt; an Fanny 
(Beat); der Zürichtr Sce; Gelehrtenrepublik; Auf- 
erjtehen, ja auferfichn; Grammatiiche Geſpräche; Wenn 
ich einst von jenem Schlummer; das Wiederſehn, gedichtet 
1797. (Seite 139.) 











4. Chriſtian Fürchtegott Gellert, (Seite 183, 536.) 


geboren am 4. Juli 1715 in Haynichen im jächfiichen Erz- 
ebirge, war eins der 15 Kinder des Prediger Gellert. 
Ehon als elfjähriger Knabe mußte er wegen des jpärlichen 
Einkommens feines Vaters Kaufbriefe, Acten u. dgl. ab- 
ichreiben. Mit 13 Jahren machte er ein Gedicht auf den 
eburtätag feines Vaters, mit 14 Jahren ging er auf bie 
Fürſtenſchule zu Meißen, wo er Gärtner und Rabener kennen 
lernte, mit 19 Jahren nach der Univerfität Leipzig, um The- 
ologie zu ftudiren; kehrte nach 4 Jahren ins väterliche Daus 
urüdt, wurbe Hausiehrer in Dresden und begleitete Den Sohn 
—* Schweſter als Aufſeher nach Keipiig, tudirte da weiter 
und ſchloß ſich den nachherigen Herausgebern ber bremifchen 
Beiträge, in die er manche Feine Gedichte und Fabeln ein- 
rüden ließ, an. Mit 29 Men wurde er Magifter, gab 
Borlefungen über Rhetorik, Ichöne Wiſſenſchaften und N 
dagogif, gab Fabeln, Erzählungen, Lehrgedichte, geiftliche Lie- 
der nnd Oden heraus und bichtete Luſt⸗ und Schäferipiele, 
Nach einer zwölfjährigen Arbeit al3 akademiſcher Lehrer er- 
hielt er eine Brofeffur der Philofophie mit 100 Thlr. Gehalt 
und gab alsdann Borlefungen über Dichtkunft und Beredt⸗ 
ſamkeit. Friedrich der Große u; ihn 1760 zu fich rufen 
und Prinz Heinrich ſchenkte ihm jein Pferd, das er in dem 
Treffen bei Sreiberg geritten und da er dieſes verlor, fo 
ſchickte ihm der Kurt t ein? aus feinem Marftalle mit Sattel 
und Zeug. Einer feiner Schüler, Graf von Brühl, gab ihm 
eine entton bon 150 Thlr., ohne das Gellert den Namen 
feines Wohlthäters je erfuhr. Gellert ftarb den 13. Dec. 
1769 und fo allgemein war die Trauer, daß der Magiftrat 
zuletzt die Wallfahrten nad) et Grabe unterjagen mußte. 
Von ihm: Geſchichte einer jchwedilchen Gräfin; von der 
Sorgfalt für die Gejundheit des Körpers (Seite 536); die 
gtitliche Ehe, das Hofpital; Herodes und Herodias; 
er arme Greis (Seite 133); das Unglüd der Weiber ; 
die beiden Mädchen; die Wittwe: das neue Ehepaar; bie 
Wohlthat. 
5. Johann Elias Schlegel 

wurde am 28. Januar 1718 in Meißen geboren, wo ſein 
Vater Apellationsrath und Stiftsſyndicus war. Mit 12 
Jahren fing er an Verſe zu machen, bildete ſich dam auf 
der Schulprorte aus, üherießte mehrere Schriften der Alten, 
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arbeitete ſogar Tranerſpiele aus, die heimlich und ohneWiſſen 
der Lehrer von een Mitichülern aufgeführt wurden und 
ging mit 21 Jahren auf die Univerfität nach Leipzig, um 
die Rechte zu ftudiren, wo er mehrere Trauerfpiele nusar= 
beitete. Begleitete dann feinen Verwandten, den en 
ei: Rath von Spener, der zum Gejandten am däniſchen 
Hofe ernannt war, als Privatſecretair nach Kopenhagen und 
arbeitete hier wieder mehrere Trauer- und Luſtſpiele aus, 
unter denen Hermann und Kannt die beiten find: Er ftarb 
am 13. Auguft 1749, 31 Jahre alt, als Profeffor der 
Nitternfademie in Sorde auf Serland. Als Luſtſpieldichter 
zeigte er Schönes Talent, aber al3 Nachahmer der franzöfiichen 
Drannatifer fehlte ihm Natürlichkeit und Deutichheit. Bon ihm; 

Oreſt und Pylades; Triumph der guten Frauen ; 
Stumme Schönheit. 


6. Iohann Adolph Schlegel, 


Bruder de3 vorigen, wurde am 18. September 1721 in 
Meißen geboren, ging auf Schulpforte und bezog 20 Jahre 
alt die Univerfität Leipzig, um eheotogie zu ftudiren, machte 
durch feinen Bruder Belanntjchaft mit Gellert, Rabener und 
anderen und wurde einer der fleißigften Mitarbeiter an den 
bremifchen Beiträgen, deren Mitglieder (Gärtner, Schlegel, 
Cramer, Mylins, Rabener, C. A. Schmitd, Ebert, Giſeke, 
Zachariä, Klopſtock u. a.) fich jeden Mittwoch verſammel⸗ 
ten, ihre Arbeiten vorlajen und fie aufs jchärfite behandel- 
ten. Anderthalb Jahr arbeiteten Schlegel und Eramer zu- 
fammen in Crellwiß im Magdeburg’schen, wo der Lebtexe 
eine Stelle al3 Prediger angenommen hatte. Mit 30 Iahren 
wurde Schlegel Lehrer und Diaconus in Schulpforte, drei 
Jahre Darauf wurde er als Profeffor der Theologie und 

hilofophie nach Zerbſt berufen, nach fünf Jahren als 

vediger nach Hannover und nach 16 Jahren wurde er 
Conſiſtorialrath, Superintendent und erſter Prediger dajelbit. 
Er jtarb am 16. September 1793, 72 Jahre alt. 

Als Kanzelvedner fand Schlegel großen Beifall und war 
auch zu feiner Zeit ein verdienſtvoller Dichter; feinen Ge— 
Dichten .aber fehlt der hohe Schwung der Phantaſie und die 
- Bärme der Empfindung. In Hannover gab er drei Samm— 
lungen von Kirchenliedern heraus. 
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7. Abraham Gotthelf Käftner, 


geboren 27. September 1719 in Leipzig, zeigte Icon als 
Kind große Anlagen und wurde von Jene Baier, der 
Doctor der Rechte und außerordentlicher PBrofeffor war, 
jelbft und mit Hülfe einiger Hauslehrer erzogen; wurde iu 
feinem 13. Jahre Student, ftudirte die Rechte, Philoſophie 
Mathematik und die neueren Sprachen, war ein Freund der 
ſchönen Wiſſenſchaften, übte fich unter Gottfched in der Poefie 
und Beredtſamkeit, wurde mit 14 Jahren Notariug, mit 16 
Jahren Baccalaureus, im 18. Jahre Dagifter, gab mit 20 
Schren Borlefungen über Philoſophie und Mathematif, in 
weicher Iebteren er neue Entdedungen machte und ging mit 
37 Jahren als Profeſſor der Mathematif und Phyſik nad) 
Göttingen, wo er mehr als 44 Jg einer der berühmteſten 
Lehrer der Univerfität war. Im Jahre 1756 Heirathete er, 
verlor aber feine Frau zwei Jahre darauf, blieb unverhei- 
rathet und ftarb am 20. Juni 1800, faft 81 Jahre alt. 

Als Epigrammatift erlangte Käſtner großen Ruhm und 
eine Lehrbücher wurden allgemein verbreitet. Den größten 
Auf erwarben ihm feine wißigen „Sinngedichte”, bie freilid) 
ihrer perjönlichen Beziehungen wegen ihn in manche Fehden 
verwickelten. 


8. Conrad Arnold Schmid, 


geboren 1716 in Lüneburg, ſtudirte in Kiel, Göttingen und 
Leipzig Theologie, ſchloß ih den Herausgebern der hremi- 
ſchen Beiträge an, wurde bei feines Bater Tode, der Rer- 
tur war, als deſſen Nachfolger gewählt und fam mit 44 
Jahren al3 Profeſſor der Theologie und römischen Literatur 
nach Braunfchweig ans Garoliunm, wo er mit jeinen Freun⸗ 
den Gärtuer, Ebert und Zachariä wieder vereinigt, aud) 
mit SIerufalem, Efchenburg und Leffing Umgang hatte. 
Schmid ftarb 1789, 73 Jahre alt, als Konjiftexialcath. 
Von iym: Ter Siegesfürft. | 


9, Johann Arnold Ebert, 


geboren 1723 in Hamburg, wo fein Vater bei der Miliz 
ſtand, bejuchte das Sohanneum, dann das Hamburger Gym— 
naſium und ging mit 20 Jahren nad) Leipzig, um Theologie 
zu ftudiren, wandte fich aber fpäter zu den humaniſtiſchen 
Studien. Hier wurde cr bejonders mit Gärtner und Giſeke 
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befreundet. Mit 25 Jahren wurde ihn vom Abt Jeruſa⸗ 
lem die Hofmeifterftelle an der Penfionsanftatt de3 Caroli- 
nnms und auch bald nachher der Unterricht der englischen 
Bee in demfelben übertragen; wurde mit 30 en 
Profefjor am Larolinnm, verheiratete ſich mit 50 Jahren 
mit der Tochter de3 Kammerrath Gräfe in Braunfchweig 
und wurde beim Negierungsantritte des Herzogs von Krann- 
chweig, welcher früher ‘ein Schiler gewejen und ihn als 
reund liebte und ſchätzte, zum Da ernannt. Schon 
al3 junger Mann hatte Ebert mehrere leichte Gedichte nach 
Anpedoru's Weiſe angefertigt. Hagedorn hatte ihn auch zum 
ernen der englifhen Sprache angeipornt. Seine Uber⸗ 
ſetzungen aus Dieter ins Deutiche wurden für Meiftertverfe ge- 
halten. Das vorzüglichite Darunter war: YonngsNtachtgedanten. 
Eberts Gedichte haben einen leichten, gefälligen Ton. 

Er ftarb am 19. März 1795, 72 Jahre alt. Won ihm: 
Eine Reihe Gedichte, in denen er am jedesmaligen 
Jahresfeſte feiner Che (18. Mai), an feine rau gerichtet, 
fein eheliches Glück ausdrüdt. Er jelbft Tammelte feine 
Werke unter dem Titel „Epifteln und vermifchte Gedichte.” 


10. Nicolaus Dietrich Giſeke, 


geboren den 2. April 1724 zu vun; in Wiederungarn, war 
er Sohn eine? Bredigerd und kam beim Tode feines Vaters, 
17 yo alt, mit feiner Mutter nach Hamburg, wo er fich 
durch jein gutes Betragen die Gunſt Hagedorns und Sroceg 
. erwarb; ging mit 21 Jahren auf die Umiverfität Leipzig, 
um Theologie zu ftudiren, ſchloß No dem Freundichaftsbund 
der jungen Männer, die durch die bremifchen Beiträge dem 
Geſchmacke eine beſſere Richtung gaben, an, verließ Leipzig 
nad drei Jahren, war alddann Erzieher in mehreren aͤn— 
gejehenen Familien Hannovers und Krannfhwrigs und 
wurde mit 29 Jahren Prediger in der Nähe von Blanken⸗ 
burg. Ein Jahr darauf wurde er auf Iernfalems und 
Sohann Andrea? Eramers Empfehlungen, des letztern Nach: 
folger al3 Oberhofprediger in Quedlinburg, und wurde nach 
ſechs Jahren vom Fürſten von Schwarzburg als Superinten- 
dent nach Sondershaufen berufen, wo er am 23. Februar 
1765, noch nicht 41 Jahre .alt, ftarb. 

Gifeke war ein anmuthiger und Iehrreicher Dichter, 
dem bag Lehrgedicht und die poetifche Erzählung am beiten 
gelang, Bon ihm: Freiheitsliebe. An Daphne. 
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11. Juſt Friedr. Wild. Zachariä, 


wurde am 1. Mai 1726 in Srankenhanfen geboren, wo fein 
Bater Kammer: und Regierungs-Secretair war. Schon als 
Knabe machte er poetiiche Verfuche, bezog mit 17 Jahren 
die Univerfität Leipzig, um die Rechte zu ftudiren, ging nach 
drei Jahren nach Göttingen, wo er innige — mit 
dem Freiherrn von Gemmingen ſchloß, wurde mit 22 Jah⸗ 
ven Hofmeifter am Carolinum in Branufchweig ımd 13 Jahre 
ſpäter Profeſſor der Dichtkunft. In Leipzig beichäftigte er 
ich mehr mit der jchönen Literatur als mit den Studien 
der Rechte, ſagte ich von Gottfched los und vereinigte is 
mit den jungen Männern Gärtner, Ebert, Schmid u. 
Er ftarb den 30. Januar 1777, 51 Jahre alt. 

Zachariã zeigte fich beſonders in der fomifchen Erzählung. 
Er arbeitete jchnell uud leicht, weßhalb auch feinen Gedichten 
die Korrektheit fehlt. Bon ihm: 

Der Renommift, ein komiſches SHeldengedicht; die 
Zageszeiten; Die vier Stufen des weiblichen Alters. 


12. Ehriftion Felix Weiße, 


geboren den 8. Februar 1726 in Annaberg, wo ‚fein Vater 
ector war, bejuchte mit 10 Jahren das Gymnafium in 
Altenburg und ging mit 19 Jahren auf die Univerfität Leip- 
zig, um Theologie und Philologie zu ſtudiren. Hier machte 
er Belanntichaft mit Aophan, Cramer, Gärtner, 3. A. 
Schlegel, Giſeke, Gellert, Kabener, Mylins, Käftner, Leffing 
u. A. und zog bejonderd großen Nuten aus dem Umgange 
des Lebteren, ohne den er nie einen Tag zubrachte. Beide 
aßen oft trodenes Brod, um in das Theater der Nenberin 
gehen zu können, bis fie fich endlich durch ihre gemeinjchaft- 
lichen Ueber ebnngen von Thenterftüden aus dem Franzö⸗ 
Kioen ein Freibillet zu verichaffen wußten. Auch machten 
ie nad) und nach eigene Stüde, Leſſiug den jungen Ge- 
lehrten und Weiße verbeflerte die Matronevon Ephe- 
ſus, die er jchon auf der Schule gemacht hatte, und —* 
dann ſeine Leichtgläubigen. Auch überſetzte er mehrere 
Stücke aus dem Franzöſiſchen und Engliſchen in Proſa und 
in Alexandrinern und wetteiferte dann und wann mit Leſſin 
in kleinen lyriſchen Gedichten, die er nachher unter dem Titel: 
Iners afte Lieder herausgab. Nach 5 Sagren wurde 
eiße Hofmeifter bei einem jungen Grafen von Genersberg, 
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der in Leipzig ſtudirte. Leſſing hatte 1749 plötzlich Leipzi 
verlaſſen; Hit gegenieitige — aber dauerte Me 
19 Jahre, bis die Streitigkeiten Leſſing's, an denen er Weiße 
beichulbigte, geheimen Antheil genommen zu haben, ihr pfüß- 
lich und für immer ein Ende machte. Mit Rabener und 
Gellert führte Weiße vertrauten Umgang und durch die Be- 
kanutſchaft mit Cronegk entſpann ſich zwiſchen ihm und 4; 
oin vertrauter Briefwechſel. Eckhaf, der am Koch ſchen The⸗ 
ater in Leipzig war, ermunterte Weiße, für's Theater zu 
{chreiben, und Weiße ließ nie ein Theaterſtück ohne bes 
Erfteren Urtheil druden. Sente Stüde: Die Pogten nach 
Bi - worin bie ————— —e— 
ahmer Alsyecks und ers lächerlich gemacht: wur- 
den, und Der Teufel ift los, frei aus dem Sn en 
überſetzt, erregten großes Aufſehen. Auch vwerjuchte ſich 
Weiße im Trauerſpiel und schrieb Eduard IL. md Richard 
IIL Im Fahre 1759 übernahm Weiße die Redaktion ber 
Bibliothek der jchönen Wiſſenſchaften, trennte fic) von dem 
Grafen, nachdem er mit ihm eine Reife nach Paris gemacht 
hatte, nahm den Antrag eines Grafen Schulenburg, auf 
feinem Schloſſe in Thüringen. unabhängig zu wohnen, an, 
ging nad) zwei Sahren nad) — wo er bei Bertnuch 
wohnte, und kehrte nach einen Jahre zum Grafen Schulen- 
burg zurüd, und jchrieb hier unter andern die Amazonen- 
fieder und die Kriegslieder des Tyrtäos, die mit 
großem Beifall aufgenommen wurden. 1761 wurde Weiße 
eisfteuereinnehmer in Keipzig, verjaßte alsdann mehrere 
Dperetten, verheirathete j 1763 mit der Schwefter des 
Apellationdrath3 Plattner, Bichtete, durch die Geburt feines 
erften indes beivogen, Yieder für Kinder, fchrieb dann 
fein Trauerjpiel Romeo und Julie und feine Quftfpiele: 
Die Sreund]Wait auf der Brobe und Lift über 
Lift, machte 1769 eine Reife nach Berlin, wo er Ramler, 
Hofes Mendelsfohn, Sack, Spalding, Chodowiecke und an- 
dere perjönlich Tennen lernte, und ſchrieb dann wieder meh⸗ 
reres fürs Theater, wodurch er ſein ſchönes Talent für die 
heitere idylliſche Oper bewies, als: die Jagd, der Erndtekrauz, 
die Ibenetzeit Sein letztes Trauerſpiel war Ican Calas. 
Weiße's Kinderfreund, dem der Briefwechſel der Fa— 
milie des Kindesfreundes folgte, erhielt großen 
Beifall. 1790 erbte Weiße das Gut Slötteritz bei Leipzig, 
Er jtarb den 16, December 1804, 79 Jahre alt. 
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‚AL tragiſcher Dichter ift Weiße nachher von vielen über- 
troffen worden, aber vor ihm war feiner, der ihm an m 
barkeit der Empfindung, an Wohlklang der Sprade, an 
richtiger Zeichnung der Charaktere gleich füme. Durch ihn 
und Leſſing wurde das beutiche Theater erft gehoben. Auch 
machte fich Weiße mit Mufikdireftor Hiller wm ben geſell⸗ 
ſchaftlichen Gejang verdient Von ihm: Die ; 
Erndtekranz; dee Aufſchub; das gofdene unb das eijerne 
Beitalter. U a 
020,0». Gärtner, . 
geboren am 24. November 1712 in Freiberg im aaniden 
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—— war ber Sohn eines Kaufnaun Boft 
* ers. Heit Gellert und Rabener, deren Freunbichaft er 
Ihon auf der Schule in Meißen gemacht hatte, beishäftigte 
er ſich in Leipzig, außer feinen Beruf3-Studien mit denen Der 
ſchönen ——— ſagte ſich von Gottſched los, ver⸗ 
einigte ſich mit Johann Andt. Cramer, Ioh. A. Schlegel 
und Rabener zur Herausgabe der neuen Beiträge zum 
Bergnügen des Verſtandes und Witzes, denen 
auch Eber, Giſeke, Zachariä, Gellert, Conr. Arn. Schmid, 
Klopſtock und noch Andere beitraten ; verließ dann, 33 Jahre 
alt, Leipzig und ging als Führer zweier Grafen nad Srann- 
ſchweig, wo er nad) zwei Jahren als Brofefjor am Caro⸗ 
linum angejtellt wurde. Seine Lieblingsfächer blieben Sprad)- 
kritik und Rhetorik. Gärtner bat wenig geichrieben, aber 
durch jeine ftrenge und feine ‚Kritik viel genügt. Er ftarb 
am 14. Februar 1791, 79 Jahre alt, als Brofefjor und 
Canonicrus in Kraunſchweig. Einige feine — z. B. 
„die geprüfte Treue“ und „die Schöne Roſette“ find nicht 
ohne Berbienit. on 

. 14. Johann Andreas Cramer, Ä 
geboren am 29. Sannar 1723 in Jöhſtadt im Erzgebirge 
und der Sohn eined allgemein geſchaͤtzten Landpredigerz, 
bejuchte die Fürſtenſchule zu Grimma und ging 1742 nad) 
Leipzig, um Zheologie zu ſtudiren. Nach dem Tode feines 
Vaters ging es ihm hier jehr fchlecht, fein Fleiß aber machte 
ihn mit Buchhändler Kreitkopf befannt, der ihn als 

orrector anjeste, und als Ueberjeßer beim erften Theile 
des Wörterbuch von Layle gebrauchte, was feine Züge jehr 
erleichterte. Wit den Einführern eines Befjern Gedmads 
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trat er in Verbindung und gab mit ihnen, nämlich: Ebert, 
gohann Elias Schlegel, Gärtner, Gellert, Klopfok u 
Rabener, die bremifchen Beiträge heraus, fowie nach- 
ie die Sammlung vermifchter Säriften von den 
erfaffern ber Gremifihen ‚Beiträge, 1745 wurde er Ma- 
gifter und fing an Gollegia zu lefen; wurde bald nachher 
al3 Prediger nad eins zwiſchen Magdeburg und Halle 
berufen, fam dann (ducch feine Bearbeitung der “gemeinen 
Weligeſchichte, har Boſſuet, berühmt geworben) als Ober- 
Hofprediger und Confiftorial-Rath I Quedlinburg, und 
durch feinen Freund Klopſtock dem Grafen Lernſtorf empfob- 
Ien, erhielt er, erſt 31 5 re alt, den Ruf als Hofprediger 
des Königs von Dänemark, Friedrich V. ALS Kanzelred⸗ 
ner ftand er in großem Rufe, verlor aber nad; des Königs 
Tode die Hofprebigerftelle, nahm dann die Superintenbentur 
in Lübek an, wurde aber ſchon nad) drei Jahren vom 
däniſchen Hofe als Profanzler und erfter Profeffor ber 
Theologie nad) Kiel berufen, wurbe nad; zehn Jahren Kanz⸗ 
Ier und ftarb am 12. Juni 1788, 65 Jahre alt. Worzüg- 
lich befannt wurde er durch feine geftlien Gedichte und 
DOden, die fich durch Reinheit des Verfes, Kraft des Aus— 
druds und Jchngten der efimmung auszeichnen, namentlich 
feine befannte und ſchwungvolle Ode an Luther. Sie er- 
ſchienen unter dem Titel „Sämtliche Gedichte." Bon ihm: 
Der Gerichtötag. 


15. Johann Wildelm Ludwig Gleim, 


jeboren den 2. April 1719 zu Ermsleben bei Halberſtadi. 

Aubicte in Halle bie Rechte, wo er Ug's Betanntſchaft machte, 
und fid) mit ihm in poetiſchen Arbeiten übte und die alten 
und neuen Klaffifer laſen. Götz ſchloß ſich diefen beiden 
yeeinben an und fo bilbete ſich aud in halle ein Kleiner 
ei3 von Zünglingen, während in Leipzig Gärtner, Klo 
hoc, Schlegel, Cramer u. U. fid) vereinigten. Gleim wurde 
anrı Staatsfecretair des Prinzen von Schwedt in Berlin, 
dann, al3 diefer vor Prag erſchoſſen wurde, Privatjecretair 
des Fürften Leopold von Deflan, wurde 1747 Domjecretair 
und |päter Canonicus des Stift Walberk in halberſtadt 
und ſiarb blind am 18. Februar 1803, beinahe 84 Jahre 
alt. Gleim war fehr geachtet und unterftüßte auffeimendes 
— Die Romanze Hat er zuerft nach Deutſchland 
verpflangt, 
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Als Dichter fehlt ihm die Tiefe des Gefühle und auch 
ächte Begeifterung. Seine Fabeln find kurz und gedanfen- 
vol. Das vortrefflichfte find feine „Kriegslieder”. Al 
Menschenfreund im edelften Sinne des Wortes jung, er: 
„Halladat oder das rothe Buch.” Von ihm: Der Löwe 
Hi die drei Tiger; Siegeslied nach der Schlacht bei 
rag. 


16. Johann Beter 113, 


geboren am 3. October 1720 in Anſpach, war der Sohn 
eines Goldarbeiters und zeigte jchon als Knabe Luft zur 
Boefie und Maler Mit 19 Jahren ging er nad) Salle, 
um EA Geſchichte und die Nechte zu ftudiren, machte 
hier Befanntichaft mit Gleim und Götz und Tehrte 1743 
nach Aue zurüd, wo er fich mit den Wiffenfchaften und 
der Poeſie be häftigte. Fünf Sahre nachher wurde er Secre- 
tair beim Juſtizcollegium dajelbft, brachte dann zwei Jahre 
auf Commilfion in Henneberg zu, wurde im 44. Jahre 
Affeffor des Faiferlichen Landgerichts des Markgrafenthums 
Nürnberg und Ruth des Markgrafen von Auſpach, 1790 
Direktor des burggräflichen ZandgerichtS und wenige Stun- 
den vor feinem Tode vom König von Preußen zum Juftiz- 
rathe ernannt. Er ftarb am 12. Mai 1796, 76 Jahre alt. 

Uz Hat geiftliche und fcherzhafte Lieder, Oden, epifche 
Erzählungen, Lehrgedichte und Epifteln gedichtet. Seine 
Iyrifchen und didaktischen Gedichte gelangen ihn am beiten 
und überall lag ihm Beförderung der Sittlichkeit und des 
darauf beruhenden menjchlichen Glüces am Herzen. Bon ihm: 
Sieg des Liebesgottes, die Zufriedenheit; Theodicee; 
die Kunſt ſtets fröhlich zu fein. 


17. Johann Nicolaus Götz, 


eboren am 9. Juli 1721 in Worms, und der Sohn eine? 
Bredigerz jtudirte in Halle Theologie, wurde hier mit 43 
und Gleim befreundet und wurde mit 21 Jahren Hausleh- 
ter und Hausprediger bei dem Kommandanten von Emden, 
dem Oberſt Kalkreuter, fehrte aber bald zurüd, weil das 
Klima I Geſundheit ſchadete. Bald nachher wurde er 
Hofmeifter der Enfel der verwittweten Gräfin von Strahlen- 
heim und Schloßprediger in Forbach in Kothringen, wurde 
mit 26 Jahren Feldprediger bei einem franzöftichen Regiment 
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in Tonl und Nancy, dann Pfarrer der evangelifch-Tutheri- 
ſchen Kirchen und Schulen, und zu Hornbach im Zmeibrüd- 
iſchen, 1754 Oberpfarrer und Inſpector zu SMeifenheim, 
1761 Pfarrer und Confiftorialaffefjor in Winterburg und 
Sadendurlanhifcher Superintendent und ftarb in Durlach am 
4. November 1781. | 

Göh gehörte zu den angeſehenſten und lieblichſten Dichtern. 
Er Dichtete Oden, Elegien, Idyllen, Erzählungen und Sinn- 
gedichte. Das jcherzhafte und gefühlvolle Lied gelang ihm 
am beiten. Bon ihm: Das Vergnügen. 


18. Karl Wilhelm Namler, 


geboren am 15. Februar 1725 in Golberg, war der Sohn 
eines Acciſe-Inſpectors. Nachdem er das Waifenhaus und 
die Univerfität in Halle befucht hatte, Tebte er in Colberg, 
las die beiten alten Klafjifer, am meisten Haraz, ging mit 
21 Jahren nach Berlin, wurde von Gleim aB Hauslehrer 
A machte Befanntichaft mit Kleiſt, Probſt, Spal- 
ding, Profefjor Sulzer und andern und wurde mit 23 Jah- 
ren Brofeffor der Logik und Schönen Wifjenichaften am 
Kadettencorps in Berlin. Bei Einweihung des Opernhaufes 
in Serlin trat Ramler zuerft mit einer Ode an Apollo, 
1748, auf. Friedrich IL. gab Ramler eine anfehnliche 
Penſion und machte ihn zum Mitglied der Akademie, 1786, 
und wurde mit Engel Direktor des Kerliner Nationalthe- 
aters. Seine Stelle am Kadettencorp3 legte er 1790 nieder 
und die am Theater 1796, und ftarb am 11. April 1798 
in Berlin, allgemein betrauert. 

Als Dichter Hatte Ramler ein feines Gefühl für das 
Schöne, eine feurige Phantafie, und obwohl er in vielen 
Stüden dem Horaz ähnelt, fo war doch feine Begeifterung 
feine natürliche, ſondern erfünftelte, in feine Oden flechtet 
er unaufhörlich die griechiiche Mythologie ein und jucht alles 
in mythologiſche Bilder zu kleiden. Er überjebte die hora- 
zifchen Oden und die legte vollendete er erſt wenige Wochen 
vor feinem Tode. Sein Tod Jeſu, von Grann herrlich in 
Muſik geſetzt, gereichte ihm zur Ehre. Auch Half er den 

ejellichaftlichen Gefang durch jeine Sammlung von Liedern 
ber beiten beuflchen Dichter bilden. Bon ihm: Der Tod Jeſu. 

Auf die Wiederkunft des Königs. 30. März 1763. 
Kurzgefaßte Mythologie. 











19. Ewald Chriftian von Kleift, (Seite 313.) 


geboren am 3, März 1715 zu Beblin bei Cöslin in Hinter- 
pommern, war der Si eines Gutsbeſitzers, ging im zehn- 
ten Fahre nach der Jeſuitenſchule in Cron in Polen, kam 
mit 14 Sahren aufs Gymnafium nad) Danzig, wurde mit 
16 Jahren Student in Königsberg, wo er die Hechte ftudirte, 
febte dann bei feinem Vater, ging alsdann nad) feinen ange- 
jehenen Verwandten nad) Dänemark und trat mit 21 Jahren 
in däniſche Dienste und legte fich auf die Kriegswiſſenſchaft 
und auf die jchönen Wiſſenſchaften. virgil und Horaz famen 
nicht von feiner Seite. 1740 trat er in prenßifche Dienfte 
und kam als Lieutenant nach Potsdam, wo er nachher mit 
Gleim befreundet wurde. Auf die Nachricht, daß feine Braut, 
Wilhelmine von der Holz, von ihren Verwandten gezwungen 
worden jei, eine andere Bein einzugehen, dann auch, daß 
Gleim bald darauf Potsdam verließ, ging fein froher Ju⸗ 
gendfinn verloren. Er dichtete um biete eit die Elegieen: 
„An Wilhelmine“ und „Sehnfucht nad) Ruhe.“ Dann machte 
er den zweiten ſchleſiſchen Krieg ruhmvoll mit, kehrte kränk⸗ 
fih nad Potsdam zurüd und brachte feine Erholung mit 
Briefwechfel an Gleim und in der Dichtlunft zu. Sein 
„Frühling“ erregte großes Aufſehen. Als Kapitain auf Wer⸗ 
bung nad) der Schweiz ai, machte er in Zürich Be- 
kanntſchaft mit Sodmer, Breitinger und Wieland und afs er 
1756 als Major nad) Leipzig kam, wurde er hier mit Leffing 
und Weiße bekannt. Er zeichnete I dann in mehreren 
Gefechten aus und nachdem er mit feinem Bataillon in ber 
Schlacht bei Annersdorf den 12. Anguf 1759 ſchon drei 
rufftiche Batterieen erobert und die vierte angriff und ſchon 
zwölf Kontuftonen erhalten, ihm zwei Finger der rechten 
gan verwundet waren, wurde ihm, 30 Schritte von ber 
atterie entfernt, von einer Kartätjchenfugel das rechte Bein 
zerichmettert und flarb am zwölften Tage nach der Schlacht, 
44 Sahre alt, im Haufe des Profeſſors Wicolai in Frankfurt. 
Kleiſt war ein tapferer und unerjchrodener Soldat, 
bejaß ein edles Herz, war freundlich, Hilfreich, gejellig und 
beicheiden und in Einen Gedichten zeichnet er fich durd) 
Innigkeit des Gemüths und Anmut) und Farbenreichthum 
aus. Sein größtes Talent war Landichaftsmalerei, „der 
Frühling;“ auc war er glüdlich in der Idylle, „Irin,“ 
und der Elegie in der Fabel und Erzählung war er we- 
8* 
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niget bedeutend. Von ihm: An die unüberwindliche preit- 
— — Armee; Frühling; an Ramler; Irin. 


20. Magnus Gottfried Lichtiver, 


eboren am 30. Januar 1719 in Wurzen, im Königreiche 

achſen, verjuchte ſchon als Knabe zu dichten, ſtudirte in 
Leipzig die Rechte, lebte dann zwei Sabre in Dı wo 
er auf eine Anſtellung hoffte, ging dann nach Wittenberg, 
ftudirte noch fleißig und F an, Vorleſungen zu halten, 
mußte aber in Folge eines Blutſiurzes, feinen Plan, fich 
dem alademiſchen Leben zu widmen, aufgeben, trat dann 
erft als Dichter auf, indem er feine Fabeln herausgab, gin— 
nad Halberſtadt, wurde Regierungsrat und Criminaltat 
und ftarb am 7. Juli 1783, 

Lichtwer's Fabeln gehören mit zu den beften, welche 
die deutiche Literatur befigt. Von ihm: Vier Bücher 
Aeſopiſcher Fabeln; Turnier der Vögel; goldene Mittel- 
mäßigfeit; das Recht der Vernunft. 


21. Anna Luiſe Karſch, 


eboren am 1. December 1722 auf dem Hammer, einer 

eierei zwiſchen Sällichen und Croſſen, die ihr Vater Dür- 
bad; als Brauer und Schenkwirth gepachtet hatte, kam mit 
dem ſechſten Jahre nach Tirfchtigel in Holen zu ihrem Groß- 
onfel, einem gewejenen Amtmanne, der fte zu erziehen wünfchte, 
und machte bier in kurzer Beit tee roße Fortſchriite. 
Nach kauin vier Jahren wurde ſie Ar och don ihrer ter 
wieber abgeholt, um ihre Kleinen Geſchwiſter (ihre Mutter 
hatte fi zum zweiten Male verheirathet) zu warten und 
dann jpäter die Kühe zu hüten. Die Bekanntſchaft eines 
Sirtentnaben, den fie eines Tages auf einer angrenzenben 

eide lennen gelernt hatte, verſchaffte ihr für drei Sommer 
Bücher, welche fie im Garten unter einen Hollunderftraud) 
verbarg und am Abend las. Dann fam fie 1’/, Meile 
entfernt zu einer Müllerin, um Nähen zu lernen, mußte aber 
auch) andere Dienfte leiften, wurde eingejegnet, wieder ind 
ftiefväterliche Haus_geholt und ſchon mit 16 Jahren an 
einen eigennüßigen Tuchweber aus Schwiebns verheicathet, 
der, da er fich in feinen Erwartungen, daß fie ein väterliches 
Erbe von 1000 Thalern bejäße, getäufcht ſah, fie ſchlecht 
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behandelte und noch als Mutter mehrerer Kinder mißhan⸗ 
delte. Sie hatte früher ſchon Vetje an den Hirten gemacht; 
ieht aber dachte fie fich in der Woche Gedichte und ſchrieb 
fie des Sonntags nieder, aud) machte fie auf den Geburts- 
tag ihre Mannes Gedichte, der fie aber nicht viel behler 
dat behandelte und als I; Ipäter durch ihr Versdenken 
ihre Haushaltung vernachläſſigte, Tieß er fich in Glogan von 
ihr fcheiden. Getrennt und verlafjen von Allen, fand fie 
zwar einige Beit Schub bei ihrer Schwiegermutter, da aber 
auch bei ıhr des Bleibens nicht war, jo zog fie eines Tages, 
nicht wifjend wohin, weiter und fand für °/, Jahre Auf- 
nahme in einer Bauernfamilie in einem elenden Dörfchen, 
heirathete dann einen dem Trunk ergebenen Schneider Karſch 
und zogen nach Srankfurt. Alles, was fie durch ihre Ge- 
dichte verdiente, wurde von dieſem vertrunfen, jo daß fie 
oft in der dürftigften Qage war und weder Brod noch Klei- 
der hatte. Durch die Bekanntſchaft eines Predigerd jedoch, 
deflen Predigten fie in Verſe überjegte und dem fte ihre Lage 
klagte, wurde ihr Name bald befannt und ihr Verdienft ver- 
vielfacht, ihr Mann aber brachte alles durch. 1%55 zog fie 
nad) Glogan, wo fie von Leuten aus allen Ständen —2* 
und aufgemuntert wurde und beſang in feuervollen Liedern 
die Siege, welche Friedrich der Große gerobe dann erlangte. 
Ihr Mann aber blieb derjelbe und endlich müde feiner öf- 
tern Mißhandlungen und ihrer traurigen Lage bat fie den 
Baron von Kottwitz fie mit nach Berlin zu nehmen, wohin 
fie denn auch 1761 mit ihrer Eleinen Tochter in feiner DBe- 
gleitung reiſte. Dort lebte fie nun im Glanze und in dem 
prächtigiten Haufe und berühmte Männer, wie Ramler und 
Mendelsfohn, juchten ihre Bekanntſchaft. Sie reifte nad) 
Halberſtadt und Magdeburg und wurde in Beiden aus- 
ezeichnet empfangen. Gleim wollte ihr die Regeln der 
Rocfie beibringen, fie hatte aber zu wenig Geduld. Die 
Herausgabe ihrer Gedichte wurde auch) von Gleim bejorgt. 
Nach Berlin zurückgekehrt, hörte fie, von der Ankunft ihres 
Stiefbruderd und entichloß fich, ihm zu Liebe, eine Dachftube 
zu beziehen, alle mit ihm zu theilen und gerieth wieder in 
große Noth; dazu fam noch, daß ihr Freund Katlowih ftarb, 
und ihre Zochter, die unglüclich verheirathet war und von 
ihrem Manne geſchieden wurde, ihr mit einem Enfelfinde 
zur Laſt fiel. Wieland und andere große Dichter ftanden 
mit ihr im Briefwechjel und auch Friedrich der Große Hatte 
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fie nach Sansſonci kommen laſſen. An dieſen letzteren 
wandte fie ſich ſpäter öfter, erhielt aber endlich nur zwei 
Thaler, die fie ihm mit folgenden Worten zurüd ſchickte: 


wei Thaler gibt Tein großer König! 

in ſolch Geſchenk vergrößert nicht mein Glück; 
Nein, e3 erniedrigt mich ein wenig; 
Drum geb’ ich ed zurüd. 


As fie den König zehn Jahre fpäter um ein Haus 
bat, ſchikte er ihr drei Thaler und anftatt der Quittung 
ſchickie fie ihm den folgenden Reim: 


Seine Majeftät befahlen, 
Mir, anftatt ein Haus zu baun, 
Doc drei Thaler auszuzahlen. . 
Der Monarchbefehl ward traun 
Prompt und treulic ausgerichtet, 
Und zum Dant bin ih verpflichtet. 
Aber für drei Thaler fann 
In Berlin tein Hobelmann 
Mir mein Ietes Haus erbauen. 
Sonſt beftellt’ ich ohne Grauen 
eute mir ein folhes Haus, 

. io einst Würmer Tafel halten, 

\ Und fi ärgern übern Schmaus 
Bei des abgegrämten, alten 
Magern Weibes Ueberreit, 

Die ber König darben Yäßt. 


Später als Friedrich Wilhelm II. auf ben en tam, 
richtete fie fich an ihn und dieſer ließ ihr ein hübfches Haus 
bauen, welches fie nicht lange bewohnte; fie ftarb am 12. 
October 1791. Bon ihr: Das Gewitter; Troſtgeſang 
für Neu-Ruppin bei den Auinen, ben 31. YAuguft 1787. 


22. Johann Ludivig Huber, 


jeboren 1723 im Würtembergif—hen und der Sohn eines 
Ührebigers, ftubirte in Tübingen die Theologie und ſpäter 
die Nechte, wurde dann, Regterungsrath und Oberamtmann 
in Qübingen, erhob ſich 1788 gegen die neue Steuerver- 
faffung, welche Herzog Karl von Würtemberg einführen 
wollte, wurde bann in feiner Wohnung und Trant von Sol 
daten als Gefangener nad; ber Feſtung Ashenospers ges 
bracht, nach ſechs Monaten frei gelaffen und ſeines Amtes 
entjeßt, erhielt aber von den Landitänden eine Penſion. 
Jedes Jahr brachte er vier Monate bei feinem freunde, 
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dem Präſidenten Freiherrn von Gemmingen in Stuttgart 
zu, zog ſpäter dahin und ſtarb 1800, 77 Jahre alt. Seine 
Gedichte und ſchriftlichen Aufſätze haben viel dazu beigetragen, 
daß ein edlerer Geſchmack ſich immer mehr verbreitete. 
Von ihm: Nachempfindungen eines Gefangenen; Hymne 
beim Gewitter. 


23. Gotthold Ephraim Leifing, (Seite 135.) 


geboren am 22. Januar 1729 in Kamenz, in der Ober- 
lauſitz, und der Sohn eines Oberpredigerd, kam in feinem 
zwölften Sahre auf die Fürſtenſchule in Meißen, mit 17 
Sahren auf die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren, 
wandte fic) aber dem Theater zu und trat als Kritiker auf. 
In Leipzig wurde er mit Weiße befreumdet (fiehe Weiße 12), 
auch mit 3. A. Schlegel und Bacariä befannt und fein 
Luſtſpiel „der junge Gelehrte" fand Hier großen Beifall. 
Er ging dann nad) Berlin, wo er eine Art von XTheater- 
zeitung herausgab, die aber nur ein Jahr währte; zog dann 
nach Wittenberg und wurde Magifter, gab einige Schriften 
heraus und fehrte alddann wieder nach Lerlin zurüd, wo 
er die Nedaktion der Voßiſchen Zeitung übernahm. Hier 
wurde er mit dem Philofophen Moſes Mendelsfohn, dem 
Buchhändler Fr. Nicolai und Profeffor Ramler bekannt, 
brachte dann einige Zeit in Potsdam zu, um fein Trauer- 
Ipiel ,, Miß Sara Samſon“ auszuarbeiten und welches überall 
großen Beifall fand, ging dann na einig, begleitete den 
Sohn eines reihen Banquiers auf Reifen, lernte bei feiner 
Rückkehr in Leipzig den Dichter von Kleiſt und von Brawe 
fennen, gab dann mit us Mendelsfohn und Wicelai die 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften heraus, ging wieder 
nach Serlin, fing dann feine Emilia Galotti an und gab 
feine ae heraus, wurde dann Gouvernementäjecretair 
de8 Generals von Tanenzien in Breslan, entwarf hier den 
Man zu feiner Minna von Sarnhelm, ging nad fünf 
Jahren wieder nach Kerlin und dann nad) Hamburg, wo 
ihm die Aufficht über das dortige Theater übertragen wurde, 
blieb Hier drei Jahre, verheirathete jich mit der geiftreichen 
Kaufmannswittwe Frau mönid in Hamburg, und reifte dann 
1770, vom Erbpringen von raunfchweig als Hofrath, und 
Bibliothekar der wolfenbüttelfchen Bibliothek ernannt, nad) 
Stannfchweig und Wolfenbüttel, Er befleidete dieſes Amt 
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elf Jahre und ftarb, nachdem er feine Emilie Gelstti (welche 
ev im Wolfenbüttel vollendete, und Nathan der Weife gut 
aufgenommen gejehen hatte, und nachdein er mit dem Prin- 
zen vorn Braunſchweig eine Reife nad) alien gemacht h 
am 17. Februar 1781, 52 Jahre alt. 

Als Krititer befämpfte Leſſing die damals auf dem 
Gebiete der Literatur herrichenden verkehrten Richtungen, 
und übte als jolder den enticheidendften Einfluß und mit 
Klopfiock und Wieland erwarb er dem deutichen Volke wie- 
der poetijche Selbftftänbigkeit. Seine letzte literariſche Ar- 
beit war „die Sryiefung de3 Menſchengeſchlechts“ welche 
den Keim zu Herder’3 ımd allen fpätern Werfen über Phi- 
loſophie der Gejchichte enthält. Von ihm: 

Der Hirſch und der Fuchs; das Mufter der Ehen; 
(Seite 135.) Der Löwe und die Müde; der Geift des 
Salomo; Herkules; die Pfauen und die ir, Zeus 
und das Pferd; Geſchichte des alten Wolfs in jieben Fa— 
bein; ber Nangjtreit der Thiere in vier Fabeln; 
Löwe und der Hafe; Die Ganz. 


24. Denis, 


geboren am 27. September 1729 in Schärding am Ina in 
Oeſterreich, war der Sohn eines Nechtsgelehrten, wurde 
mit 18 Jahren in Wien in den Jefuitenorden aufgenommen, 
erhielt dann eine Lehrerſtelle im Thereſianum in Wien, einer 
von Marin Cherefia geitifteten Lehranftalt, wurde bei der 
Aufgebung des Ordens und der Anftalt mit dem Titel eines 
Nathes vom Kaifer Iofeph II. zum Auffcher ter Faiferlichen 
Bibliothek ernannt und ftarb am 29. September 1800 in 
Wien, im 72. Jahre feines Alters 

Denis hat Oden, Lieder und Elegieen gedichte. Er 
war einer der erften, die fich im Fatholifchen Deutſchland 
Mühe gaben, die Sprache zu reinigen und einen beffern Ge— 
ſchmack einzuführen; dann führte er nebft Klopftok, Gerſten- 
berg und Aretfchmann die alte Barden- oder Sfaldenpoefie 
in Deutjchland ein und Hat aud das Verdienft, zuerſt Ofi- 
ans Gedichte (Offen, König Fingals Sohn, war ein alter 
blinder Sänger und Dichter der Caledonier oder Schotten 
im dritten Sahelunbert) ins Deutſche überfeßt zu haben. 
on ihm: Grundriß der Bibliographie und Bücherkunde; 
Grundriß ber Literaturgefchichte; Gellerts Tod. 
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2. Maftolier, , 


eboren 1731 in Wien, war auch Jeſuit und ftarb als 

Doctor der Philoſophie und Profeſſor in Wien 1795. Auch 

Maftalier hat viel dazu beigetragen, daß ein befjerer Ge— 

ſchmack in Oeſterreich eingeführt wurde. Seine Oden be- 

fingen vaterländifche Begebenheiten und Feſte. Von ihm: 
Der Prater. 


26. Eberhard Friedria Ireiherr bon Gemmingen, 


(Seite 136.) 


wurde 1726 in Heilbronn geboren und war der Sohn eines 
Dberhofmeifter8 bei der Herzogin von Württemberg, ftudirte 
in Tübingen und Göttingen die Rechte, wurde im 22. Jahre 
Negierungsrath in Stuttgart, mit 41 Sahren Geheimrath 
und Negterungspräfident und ftarb 1791 in Ltuttgart. 
Hemmingen Dichtete Oden, Lieder, Fabeln und Satyren und 
objchon feine Gedichte Tein hohes Dichtertalent zeigen, fo 
find fie doch in einer reinen, edlen und gefühlvollen Sprache 
gejchrieben. Er gehörte zu den kenntnißreichſten Männern 
feiner Zeit und war dabei ein edler und Tiebenswürdiger 
Mann. Bon ihm: Die Ruinen von Hohenftaufen. (S. 136.) 


27. Salomon Geßner, 


geboren am 1. April 1730 in Bürich, der Sohn eine Buch- 
händlers und Rathsherrn, wurde in feinem 20. Jahre von 
feinem Vater nach Berlin geſchickt, um die Buchhandlung zu 
erlernen, verließ aber die Handlung, um fid) durch Zeichnen 
zu ernähren und wollte jchon nad) Holland abreifen, al3 ihm 
fein Vater Geld und die Erlaubniß ſchickte, ſich in Lerlin 
für eine Beitlang nach feinem Willen auszubilden. Verſe 
wollten ihm nicht gelingen und durch Namler, deffen Be- 
Tanntjchaft cr gemacht hatte, ermuntert, jchrieb er jeine Dich— 
tungen in ungebundener Rede nieder. Bon SKerlin reifte 
er nad) Hamburg, wo er Hagedorn’s Bekanntſchaft machte, 
und dann nach Bürich, beichäftigte fich theil3 mit Malerei 
(jeine Gemälde fanden großen Abſatz) und Poefie, ſchrieb 
nad) und nad) feinen Daphnis (einen Schäferroman), den 
Tod Abels; Sdgllen, den erften Schiffer und Andere; wurde 
zum Rathsherrn ernannt und ftarb den 2. März 1787, 57 
Jahre alt. Sein Sohn Konrad, geb. zu Zürich 1764, der 
ih durch feine Landichaftsmalerei auszeichnete, ftudirte in 
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Dresden und Nom, lebte 1796—1804 in England, heirathete 
eine Tochter”von Wieland und ftarb am 8. Mai 1826. 

Geßner’s Idyllen wurden lange für die vorzüglichiten 
in der deutichen Literatur gehalten. Bon gi Menalkas 
und Alexis; Lied eines Schweizers an ſein bewaffnetes 
Mädchen; die Nacht. 


28. Johann Friedrich Freiherr von Cronegk, 


geboren am 2. September 1731 in Anspach und der Sohn 
eines Generals, kam mit 18 Jahren auf die Univerſität Halle, 
um die Rechte zu ſtudiren, ging im folgenden Jahre nach 
Leipzig, wo er ſich, wie. ud) in Halle, viel mit den fchönen 
—— beſchäftigte, machte Bekanntſchaft mit Rabener, 
Weiße, Käſtner und dem Grafen Morik von Krühl, legte 
ſich auf die dramatifche Poeſie und jchrieb die Luſtſpiele: 
„Der Mißvergnügte und der Mißtrauiſche“, kehrte nach zwei 
Sahren nad) Anspach zurüd, wurde zum Kammerjunfer und 
Hof-, Regierungs- und Juſtizrath ernannt und ftarb auf 
einer Bejuchsreie zu feinem Vater, in Nürnberg an den 
Blattern am 31. December 1758. 
Cronegk hat auch Satyren, Lehrgedichte und Oden ge- 
jchrieben. Er hat auch das Trauerſpiel Olint und Sophronia 
gedichtet und fein Trauerfpiel Kodrus gewann 1757 ten Preis, 
welchen Buchhändler Nicolai für das bejte Trauerjpiel aus- 
gejegt hatte. Cronegk jcheint jedoch mehr Talent für Iyriiche 
als für dramatiſche Poefie gehabt zu haben. Von ihm: 
An die Laute, 


29. Joachim Wilhelm, Freiherr von Brawe, 


geboren 1738 in Weißenfels und der Sohn eines Geheimen 
Kammerraths, ftudirte auf Schulpforte und der Univerſität 
Leipzig und ftarb an den Blattern noch nicht 21 Jahre alt 
und zum Regierungsrathe in Merſeburg ernannt, auf einem 
Befuche bei feinen Eltern in Dresden den 7. April 1758. 

Brawe's Trauerjpiel „der SSreigeift“ wurde nach Cro⸗ 
negk's Kodrus für das beſte Stüd erflärt. Sein Trauer: 
ſpiel Brutns fteht noch weit höher und zeichnet fich wegen 
feiner Stärfe und Kühnheit de Augdruds aus. 


30. Heinrich Wilhelm von Gerftenberg, 


geboren am 3. Januar 1737 in Tondern in Schleswig, 
wo fein Vater Officer war, ging auf das Gymnaſium in 
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Altona und ftudirte in Jena die Rechte. Bon hier aus 
bejuchte er Gellert in Leipzig und durch diefen wurde er 
auch mit Weiße befreundet. Als Cronegk feinen Codrus 
und Srawe feinen Freigeiſt gejchrieben, fchrieb er fein 
Trauerjpiel Turnus, dichtete dann feine Tändeleien, 
welche Weiße Wreget und die große Aufmerkſamkeit er- 
regten. Nach jeinen Univerjitätsjahren machte er 1763 ala 
dänifcher Dragoner den Feldzug gegen die Ruſſen mit, jchrieb 
in dieſer Zeit feine Kriegslieder eines däniſchen 
Grenadierd undſein Handbuch für Reiter, ging nad 
dem Kriege nad) Kopenhagen, wo er die Bekannt hat mit 
Cramer, Klopfiock und Bafedow (in Soröe) machte, dichtete 
dann feine Ariadne auf Naxos, fein Gedicht eines Skalden 
u. a. und jchrieb fein Trauerjpiel Ugolino; verließ mit 31 
Sahren den Soldatenftand als Rittmeister, wurde Geheimer 
Conferenz⸗Secretair und nad) fieben Jahren dänifcher Con- 
fnl in Lübeck, Iegte diefe Stelle nad) acht Jahren nieder 
und zog nad) Eutin, wo er mit Voß befreundet wurde und 
ging nach zwei Jahren als Suftizdirector nach Altona, wo 
er Den 1. November 1823, 86 Jahre alt, ftarb. Von ihm: 
Schlachtlied. 


31. Karl Friedrich Kretſchmann, 


eboren am 4. December 1738 in Bitten, wo ſein Vater 
beramt3advocat war, nahm unter dem Beinamen Rhin- 
ann 's des Barden Theil an den Bemühungen Ton 's, 
erg's und Denis', die alte Bardenpoeſie einzuführen. 
Er gehört zu den geiſtreichſten Dichtern ſeiner —* hat 
Oden, Hymnen, Lieder, Elegien, Sinngedichte, Fabeln und 
Erzählungen gedichtet und auch Luſtſpiele geſchrieben. Kretſch⸗ 
mann ſtarb am 15. Januar 1809 als Gerichtsactuarius in 
Zittan, 81 Jahre alt. Als Dichter verdanft er den größ- 
ten Ruf feiner feit 1768 unter dem Namen des Barden 
Rhingulph herausgegebenen „Bardenlieder,” in denen er 
Alp ok mit Glück nacheiferte. Bon ihm: 
legie auf Johann Benjamin Michaelis (Fabeldichter 
und Satyriker F 1772.) 
Sinngedichte: Groß und gut. 
Die alte Neuigfeit, 
Epigramm: Das Gaftgebot. 
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32, Chriſtoph Martin Wieland, 

geboren den 5. Septbr. 1733 in Oberholzheim bei Ulm, 
und der Sohn eines Predigerd, machte bon ala Knabe 
deutfche und Iateinische Verfe, ging mit 14 Jahren nad) Klo— 
fter Bergen und mit 17 Jahren uf die Univerfität Tübingen, 
um die Nechte zu ftudiren. Mit 19 Jahren erfchienen ſchon 
von ihm Gedichte im Drud; wurde dann durch fein Helden- 
ledicht daß von Arnim handelte, mit Bodmer und Hage- 
I befannt, ging dann auf zwei Jahre zu Bodmer nach 
Zůrich, brachte dann drei Jahre al3 Hauslchrer in Bern zu, 
wurde 1760 Kanzleidirector in Biberbady und arbeitete nun 
den philofophiichen Roman Agathon und das Lehrgedicht 
Auſation aus. Nach neun Jahren wurde er vom Chur- 
fürften von Mainz als Brofefjor der eiitofophie und ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften in Erfurt ernannt und nad) drei Jahren 
von der verwittweten Herzogin Amalie von Weimar als 
Erzieher ihrer beiden Prinzen na Weimar berufen und ar- 
beitete hier feine vielen poetijchen und proſaiſchen Werke aus. 
Später erhielt er eine Benfion und den Titel eines Sofeatßs. 
Den „Deutichen Merkur“, eine Zeitſchrift, die auf die deut« 
ſche Literatur großen Einfluß hatte, gab er 1773 heraus. 
Fünf Jahre (1798—1803) Tebte er zus dem Gute Osmann- 
Kädt bei Weimar, wohnte dann in Winter in Weimar, in 
Tiefurt und auf dem herzoglichen Luſtſchloſſe Belvedere, 
erhielt 1808 von Napoleon den Orden der Ehrenl gion und 
ftarb am 20. Januar 1813 und wurde in Osmannſtädt neben 
feiner rau begraben. Folgendes ift Wicland’s jelbft ver- 
faßte Grabſchrift: 

Lich’ und Freundfhaft umfchlang die verwandten 

eelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinfame Stein. 
Wieland’s Hauptwerk ift Oberon. In feinen zahlreichen 

Schriften vertritt er die modernfte franzöfiiche Bildung, die 
Cultur des von dem Höheren abgewendeten Lebensgenufjes 
und durch feine Mare und durchſichtige Darftellung hat er 
jehr vortheilhaft auf die Entwidelung der Stade einge- 
wirkt. Von ihm: Der MWettftreit zwifchen Malerei und 
Mufit; Aleris an Dion. 


33. Gottlieb Konrad Pfeffel, (Seite 137.) 
geboren am 28. Juni 1736 in Kolmar im Elfaß, wo fein 
Vater Stabtmeifter und Hofconfulent war, kam mit 15 
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dahren nach Halle, um die Rge zu ſtudiren. Durch eine 
Augenentzündung, an der er ſchon von Kindheit an gelitten, 
wurden ſeine Studien hier unterbrochen; er rear nach Rol- 
mar zurüd, erblindete in feinem 21. Jahre, fing dann an, 
Fabeln, Erzählungen und Epigramme zu dichten, errichtete 
unter Dem Namen einer Kriegsjchule eine Erziehungsanitalt 
für evangeliiche Jünglinge in Kolmar, wurde zum Hofrath 
ernannt und 1803 zum Präfidenten des evangelischen Con— 
ſiſtoriums in Kolmar und ftarb am 1. Mai 1809, 73 Sabre 
alt. Pfeffel war auch verheirathet und erwähnt feiner Ge- 
mahlin in feinen Gedichten unter dem Namen Doris. 

feffel's Fabeln und Erzählungen find meift fatyrifchen 
Inhalts und geicänen fi) durch Neuheit der Empfindun 
und durch feine Beobachtung menschlicher Thorheiten um 
Wit aus. ALS Menſch war er durch fein wohlmollendes 
Herz, jeinen biedern Character, feine Geige Ite Religiofität 
und feinen Gleichmuth bei allen Wechjeln des Schickſals höchſt 
achtungswerth. Seine „Boetischen Verſuche“ füllen zehn Bände, 
ebenfo feine „Proſaiſchen Verjuche”. Bon ihm: Die Ka— 
pelle. (Seite 137.) 


34. Ludwig Heinrich, Freiherr von Nicolay, (Seite 139.) 


eboren am 29. December 1737 in Straßburg, wo er aud) 
fubirte und Profeſſor an der dafigen Univerfität war, sing, 
34 Jahre alt, nad) Petersburg, wo er von Katharina II. 
zu ihrem Bibliothefar und Kabinetsfecretair ernannt wurde. 
Er beffeidete nach und nad) mehrere hohe Aemter, war zut- 
legt Direktor der Akademie der Wiſſenſchaften und Geheimer- 
rath, zog ſich im Alter auf fein Landgut Alonrepos bei Wiborg 
in Sinnland zurüd und ftarb am 18. November 1820, 83 
Jahre alt. Wicolay hat Fabeln, Erzählungen, Elegieen, 
Sinngedichte und Romanzen gedichtet, welche Hi durch leich- 
ten und natürlichen VBersbau empfehlen. Bon ihm: Das 
Auge der Mutter; Der Kanzler. (Seite 139.) 


35. Gottlieb Wilhelm Burmann, 


geboren den 18. Mai 1737 zu Lanban in der Oberlaufig, 
war der Sohn eines Schreib- und Nechnenlehrers, ftudirte 
die Rechte und Iebte in Berlin vom Unterrichte in der Mufif 
und von Gelegenheitsdichterei. Er ftarb in Der größten Ar- 
muth den 5. —8 1805. Burmann hat Lieder, Fabeln, 
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en und te gedichtet bei 
—— he re I und —— 
ung nicht der Gm Beth fo Babe er ein ausgezeich 
Kir Be um De rahıhun and Ei die Ber 
ie Biene; 
Breis der erchten 


36. Johann Gottlieb Willamob, 


geboren ben 15. Januar 1736 in Mohrungen und der Sohn 
eined Predigers, ging mit 16 Jahren auf die Univerfität 
nad) Königsberg, um Theologie und Philofophie zu ftudiren; 
übernahm u 2 Jahren die Direktion der deutichen Schule 
in Petersburg, welche er nad) neun Jahren nieberlegte, gab 
dann Unterricht im Zeichnen und in der Mathematik, machte 
Gelegenheitägedidhte und arbeitete an mehreren Wochen- 
kari ten und ftarb in ärmlichen Verhältniffen am 21. Mai 

1777, 41 Sabre alt. Wikamon ift als Feheldichter bekannt. 
Von "ihm: jer Arzt und der Kranke 


37. Morig Auguft von Thümmel, (Seite 510.) 


geboren am 27. Mai 1738 in Schönefeld bei Leipzig, ging 
756 auf die Univerfität Leipzig, ivo er mit Weiße, Habener 
und v. Aleiſt befreundet wurde, fam nad) feinen Univerjitätz- 
jahren als Kammerjunfer an ben koburg’fcen Sit wurde 
mit 30 Jahren wirklicher Geheimerrath und Minifter in 
Koburg, Iegte Hi Geſchäfte nach 15 Jahren nieder, Iebte 
dann abwechjelnd in Gotha auf dem Gute feiner Frau (die 
früher an jenen jüngeren Bruder verheirathet geweſen war) 
ober auf Reifen und ftarb am 26. Dct. 1817, 79 Jahre alt. 
Thümmel En zu ben geiftreichiten, geichmadvoll en 
und PER hriftftellern. Seine berühmteften Werke find 
Wilhelmine ( so, ), ein fomif —— eldengedicht und 
Reiſe in bie mittäglidhen —* en Frauk- 
reichs, ein höchſt — und launiger Roman. Von 
im: Der heilige Kilian oder das Liebespaar. 


38. Chriſtian Friedrich Daniel Schubert, (Seite 141.) 
geboren den 20. März 1739 zu Oberſontheim in Schwaben, 
xonirtte ſchon mit dem nelnten Se re: Jah: 
ven auf die Schule nad) Nördlingen, machte eine Menge 
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Gedichte, ging mit 17 Jahren auf die Schule nad) Nürn- 
berg, wo ex fich durch Mufil und Boefie viele Freunde er- 
warb, bezog mit 19 Sahren die Univerſität Erlangen, von 
wo er wegen jeiner ausjchweifenden Lebensart von jeinen 
Eltern zurüdigerufen wurde; nahm dann eine Hauglehreritelle 
on, wurde hierauf Subjtitut eines Schullehrers in emem 
würtembergifdien Städtchen, heirathete mit 25 Jahren Die 
Tochter eines Oberzolleinnehmerg, wurde alsdann Organift 
und Mufifdireftor in Ludwigsburg, wegen eines jatyrijchen 
Gedichtes auf einen Hofmann aber wieder abgejeßt und des 
Landes verwieſen, ging dann nach Angsburg und jchrieb 
eine Zeitung, die großen Beifall fand, gab Meufikunterricht 
und dichtete, mußte aber auch dieſe Stadt verlaffen, weil er 
fih gegen die Geiftlichen und Jeſuiten auflehnte und z0g 
nad) lm. wohin er auch feine Frau und Kinder Holte. 
Aber auch hier war feines Bleibens nicht jehr lange; er zog 
W durch ein Epigramm auf den Herzog von Würtemberg 
deifen Ungnade zu und wurde 1777 auf Hohen-Asperg, un- 
weit Sudwigsburg, eingeferfert. Erſt 1787 erhielt er feine 
völlige Freiheit wieder und der Herzog ernannte ihn zum 
Theaterdireftor und Hofdichter in Stuttgart. Er ftarb am 
10. October 1791. 

Schubart war Schiller's erſtes und nächftes Dichtervor- 
bild und feiner Zeit einer der populärften ec Deutjch- 
lands. Won ihn: Deutiche Chronit. Die Fürftengruft. 
Hymnus auf Friedrich den Großen. Selmar an feinen 
Druder. (Seite 141.) Minden am Grabe ihrer Mutter. 
An meine Gattin. Der Gefangene. 


39. Johann Georg Sacobi, 


geboren am 2. December 1740 zu Düſſeldorf, wurde nach— 
her Profeſſor der Philojophie zu Göttingen und Halle, er- 
hielt dann auf Gleim’s Verwenden, deſſen Befanntichaft er 
emacht hatte, ein Sanonicat in Halberſtadt, wurde dann 
* ſor in Freiburg im Breisgan und ſtarb hier am 4. 
san. 1814, 74 Sahre alt. 

Jacobi dichtete Oden, Lieder, Epifteln und poetifche 
Beichreibungen und feine Gedichte find leicht und gefällig. 
Bon ihn: Die Mutter. Litanei auf das Feſt Allerſeelen. 
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40. Johann Kaspar Lavater, 


geboren am 15. November 1741 zu Zürich und der Sohn 
eines Arztes, ging mit 18 Jahren auf das akademiſche Gym⸗ 
naſium in Bürih, wo feine Talente die Aufmerkſamkeit 
Kodmer’s und Kreitinger's auf fich zogen, wurde mit 22 
Jahren Geiftlicher, reifte dann mit Füßli und einem andern 
| graunbe nad Karth in Schwedifch-Pommern, um Spalding’s 
efanntichaft zu machen, kehrte nad) einem Jahre zurück, 
ale nad Klopſtock's und Cramer's Vorbildern geiftliche 
Gelänge, gab feine Schweizerlieder heraus, wurde zu— 
lebt Wfarrherr in Bürich und ftarb am 2, Januar 1801 an 
den Folgen einer Schußwunde, die er gegen Ende des Jah— 

res 1799 von einem franzöftichen Soldaten en ar 

Lavater’s Gedichte zeichnen ſich durch einfachen und herz» 
lichen Ausdrud aus. Cr hat außer feinen Schweizerliedern 
mehr ald 200 geiftliche Lieder und einige Oden gedichtet. 
Zwei feiner berühmteften Bücher find die Ausfichten in 
die Ewigfeit und phyfiognomifche Fragmente, 
leßteres mit einer Menge von Bildniffen und Schattenrifjen 
und enthält feine Beobachtungen, daß eine Uebereinftimmung 
zwilchen dem Innern des Meenichen und feinem Aeußern 
tattfinde umd Daß bejonders die Geſichtszüge der Ausdrud 
e3 Innern feien. Von ihm: Zroft im Leiden. Der Tag 
ift da, dahin die Nacht. Wie felig, Herr, ift der Gerechte. 


41, Johann Jacob Engel, 


geboren den 11. September 1741 in Pardim, im Mecklen— 
urgiichen, wo fein Bater Oberprediger war, tudirte in Koſtock 
die Theologie, bildete ſich dann noch in Bien und in Leip- 
zig aus, wurde Profefjor am — chen Gymnaſium 
in Serlin, dann von Friedrich Wilhelm II. als Lehrer feiner 
Kinder, befonders Friedrich Wilhelm III. ernannt, wurde 
dann Oberdireftor des berliner Nationaltheater, 309 fich 
nach fieben Jahren al3 Privatmann nad) Schwerin zurück, 
wurde nach Friedrich Wilhelms III. Throndefteigung von 
diefem nad) Berlin zurücgerufen, und ftarb dann nad) vier 
Sahren auf einem Beſuche bei jeiner Mutter in Parchim, 
am 28. Suni 1802. Engel ift weniger ausgezeichnet als 
Dichter, denn al3 Profaift. Er iſt vortrefflicher Novellen- 
erzähler und als philofophiicher Schrififteller hat er fich 
über das Leben und die Welt verbreitet (Fürſtenſpiegel) 
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und bejonders ur) faßliche, populäre Darftellung fich aus⸗ 
geaeichmet, Sein Lorenz Stark ift ein Meifterjtüd eines 

omans, voll der freieften Deobadjtungen des menjchlichen 
Herzens. Bon ihm: „Phylofoph für die Welt." Lobrede 
auf Friedrich IL. 


42. Johann Joachim Eſchenburg, 


geboren am 1. December 1743 in Hamburg, ſaen in Leipzig 
und Götlingen die Theologie, machte in Leipzig Belannt- 
Ihaft mit Weiße, Bollikofer, Engel und Garve, wurde dann 
vom Abte Iernfalem in Braunſchweig (deffen Sohnes Be- 
fonntjchaft er auch in Leipzig gemacht hatte), als Hofmeifter 
and Carolinum in Braune gezogen, wurde fpäter 
raofeffor dajelbft und ftarb als Hofratd am 29, Februar 
1820, 


Efchenburg hat Lieder, Elegien und Sinngedichte ge- 
Ihrieben. Auch machte er fid) durch die Ueberſetzung 
Shakespeares, die Wieland angefangen hatte, berühmt. Bon 
dm: Lehrbuch der Biffenkchaftafun e. Handbuch der 
claſſiſchen Literatur. 


45. Matthias Claudius, 


geboren den 15. Auguft 1743 zu Reinfeld in Holflein, ftu- 
dirte gu Jena und lebte meiftens als Privatmann in Wands- 
beck bei Hamburg, wo er den Wandsbecker Boten heraus- 
gab (1755—1812). Nur ein Jahr verwaltete er das Amt 
eines Dberlandeommifjairs in Darmfladt. Er ftarb am 21. 
Januar 1815 in dem Haufe feines Schwiegerjohnes, des 
Buchhändlers Perthes in Hamburg. 

Llaudins’s projaijche Aufjäge und Gedichte wurden von 
ihm unter dem Titel: Asmus oder jänmtliche Werke des 
Wandsberker Boten herausgegeben. “Durch feine Lieder ift 
er Bolksdichter geworden. Bon ihm: Bekränzt mit Laub. 
Der Mond ift aufgegangen. Zufriedenheit. 


44. Johann Gottfried von Herder, 
geboren den 25. Auguft 1744 zu Mohrungen in Oftprenßen, 
lam mit 16 Jahren als Abjchreiber, Yufwärter und Lauf- 
junge zum Prediger Treſcho in Mohrungen, ging, 18 Jahre 
4 


— 50 — 


alt, mit einem ruſſiſchen Regimentschirurgus nad) Aönigs- 
berg, ftudirte danıı Theologie und Philoſophie, ward Lehrer 
an einem Gymnaſium in Königsberg, mit 20 Jahren Lehrer 
an der Domjchule in Riga, dann Prediger, machte eine 
Reife nach Nantes und Paris, begleitet hierauf einen hol- 
jteinifchen Prinzen auf Reifen, macht Göthe's, Inng-Stilling’s 
Befanntichaft in Straßburg, ward mit 27 Jahren Hofpre- 
diger und Confiftorialrath in Bückeburg, verheirathete fich 
mit 29 Jahren mit der Tochter des würtembergijchen Amts- 
ichaffners Flachsland, wird, 32 Jahre alt, Conſiſtorialrath 
und ©eneralfuperintendent in Weimar, begleitet im 45. 
Sahre die Herzogin- Mutter nach Italien, wird bei feiner 
Rückkunft VBicepräfident des Oberfonfiftoriums, 1801 vom 
Churfürften von Baiern in den Adelſtand erhoben und ftirbt 
am 18. December 1803, 59 Jahre alt. 

Berder iſt wie Leffing einer der großen Träger. der 
neuesten Dichterzeit; auch hat er fich großes Berdient durch 
Sammeln von Volksliedern erworben. Bon ihm: Der Eid. 
Freundſchaft nach) dem Tode. 


45. Friedrich Wilhelm Gotter, (Seite 144.) 


geboren am 3. September 1746 in Gotha, dichtete ſchon 
al3 Knabe, ftudirte in Göttingen die Rechte und die ſchönen 
Wiflenjichaften, wurde nach feinen Univerfitätsjahren Geheim- 
Arhivar in Gotha, ging nach Verlauf von einigen Jahren 
zum zweitenMale al3 Aufjeher zweier junger Edelleute nach 
Göttingen, gab alsdann mit feinem Freunde Boie den gött— 
ingifchen Muſenalmanach heraus, in dem jeine eigenen Ge— 
dichte großen Ruhm verbreiteten, Tehrte nach einem Jahre 
in jeine Baterftadt zurück und fchrieb mehrere gelungene 
Trauerjpiele, wurde jpäter Geheimer-Secretair und jtarb 
am 18. März 1797, 51 Jahre alt. 
Gotter war einer der beften Dichter aus der lebten 
Hoc des 18. Sahrhunderts, Außer der dramatiichen 
oeſie, hat er fich im Liede, in der Elegie den Epijteln und 
der Erzählung verfucht und zeichnete ſich durch feinen Scherz 
und gewählten Ausdrud aus. Bon ihm: legie bei einer 
Wiege. Der Dorflirhhof. (Seite 144.) 


46. Gottfried Auguft Bürger, (Seite 148.) 


eboren am 1. Ianuar 1748 in Wolmerswende bei Hal- 
berfdt und der Sohn eines Predigers, machte ſchon früh. 
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Verſe, kam mit 12 Jahren zu feinem Großvater, Prediger 
in Afıhersicben, wurde von ihm aufs Pädagogium nach 
Halle gebracht, wo Göckingk fein Mitichüler war, ging mit 
16 Jahten auf die niert dafelbjt, um Theologie zu 
ftudiren, hatte aber feine Neigung dazu und bezog dann die 
Univerfität Göttingen, wo er die Rechte Prag trat bier 
in den Hainbund, zu dem auch Voß, Hölty, Miller, die 
Örofen von Stolberg, Boie u. A. gehörten, wurde Juftizbe- 
amter in Altengleichen im Hannöverſchen, dichtete hier unter 
andern feine berühmte Leonor e, heirathete und als feine 
rau nach zehn Jahren ftarb, verheirathete er 1a mit ihrer 
weiter, feiner geliebten Molly, aber auch fie ne on 
im erften Sabre ihrer Che, Kürger hatte jeine Stelle ſchon 
niedergelegt und eine außerordentliche Ka an der Uni 
verfität Göttingen angenommen. Hier verheirathete er fich 
zum drittenmale mit der Tochter eines Beamten in Stuttgart, 
fieß ſich aber ſpäter need von ihr fcheiden. Sein Leben, 
em Ion frühe der innere Friede fehlte, war voll von Un- 
annehmlichteiten.. Der vielfache VBerdruß, den feine Dritte 

au ihm gemacht, hatte feine Gejundheit vollends zeritört. 

[ebte von Jedermann zurüdge oge ,‚ von Schulden ge 
drüdt und von Sorgen für Die Au nft gequält und ftarb 
am 8. Juni 1794. 

Bürger hat Dden, Lieder Balladen, mai nugen und 
Ehigramme gedichte. In der Berfififation ift er Höchft 
glüdlich, namentlich im Sonnett. n manchen ſeiner Ge⸗ 
dichte trifft er den aͤchten Volkston (Lied vom braven Mann; 
Leonore u. a.). Er gehörte zu den populärſten Dichtern, 
welche die Literatur a ufzuiveifen hat. Bon ihm: 
Das Blümchen Wunderhold,; Die Entführung; Der wilde 
Jäger; (Seite 148.) Des Pfarrers Tochter von Tauben- 
heim; Lenardo und Blandine. Ä 


a7. Leopold Fr. Günther v. Gödingt, 


jrloren am 13. Juli 1748 in Gröningen bei Halle, bejuchte 
a3 Pädagogium in Halle, ftudirte in Halle die Rechte, 
wurde Hier mit Bürger innig befreundet, fam ala Kanzlei- 
director nach Ellrich, wurde dann Kriegsrath in Magdeburg 
und Wernigerode, ging ala Geheimeoberfinanzrath nad) Ber- 
lin, wurde vom Könige geadelt und ftarb am 18. Februar 


4* 
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1828 in Deutſch-Wartenberg in Schleſien auf einem Beſuche 
bei feiner Tochter. 

Göckingk gehörte zu den Lieblingsdichtern der Deutjchen. 
In feinen Epijteln he mein er alle feine Zeitgenoffen, auch 
find feine Epigramme meijt jcharf und witzig. Von ihm: 
Epifteln: „An den König von Siam;" „An Fritz;“ „An 
meinen Bedienten.“ „Lieder zweier Liebenden.“ 


Srofaißer 
1. Gottlieb Wilhelm NRabener, (Seite 507.) 


geboren am 17. September 1714 in Wachan bei Leipzig, 
wo fein Vater Gerichtsanwalt war, ſchloß jchon auf Der 
Schule in Meißen innige Freundichaft mit Gärtner und 
Gellert, ftudirte in Leipzig die Rechte und beichäftigte ſich 
nebenbei mit den fchönen Wiffenfchaften, verband fich hier 
mit Gärtner, Gellert, Cramer, 3. A. Schlegel, Ebel, 
Zachariä, 3. E. Schlegel, Giefeke, Klopſtock u. A., um die 
bremifchen Beiträge (eine Monatsjchrift) herauszugeben, in 
denen ihre profaischen und poetischen Arbeiten aufgenommen 
wurden, ſchrieb hier Schon mehrere Satyren, die allgemeinen 
Beifall fanden, wurde mit 27 Jahren Steuerrevifor in Leip- 
zig, mit 39 Jahren Oberjteuerjecretair in Dresden und ſtarb 
am 22. März 1771, 57 Jahre alt. Rabener war ein Lieb- 
Lingsfchriftfteller feiner Zeitgenoffen, und hat ein weſentliches 
Verdienſt für die Neugeftaltung der deutſchen Literatur. 
Bon ihn: Ueber den Müßiggang. (Seite 507.) . 


2. Johann Joachim Spalding, 


geboren am 1. November 1714 in Triebfees in Dorpom- 
mern, wo fein Vater Rector und Prediger war, ftudirte in 
Roſtock Theologie, wurde nad) 11 Jahren, die er theilweije 
bei feinem Vater und als Hauslehrer und Erzieher zuge: 
bracht hatte, Secretair beim ſchwediſchen Gefandten in Ker- 
lin, Iernte hier Gleim und aud) v. Kleift in Potsdam 
fennen, ging Tpäter au leinem Bater und jchrieb ſein Bud: 
Gedanfen über die Beftimmung des Menfchen, 
wurde mit 35 Jahren Prediger in Laflahn in Vorpommern, 
verheirathete fich mit Der Tochter eines Prediger in Ztral- 
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ſund kam nach acht Jahren als erfter Prediger nach Karth 
m Pommern, jchrieb hier feine Abhandlung: Ueber den 
Werth der Gefühle im Chriſtenthum,; wird fünfzig 
dahre alt als Oberconfiftorialrath und Probſt nach Berlin 
berufen und verhetrathete fid) zum zweiten Male mit der 
Tochter eines Rittmeifterd (feine Frau war nad) einer elf- 
jährigen Ehe geftorben) und als er aud) fie nach einer zehn- 
jährigen Ehe verlor, verheirathete er ſich, 61 Jahre alt, 
zum dritten Dale und gab um diefe Zeit feine Vertraute 
Briefe, Die Religion betreffend, heraus. Seine 
Iete wichtige Schrift war: Die Religion, eine An- 
gelegenheit des Menfchen. Er ftarb am 26. März 
1804, beinahe 90 Sahre alt. 


3. Winkelmann, 


geboren 1717 in Stendal und der Sohn eines armen Schuh: 
machers, bejuchte die Schule feiner Bateritadt, wurde vom 
Rector Tieb gewonnen und als dieſer erblindete, fein Vorleſer; 
ging mit 18 Jahren auf die Schule nad) Berlin, ſpäter auf 
die Univerfität Halle und ftudirte beſonders Alterthumskunde 
und Literatur, war dann einige Jahre Hauslehrer und ftu- 
dirte in Jena neue Sprachen, wurde Conrector an ber 
Stadtfchule in Seehanfen in der Altmark, nahm nach fünf 
Sahren eine Stelle al3 Secretair beim Grafen Bünan in 
Hthenit bei Dresden an, trat nach einigen Jahren zur fa- 
tholiſchen Kirche über und ging 38 Jahre alt mit einer 
Heinen Penſion des Königs von Polen (Kurfürft von Sach- 
—8 nach Rom, wurde hier Bibliothekar und Aufſeher über 
ie Antifen beim Kardinal Albani, machte fich durch feine 
Schriften über die alte Kunſt und durch eine Menge neuer 
Entdeckungen in Serkulannm und Pompeji immer berühm» 
ter, erhielt dann die Stelle als Aufjeher aller Alterthümer 
in und um Rom, vollendete fein wichtiges Werk: Die Ge- 
ſchichte der Kunft der Alten und ftarb auf einer Reife 
nach Dentfchland, nachdem er in Wien der Kaiſerin Maria 
Cherefia war vorgeftellt und von ihr reichlich beſchenkt wor— 
den, in einem Gafthofe in Trieſt, das Opfer eines neben 
ihm Togirenden Fremden Arcangeli, der ihn an feinem 
Shreibtifche figend überfiel und ihm den Hals mit einem 
Bindfaden zuſchnürte und fünf Stiche in den Leib verſetzte, 
den 8. Juni 1780, 51 Sahre alt. 


— 4 — 


Vor und nah Winkelmann hat es Niemand gegeben, 
der mit ſolchem Scharfblide das Schöne und Erhabene in 
den alten Kunſtwerken auf den erften Blick entdedte und in 
einer jo jchönen und Fräftigen Sprache die entdedten Schön- 
beiten darlegen konnte. Durch feine edle und feurige Sprache, 
‚mit der er den erhabenen Auzdrud eines alten Kunſtwerks 
Ichildert, Hat er Andern als Mufter gedient und daher 
großen Einfluß auf die Verbefjerung des beutfchen proja- 
iſchen Ausdrucks gehabt. 


4. Juſtus Möſer, 


geboren am 14. December 1720 in Osnabrück, wo fein 
ater Kanzleidirector und Eonfiftorialpräfident war, ftubirte 
in Iena und Göttingen die Rechte, wurde Advocat in Os- 
nabrück, machte fich während des fiebenjährigen drieg ſehr 
verdient für ſein Vaterland, indem er durch ſeine Umſicht 
dem Lande viele Summen erſparte, ging für acht Monate 
nad) England, um in London die Bezahlung der dem Lande 
beriprochenen apitlägelber zu betreiben, befleidete noch meh— 
rere wichtige Aemter in jener Vaterftadt, wurde Geheimer- 
Juftizrath und ftarb am 8. Januar 1794 in Osnabrück, in 
feinem 75. Jahre. 

Möfer ift_einer_der gelefenften und gegchtetiten Proja- 
Schhriftiteller. Sein Styl ıft ef und edel und in feinen 
patriotiſchen Phantafien Stehen eine Menge trefflicher 
Aufſätze. Bun ihm: 

Troſtgründe bei dem zunehmenden Mangel des Geldes. 
Schreiben einer Dame an ihren Capellan über den 
Gebrauch ihrer Zeit. 

Antwort des Herrn Commandeurs auf das Schreiben 
einer Dame über den Gebrauch ihrer Zeit. 


5. Johann Georg Nitter von Zimmermann, 


geboren am 8. December 1728 in Brugg im Canton Kern, 
wo fein Vater Rathsherr war, jtudirte in Göttingen die Arz- 
neifunde, wohnte dann eine kurze Beit in Kern, wo er eine 
Verwandtin de berühmten Hallers, bei dem er in Göttingen 
ewohnt, heirathete, wurde dann art in Brugg und fchrieb 
eine Werke; Verſuch über die Einjamfeit und vom 

ationalftolze, ging dann als großbritanniicher Leib- 
- arzt nad) Haunover, verheirathete fich hier zum zweiten Male 
(jeine Frau war ungefähr zwei Jahre nach feiner Ankunft 
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m Hannover geſtorben) und ſchrieb fein großes Werk Leber 
die Einfamfeit. Bon der Kaiferin Katharina, die Dies 
Buch gelejen hatte, erhielt er zum Beweife ihrer Hochachtung 
einen Ring mit einem großen Brillanten, eine goldene Me- 
daille und ein eigenhändiges Billet mit der Aufichrift: „Aus 
Dankbarkeit für manche ſchöne Necepte, die der Menichheit 
im Buche von der Einfamfeit verordnet werden.“ Ihren 
Antrag, als Faiferlicher Leibarzt Tehnte er ab. Er ftarb am 
7, October 1795 in Iuruoper 67 Jahre alt. 

Bimmermann gehörte zu den merkwürdigſten Männern 
feiner Zeit. 


6. Leifing (ſiehe Seite 38) 


hat als Profaifer viel mehr, denn als Dichter geleiftet und 
hat durch feinen Schönen, Klaren Styl, durch feinen Geſchmack 
und durch die Tiefe feiner Gedanken großen Eimfluß auf 
die profaische Literatur gehabt. 


7. Georg Joachim Zollikofer, 


geboren am 5. August 1730 in St. Gallen, Prediger in 
nzin und geſtorben daſelbſt den 25. Januar 1788, machte 
Ik Ha jeine „Bredigten, fein Andachtsbuch und Gebete“ 
erühmt. 


8. Sophie von la Roche, geb. v. Guttermann, 


geboren 1731 zu Aanfbenern in Baiern und die ältefte von 
12 Töchtern de3 Arztes Gnttermann, Edler von Outters- 
hofen, der ſchon früh den Sinn feiner Tochter auf Wifjen- 
Haft und Kumft lenkte, bildete fich, zum 16jährigen Mädchen 
aufgewachfen, unter der Leitung de3 Dr. Bianconi, Leib: | 
arztes des Fürſtbiſchofs zu Augsburg, der um ihre Hand 
angehalten, weiter aus, fam dann, nachdem dieſe Verbindung 
wegen Glaubensverſchiedenheit und beiderfeitigen Religion» 
zwiſtes (Bianconi war katholiſch) wider Sophiens Willen, 
bon Seiten ihres Vaters abgebrochen, mit zwei ihrer 
Shweftern und ihren: einzigen Bruder nah Biberad in 
das Haus ihres Großvater, des dortigen Senator3 und 
Hofpitalmeifters Guttermann, bezog nad) defien Tode das 
Haus MWielands (des Waters des großen Dichters, welcher 


damals Prediger zu St. Angalenn dafelbft — und defjen 


Sattin mit Sophiens Bater Gefchwifterfind war) und lernte 
hier, 19 Jahre alt, im Sommer 1750 den jungen 17jährigen 
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Wielond fennen, ber fie mit den beften Erzeugnifien ber 
deutſchen Literatur befannt machte. Eine weeethätige Liebe 
entſpann ſich fehr bald mit dem Entichluffe, daß Sophie 
feine Gattin werden follte, verließ fie Wieland im Herbite 
1750 und ging nad) Cübingen. Nach zwei Fahren lehrte 
Wieland zurüd, da fich aber in feiner Chterfiadt fein Nah 
rungszweig für ihn zeigte, jo mußte er abermals feine Ge⸗ 
liebte verlafjen und ging im October 1752 nad) der Schweiz 
zu Bodmer. Hier erhielt Wieland im Anfange des Decem- 
ber3 1753 von Zophie eine fchriftliche Aufkündigung ihrer 
Verbindung mit der Anzeige, daß fie Herrn von la Rode 
ihre au zu geben für gut befunden habe. Ihre Xer- 
Ks ung mit von la Rode fand auch wirklich im nächſten 
jahre ftatt. Zehn Jahre wohnte fie mit ihrem Gatten in 
Mainz, dann famen fie nach dem Gute Warthanfen eine 
halbe Stunde von Piberad, wo ihr Wieland einen Beſuch 
abftattete, zogen 1770 nad) Roblenz, wohin von la Rode | 
vom Rurfürften von Trier als Staatsraih berufen wurde | 
und lebten feit 1780 zurüdgezogen, erft in Speier und zu 
letzt in Afenbadı wo ihr Gatte 1789 ſtarb. Im Sale 
1799 bejuchte Sophie von la Rode a Jugendfreund 


wieland auf feinem Landgute Osmannftädt bei Weimar. 
Sie ftarb den 18. Februar 1807 im 76. Jahre ihres Alters 
und wurde auf dem Kiräbof zu Bürgel, eine halbe Stunde 
von Offenbach, an der Seite ihres Gemahls und Sohnes, 
welcher 1791 geftorben, beerbigt. Pa 
So ie von la Rode's Schriften, beſonders dem wei | 
lichen Geſchlechte zu empfehlen, find in einer reinen ftreng | 
moralifchen, frommen Sprache geichrieben und zeichnen ſich 
Burc) eine wahre und getreue Darftellung ber Charaktere 
aus der Natur des Menicentebens aus. Vorzüglich an | 
ihr Romane und Familiengeſchichten in Briefform. Bon ihr: 
Sophie Gallen, eine moraliſche Erzählung. 


9. Epriftoph Friedrich Nitolat, | 
gebunen am 18. März 1733 in Berlin und der Sohn eines | 
— beſuchte die berliner Realſchule, wurde mit 
16 Jahren von genen Vater nad) Frankfurt an ber Oder 
eihict, um die Buchhandlung zu erlernen, ftudirte in feinen 
Sereftunden die lateiniſche griehitce und engtide Spradk, 
bie Mathematik, Philojophie und Literatur, kehrte nach zwei 
Jahren nach Kerlin in eines Bater3 Buchhandlung zurüd, 
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febte auch hier feine Studien in den frühen Morgen- und 
fpäten Abendftuhden fort und da bei dem Streite zwilchen 
Gotifched und Bodmer ihm beide Theile Unrecht zu haben 
Ihienen, und er fich mit Niemand darüber aussprechen konnte, 
fo fchrieb er „Briefe über den jebigen Zuftand 
der ſchönen Wiſſenſchaften,“ welche ihn mit Leffing 
und durch diefen mit Mofes Mendelsfohn befreundeten. 
Awei oder drei Dial Tamen diefe drei wöchentlich zufammen, 
um fich gegenjeitig ihre Anfichten mitzutheilen. Beim Tode 
feines Vaters zog fi) Nicolai von den Gejchäften zurüd, 
da aber auch ſein ältefter Bruder nad) einem Jahre ſtarb, 
jo mußte er die Buchhandlung übernehmen. Von 1759— 
1765 gab er mit Mendelsfohn und Lefing die Briefe 
die neuefte Literatur betreffend heraus. Von 1765 
erichien in feiner Buchhandlung und durch ihn geleitet Die 
allgemeine deutſche Bibliothek; nah Friedrich's 
IL Tode gab er einige Hefte voll Anekdoten über den König 
heraus. Dann folgten einige fatyriiche Romane: Leben 
und Meinungen des Magiſters SebaldusWoth- 
anker; die Geſchichte eines diden Mannes; 
die vertrauten Briefe von Adelheid 8. an ihre 
Freundin Julie 3, und Andere. 
Yicolei ftarb am 8. Januar 1811, 78 Jahre alt. 


10. Wieland (fiche Seite 44) 


hat durch feinen gewandten und gejchmadvollen Vortrag für 

die Verbeflerung der deutfchen Broja fehr viel gewirkt und 

durch feinen deutſchen Aterkur zur Beförderung des 

guten Geſchmacks viel beigetragen. Bon ihm: 
Geſchichte des Agathon. 


11. Auguft Ludwig don Schlözer, 


geboren am 5. Juli 1735 in Iartfladt im jebigen Würtem- 
bergifchen, wo fein Vater Prediger war, kam nach feines 
Baters Tode zu feinem muütterlichen Großvater, auch ein 
Prediger, dann zu feinem Schwager, einem Rektor in’ Wert- 
eim, mit 16 Jahren auf. die Univerfität Wittenberg, um 
heologie zu ftudiren, dann nach Göttingen, Tebte hierauf 
mehrere Jahre in Storkholm und Upfala, kam wieder nad) 
Göttingen und ftudirte einige Jahre Medicin und arabijche 
Sprache, wurde dann Hauslehrer beim ruffiichen Geichicht3- 
forſcher Müller in Petersburg, bald nachher Profeſſor der 
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Akademie in Petersburg und nach zwei Jahren erhielt er 
eine Profeſſur in Göttingen, wo er erſt recht als Gelehrter 
und Schriftiteller zu wirken anfing; wurbe dann zum Ge- 
Qeimen uftizrath ernannt und vom ruſſiſchen Kaiſer geadelt. 
t ſtarb ganz unerwartet am Schlagfluß, am 9. Sept. 1809. 
Schlözer, berühmt als Geſchichtsforſcher, war einer der 
eriten deutſchen Gejchichtsichreiber, welche die Begebenheiten 
in einem fräftigen und deutlichen Style vorzutragen veritan- 
den. Sein Styl, — weder elegant noch ohne Sprach— 
fehler, war klar und beſtimmt, kräftig und oft feurig. Von 
ihm: Allgemeine nordiſche Geſchichte. Weltgeſchichte im 
Auszuge und Zuſammenhange. 


12. Mufäus, 


geboren 1735 in Jena, wo fein Vater Landrichter war, kam 
mit neun Jahren zu feinem Vetter, Generalfuperintendent in 
Eiſenach, ftudirte in Jena Theologie, lebte mehrere Jahre 
als Kandidat in Eifenady, predigte oft mit Beifall, und follte 
Prediger auf einem benachbarten Dorfe werden; da erklärten 
die Bauern, fie wollten ihn nicht, weil — er einmal getanzt 
hatte. Er entſagte daher Geiftlicher zu werden, —8 Pa⸗ 
genhofmeiſter in Weimar und ſpäter Profeſſor am dortigen 
Gymnaſium. Hier trat er als Schriftſteller auf, indem er 
in ſeinen Phyſiognomiſchen Reifen ſich über die da⸗ 
mals durch Lavater aufgenommene Idee, daß man den 
Charakter des Menschen aus feinen Gefichtszügen erfennen 
fünnte, Iuftig machte. Seine Volksmärchen der Deut- 
hen machten ihn zu einem Lieblingsſchriftſteller. Die ge 
älligfte munterfte Laune, deutiche Offenheit, Wit und 
Biederherzigfeit und eine Heiterkeit, die zuweilen zur pojfir- 
lichiten Sebhaftigfeit wird, harakterifirt Alles, was er ſchrieb. 
Cr jtarb am 28. October 1787. 


15. Sohann Zimotheus Hermes, 


geboren am 31. Mai 1738 in Pebnik bei Stargard in 
Pommern, jtudirte in Königsberg, bildete fih in Danzig 
und Berlin weiter aus, wurde Lehrer an der Ritterafademte 
in Brandenbnrg, dann Feldprediger in Lüben in Schleften, 
hierauf Schloßprediger in Pleß, dann Prediger in Breslan, 
zuletzt Baftor zu St. Elifabeth und erjter Profefjor der 
Theologie an der Univerfität und ftarb am 21. Suli 1821, 
83 Jahre alt. 
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es war zu feiner Zeit einer ber geleſenſten dentſchen 
IN A und machte fich durch fein Be Sophiens 
Reife von Memel nad Sachſen, berühmt. Seine 
andern Bin waren langweilig und wurden nicht mit jo 
großem Beifall aufgenommen. Er hat auch viele religiöje 
Lieder gedichtet. 


14. Engel (fiehe ©. 48) 


ichnete fich durch eine vprzüglich ſchöne Darftellung aus. 
Bon Tal Der eiisiorn für die Welt. Lorenz Stark. 


15. Theodor Gottlieb von Hippel, 


geboren am 31. Januar 1741 in Gerdanen in Oſtprenßen 
und der Sohn eines Rektors, kam mit 15 Jahren auf die 
Univerfität Königsberg, wo er —— ſtudirte, ging mit 
Lieutenant Keyſer (Sohn des ruſſiſchen Admirals von Keyfer) 
nach Petersburg, kehrte in feine Heimath zurüd und wurde 
A ehrer in Königsberg, änderte dann plößlich feine Ge⸗ 
mung und ftudirte die Rechte, wurbe nach anderthalb 
Jahren der größten Entfagung und des größten Sieipes, 
24 Fahre alt, Advofat und zuleßt Bürgermeifter in Königs- 
berg mit dem Titel eines Kriegsraths und Stadtpräfidenten. 
Er ftarb am 23. April 1796. 

‚ von Hippel’s Schriften find ur originell, wißig, voll 
feiner Bemterfungen und fprühender Funken. Seine berühm- 
teften Werke find: Leber die Ehe, Lebensläufe nad 
anfftei gen? er Zinie, Ueber die bürgerliche Verbeſſerung 
der Weiber, Ueber weibliche Bildung. 


16. Georg Ehriftoph Lichtenberg, 


geboren am 1. Juli 1742 in Ober Ramſtädt bei Darmfadt, 
wo jein Water Prediger war, kam mit 19 Jahren auf die 
Univerfität Göttingen, wo er fich außer —— Na⸗ 
turlehre und Sternfunde, auch mit den er iſſenſchaften 
beſchaͤftigte, wurde mit 27 Jahren Profeſſor in Göttingen, 
begleitete dann zwei junge ihm anvertraute Engländer nach 
England, wiederholte dieſe Reiſe nach vier Jahren und gab 
naher eine Schrift über den berühmten Schaufpieler Gar- 
tik und das englifche Theater heraus, erhielt zuletzt den Titel 
Hofrath, und ftarb am 24. Februar 1799, 57 Jahre alt. 

Lichtenberg war einer der feinften und witzigſten Köpfe 
neuerer Beit. war nicht nur ein ſehr fleißiger und ge» 
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meinnũtziger Profeſſor, braver und religiöſer Mann, ſondern 
auch ein gelehrter, humoriſtiſcher und ſathriſcher Schriftſteller, 
der die Thorheiten feiner Zeit auf eine gutmũthige Art, aber 
auch fcharf rügte. Von ihm: Ueber die Pronunciation 
der Schöpfe des alten Griechenlands. Wohittingten und 
feine Rabe. 


17. Epriftion Garde, 


geboren am 7. Januar 1742 insBreslan und der Sohn 
eines Schönfärbers, fam mit 21 Jahren nad) Frankfurt an 
der Oder auf die Univerfität, dann nad) Halle, wurde hier 
Magifter, ging hierauf nach Lenin, wohnte bei Gellert 
und wurde beijen inniger Freunb und fleikiger Schüler, 
machte auch Weiße's und Bollikofer's Befanntjchaft, ftudirte 
bejonders Mathematik und Philofophie, kehrte nach Breslau 
u feiner Mutter zurüd und wurde nad) Gellerl's Tode als 
efien Nachfolger und Brofeffor nach Leipzig berufen. Nach 
drei Jahren legte Garve diefes Amt wegen Kränflichteit 
nieber, kehrte nad) Breslau zurüd, wohnte im Sommer ent- 
weder in einer Gartenwohnung, oder in Charlottenbrunu 
bei Waldenburg im fchlefiichen Gebirge. wo ein Platz noch 
heute „Garve's Ruhe“ heißt, beichäftigte fich theil3 mit Schrift: 
ftellerei, theil3 mit Studien und jtarb am 1. December 
1798, 56 Jahre alt. 

Garve's Schriften zeichnen ſich durch Mlarheit, Correct- 
theit und Schönheit der Perioden aus, jo daß auch Nicht⸗ 
gelehrte feine Sachen nicht nur verftehen, fondern auch mit 
Vergnügen Iefen können. Won ihm: Ueber die Verbindung 
der Moral mit der Politik. Weber Gefellichaft und Einfamteit. 


18. Friedrich Heinrich Jacobi, 


geboren den 25. Januar 1743 zu Düfeldorf und Bruder 
des Dichter8 Joh. Georg Jacobi, lebte als Hoffammerrath, 
zuletzt Geheimerrath in Pempelfort bei Diüffeldorf, wurde 
1807 Bräfident der Afademie der Wiffenfchaften in Münden 
und ftarb Hier, nachdem er feine Stelle niedergelegt, den 
10. März 1819. Mit Goethe und Wieland war er befreun- 
bet und hat befonders durch religiöfe Romane, in denen er 
pantheiftiiche Vorftellungen befämpfte, viel Anerkennung und 
Beifall gefunden. Im feinen beiden Romanen: Woldemar 
und Allwills Brieffammlung will er mehr belehren 
als ergößen; fie find nicht nur ſchön gejchrieben, fondern 


— 61 — 


keinen Ni auch durch Gedanfenreichthum aus. Bon ihm: 
eber die LXehre des Spinoza, in Briefen an Mendelsſohn. 
Dav. Hume über den Glauben, oder Idealismus und Re⸗ 
alismus. Sendichreiben an Fichte. 


19. Claudius (ſiehe Seite 49) 


proſaiſche Schriften find meift gumoriftiichen Inhalts, bald 
gutmüthig-fatgrifirend, bald voll tiefer, inniger Empfindung. 
Sein Styl ift ganz einfach und ſchmucklos, wie der eines 
gemeinen Mannes und oft abfichtlich ohne Spracdhrichtigfeit. 
Bon ihm: Briefe an Andres. 


20. Chriſtian Gotihilf Salzmann, 


geboren am 1. Juni 1744 in Sömmerda bei Erfurt und 
der Sohn eines Predigers ftudirte in Jena Theologie, wurde 
mit 24 Jahren Landprediger bei Erfurt, nach 4 Jahren Pre: 
diger in Erfurt, legte jpäter fein Amt nieder und nahın 
den Beruf al3 Erzieher an, ging mit feiner Familie nach 
Man und wurde an der von dem berühmten Erzieher 
baſedom und Dem Fürſten von Deffan gegründeten Erzieh- 
ungsanſtalt Philanthrapin, Religionslehrer, machte ſich dann 
durch feinen Roman Karl von KRarlsberg oder über 
das menſchliche Elend berühmt, verließ nach 3 Jahren 
Deffan, Taufte das Gut Schnepfenthal bei Walterähaufen im 
Gothaiſchen und legte hier, M Jahre alt, eine eigene Er- 
ziehungsanftalt für Söhne wohlhabender Eltern an. Sein 
Name als Erzieher wurde immer berühmter, feine Schriften 
moralijches Elementarbud) und Heinrich Gott— 
ſchalk fanden allgemeinen Beifall und in feiner Anftalt 
berichte der Geift einer vernünftigen, ungeheuchelten Fröm⸗ 
migkeit, der Liebe und des Vertrauens. Er ſtarb am 31. 
Oetober 1811, 67 Jahre alt. Von ihm: Der Himmel auf 
Erden. Der Thüringer Bote. Sebaſtian Kluge. 


21. Joachim Heinrich Campe, (Seite 295.) 


—* 1746 in Deenſen im Herzogthum Braunſchweig, 
tudirte in Helmſtüdt und Halle Theologie, wurde mit 27 
Sahren Feldprediger in Potsdam, Iegte nach 4 Jahren fein 
Amt nieder und nahm mit den Titel eines defjauischen Edu⸗ 
cationsrathe3 eine Lehrerjtelle am Philanthropin in Deffan 
unter Bafedow an, trat, al3 diefer die Oberleitung aufgab, 
an deſſen Stelle, und errichtete, als bald darauf die — 3— 
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ja feines Augenübels wegen dort aufhielt. Als Doctor 
er Rechte kehrte er ins väterliche Haug zurück und fchrieb 
Fine Götz von Berlichingen und Die Leiden des 
ungen Werthers (Sohn des alten Abts Jeruſalem in 
Sraunfchweig), welche feinen Namen berühmt und ihn zum 
Lieblinge des Bublitum machten. Göthe wurde dann vom 
Erbprinzen Karl Augnſt als Legationgrath nach Weimar 
berufen, wurde nad) 3 Jahren weimarifcher Geheimerrath, 
begleitete den jungen Herzog auf feiner Reife nach, der Schweiz, 
wurde dann Kammerpräſident und geadelt und zulet 

Minifter. Er ftarb den 22. März 1832. . 
Außer feiner neuen Bearbeitung des Reineke Fuchs, 
— Trauerſpielen Clavigo und Egmont, den Sau 
pielen Iphigenia auf Ganris und Taſſo; feinem dra- 
matischen Gedicht Fauſt, dem idylliichen Epos Hermann 
und Dorothea, den Romanen: Wilhelm Meifers 
Lehrjahre, Wilhelm Meiſters Wanderjahre um 
Die Wahlverwandtichajten, hat Göthe viele Lieder, 
Elegieen, Romanzen, Balladen und Epigramme gedichtet. Cr 
ift der größte Genius der neuen Zeit, feine Fräftige, Kühne, 
ftegende Energie machte ihn zum Herrn über jeden Stoff. 
Unmittelbare Wahrheit des Seühfe, freie und raſche Beweg⸗ 
ung des Geiſtes, reinste, durchſichtigſte Form der Darftellung, 
machen ihn unerreichbar. Seine lyriſchen Produfte zeigen und 
überall zarteftes Gefühl, lebendige Bilder. In feinen zahl⸗ 
reichen proſaiſchen Schriften bewundern wir ruhige Anmuth. 
Ebenmaß, Klarheit. Bon ihm: Der Erlfönig. (S. 154.) 


2. Ludwig Heinrich Chriftoph Höfty, 


geboren den 21. December 1748 zu Marienfee in Hannover, 
ging mit 21 Jahren auf die Univerfität Göttingen, jtudirte 
mit großem Fleiße Theologie, wurde hier mit Bürger und 
Miller und durch dieje mit den Stolbergen, Boie, voß und 
anderen befannt, wurde Mitglied des Hambundes und ftarb 
in Sannover am 1. Sept. 1776, noch nicht 28 Jahre alt. 

Hölty ift ein Lieblingsdichter des Volks. Er hat Oden, 
Lieder, Idyllen, Elegieen und Balladen gedichte. Am vor- 
züglichiten geriethen ihm Schilderungen des Landleben?. 
Seine lyriſchen Gedichte find weich, innig, öfters ſchwer⸗ 
müthig. Bon ihm: Das Landleben. Der arme Wilhelm. 
Elegie bei dem Grabe meines Vaters, 
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3. Johann Martin Miller, 


geboren am 3. December 1750 in Ulm, war ber Sohn 
eines Predigers und Profeſſors, ging auf die Univerfität 
Göttin ubirte Theologie, trat in den Hainbund, wurde 
Ipäter Brofeffor und Prediger und ftarb am 21. Juni 1814 
als Kirchenrath in Wim. 

Killer verdantt feine Sir gunthait jeinem Romane Jieg- 
wart (eine —————— at auch Lieder und Ele- 
ieen gedichtet, Die ſich durch Natürlichkeit, Herzlichkeit, edle, 
om Sejinmung und leichte Berfification auszeichnen. 
Seine „Bredigten” athmen den Geift und das Gefühl echter 
Religiofität und Sittlichkeit und zeichnen fich durch einfach- 
würdige und herzliche Form aus. Bon ihm: Slagelied 
eine? Bauern. Frühlingslied. 


4. Chriftion Graf zu Stolberg, 


geboren am 15. October 1748 in Hamburg, ftudirte mit 
einem Bruder Friedrich Leopold, geboren den 7. Novemb. 
1750, in Göftingen, trat mit ihm in den Dichterverein des 
peinbunbes, wurde nach feinen Univerjitätsjahren dänischer 
ammerjunfer, und Amtmann in Holflein, legte im 52. Jahre 
kin Amt nieder, zog fich als bäntjeher Kammerherr auf fein 
Gut Windebye in Schleswig zurück und ftarb am 18. Jan. 1821. 

Er hat weniger als jein Bruder gedichtet und fteht ihm 
auch ala Dichter Kr ür die Elegie, die Ballade, Das 
Lied und die ländliche Schilderung zeigt er mehr Talent, 
als für die Ode. Bon ihm: Bellazar. Otanes. Sterbe- 
lied. Die geweihte Fahne, 


5. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, 


5— den 7. November 1750, wurde nach feinen Univer- 
tätgjahren däniſcher Kammerjunker und Sefandter des Fürft- 
biſchofs von Lübek in Kopenhagen, verheirathete ſich mit 
Agnes von Wibleben, die nach 6 Jahren ftarb, ging 1789 
als bänijcher Gejandter nad) Berlin, verheirathete ſich zum 
zeiten Male mit der Gräfin Sophie von Redern, mit der 
et eine Reiſe nach der Schweiz und Italien machte, deren 
deichreibung er jpäter herausgab, wurde zuletzt fürftbiichöf- 
fiher Regierungspräfident in Entin, legte 1800 feine Ge- 
ihäfte nieder, zog nach Münfter, trat mit feiner ganzen 
Familie zur Tatholifchen Kirche über und ftarb den d. Der, 
5 
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1819 in Sondermühlen bei Osnabrück, nachdem er kurz 

"zuvor „Ein Büchlein von der Liebe“ geichrieben Hatte. 
Seine Werke füllen den größten Theil der „Werke der 
Brüder Stolberg”. 

Er hat Oden, Lieder, Elegieen, Romanzen, Schilderungen 
und Dramen gedichte. Am vorzüglichiten find feine Bal⸗ 
faden. Bon ihm: Die Inſel. Blücher, am 14. Juli 1814. 
Das Gewitter. Andenken an den Wandsbecker Boten. 


6. Johann Heinrid Voß, 

eboren den 20. Februar 1751 in Sommersdorf in Merk- 
enburg, war 2%/, Jahr Hauglehrer bei einem medlenburg- 
iſchen VGulsbeſiger, ging dann nach Gältingen, ftudirte 
Philofophie und wurde eines der thätigjten Mitglieder Des 
Hainbundes, 408 nach feinen Univerfitätsjahren nach Wands- 
beck bei Hamburg, wo er mit Claudius befreundet wurde, 
verheirathete ſich hier mit Ernefline Loie, der Schweiter 
feines Freundes, lebte aladann 4 Jahre als Rektor in Ottern- 
dorf, wo et feine Heberjehung der Odyſſee verfertigte, wohnte 
hierauf 20 Jahre als Rektor in Eutin, dichtete feine Iyrifchen 
Gedichte, ſein idylliſches Epos Lnife, feine Idyllen und 
überjeste die Ylias, legte wegen Kränttichfeit fein Amt nie- 
der und zog nach Iena, wurde nach 3 Jahren, 1805, vom 
Großherzog von Baden mit dem Hofrathstitel und einem 
anjebmli en Gehalt nach Heidelberg berufen, machte hier unter 
andern die Ueberjeßung des Shakspeare, an welcher auch 
feine beiden Söhne Theil nahmen und ftarb den 30. März 
1826 zu Heidelberg, 75 Jahre alt. 

Fin gab ein großartiges Beiſpiel der Ueberſetzungskunſt 
altclaffiicher Werke und Seiner vor ihm Jatte den altgrie- 
hifchen und tömiſchen Herameter fo glüclich nachgebildet. 
Auch feine Idyllen (Luiſe, der ſiebzigſte Geburtstag, eine der 
ſchönſten Idyllen) verdienen hohe Anerkennung. Bon ihm: 
Troft am Grabe. Neujahrsgeſang. 

7 Iohann Anton Leifewig, 
geboren am 1. Mai 1752 in Hannover, ftudirte in Göttin- 
gen die Rechte, war Mitglied de Hainbundes, bekleidete 
mehrere Wemter in Braunfweig, wurde Geheimrath und 
Präfident und ftarb am 10, September 1806. 

£eifewik hat außer einigen Heinen Gedichten das Trau- 
eripiel Inlins von Tarent gejchrieben, welches allgemeinen 
Beifall fand. 
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8. Gerhardt Anten don Halem, 


geboren 1752 in Oldenburg, wurde oldenburgifcher Regier⸗ 
ungsdirector in Entin und Horb 1819. Er bat Lieder, Sinn- 
gedichte und das religiöje Epos: Jeſus, der Stifter des 
Gotlesreichs, geichrieben. Unter feinen hiftoriichen Schriften 
ind zu erwähnen feine „Geichichte des Herzogthums Olden⸗ 
barg“, feme ne Peters des Großen”, „Geſchichte 
des ruffiſchen Feldmarſchalls Grafen von Münnich“. Bon 
ihm: tloren. Das Lied vom Seiler. 


9, Tiedge, 


joren 1752 in Gardelegen in der Altmark, ftudirte die 
chte, wurde Hofmeifter ın Ellrih, wo er mit Göckingk 
und mit eife von der Recke befannt wurde, wohnte dann 
in halberſtadt, wo er mit Gleim and Klamer-Schmidt be- 
freundet wurde, dann in Magdeburg, wo er mit Köpken 
und Matthifon Bekanntſchaft machte, hierauf in Halle, wo 
liemeper und Lafontaine jeine Freunde waren, begleitete Elife 
von der Recke nach Italien und bewohnte mit dr von 1819 
ti 1833 daffelbe Haus in Dresden. Er ftarb 1841 

Tiedge hat Sehrgebichte Epifteln und Elegieen gejchrieben. 
Sein berühmtes Gedicht ift feine Urania, das vorzüglichfte 
gende der deutjchen Literatur; auch gehört feine Elegie 
af dem Schlachtfelde bei Annersdorf zu den auagegeich- 
netften Elegieen. Bon ihm: Der Mittag des Lebens, 
Vergiß mein nicht. 


10. Friedrich Maximilian von Klinger, 


geboren am 19. Februar 1753 in Frankfurt am Main, trat 
mit 25 Jahren mit feinem Trauerſpiel: „Die Zwillinge” 
uf, war für eine Zeit Iang Theaterdichter in Seaukf urt, 
pivatifirte Dann in Weimar, ging fpäter nad Kup and, 
hurde Offizier, dann General, zulegt Director der Kadetten- 
nftalt und ftarb am 25. Februar 1831 in Petersburg, 78 
“ahre alt. Klinger hat außer mehreren Zrauerjpielen, eine 
Reihe philofophijcher Romane gejchrieben, in denen er feine 
Gedanken über die Nichtigkeit aller menschlichen Verhältniſſe 
und über Die eigentliche Beftimmung des Menſchen aus- 
richt. Won ihm: Kouradin; Sturm und Drang; Fauſt's 
Xeben, Thaten und Höllenfahrt; Medea; Der Weltmann 
und der Dichter. 


b* 
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11. Auguſt Gottlieb Meikner, (Seite 562) 


eboren am 3. Rovember 1753 in Bauben, wurde nad) jeinen 
A Geheimer⸗Archivs⸗Regiſtrator in Dresden, 
dann Brofefjor in Prag und zulebt Eonfiftorialrath und 
Director der Lehranftalten in Fulda, wo er am 20. Febr. 
1807, 54 Sahre alt, ſtarb. ar war lange ein Lieb- 
Tingefggeätit er und machte ſich beſonders durch ſein Skizzen 
(eine Sammlung verjchiedener Erzählungen und Fäbeln) be- 
rühmt. Er hat auch mehrere Luftipiele und Operetten ge 
ſchrieben; dann die Geſchichte des Atheners Alcibiades, des 

ömers Inlins Cäſar und des Fiſchers Mas Aniello, der 
1646 einen großen Aufeube in Neapel erregte. Bon ihm: 
Johann von Schwaben. Bianca Capello. Epaminondas. 
Der Sommerabend. Wie man fih irren kann (©. 562). 


12. Bürde, 


geboren 1753 in Kreslan, ftudirte in Halle die Rechte, wurde 
nach feinen Univerfitätsjahren Lehrer an einer von den Jrei- 
maurerlogen für 12 Knaben errichteten Zehranftalt in Breslan, 
dann Peinatjecrelair des Grafen Hangwib, den er auf Ein 
Reife nach. der Schweiz und Italien begleitete, bei jeiner 
Rückkehr Kammerfecretair in Sreslan, erhielt jpäter den Hol- 
rathtitel und ftarb 1831 in Bresian, 78 Jahre alt. 
Bürde hat meift geiftliche und weltliche Lieder und Er- 
zählungen gefchrieben. Bon ihm: Iugendtraum. 


13. Caroline Rudolphi, 


eboren 1754, brachte ihre Jugendjahre in Berlin zu, wurde 
zieherin im Haufe des Baron Röpert im Meklenburgiſchen, 
war Dann für viele Jahre Vorfteherin einer Erziehungsan- 
ftalt in Hamm bei Hamburg, wo fie häufige Beſuche von 
Alopſtock erhielt, verlegte ihre Anftalt nach Klopſtock s Tode 
er] eidelberg und ftarb 1811. Bon ihr: Unſterblichkeit. 
egen folgt Sonnenjchein. Gemälde der weiblichen 


A 
Erziehung. 
14. Auguſt Hermann Niemeyer, 


geboren am 11. September 1754 in Halle, der Sohn eine? 
Predigers und ſpäter von der Geheimräthin Liſthenius er- 
gogen und beerbt, bejuchte da3 Bädagogium in Halle, ftudirte 

Theologie dafelbft, wurde nach feinen Univerfität3jahren 
Brofeffor an der Univerfität dajelbit, ftieg höher, wurde 
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Kanzler der Univerſität, Oberconſiſtorialrath, zuletzt Director 
des Waiſenhauſes und Pädagogiums, feierte 1827 fein 60- 
jähriges Amtsjubiläum, welchen Gelehrte und Amtsmänner 
as allen Gegenden Deutichlands beimohnten und ftarb am 
7. Juli 1828, 74 Jahre alt. 
| Niemeyer war der ausgezeichnetfte Pädagoge neuerer 
det Er hat Oden und Lieder gedichtet. Seine bergüglächen 
hriften find die „Charakteriftif der Bibel,” Philotas,“ 
„Timotheus“ und andere. Bon ihm: An die leidende Theone 
(jene Schwefter). Der nahe Netter. Un Pſyche. 


15. Johann Baptift von Alxinger, 


geboren am 24. Ianuar 1755 in Wien, ftudirte die echte, 
wurde Doctor der Rechte, Hofagent, mit 39 Jahren Secretair 
am Hofthenter in Wien und ftarb dajelbft am 1. Mai 1797. 

Alringer bat, außer vielen Heineren Gedichten, Oden, 
Liedern, Fabeln Erzählungen, Epifteln, zwei größere, ernfte 
Rittergedichte: Doslin von Mainz und Kliomberis gedichtet. 
Seinen Heldengebichten fehlt es an Kraft des Bhantafie und 
an Abwechſelung. Bon ihm: Der Frühling. 


16. Aloys Blumnuer, 


gboren am 21. December 1755 zu Steger in Gber-Gefter- 
ra, wurde in feinem 17. Jahre Jeſuit, bei der Aufhebung 
diefeg Ordens (1773) war er genöthigt, durch Unterricht 
keinen Lebensunterhalt zu verdienen, wurde Hierauf bei der 
Dücercenfur als Cenfor angeftellt, dann Buchhändler in 
Wien und ftarb dafelbft den 16. März 1798. 
Blumaner war einer der erften bedeutenden Dichter, 
die im Defterreichifchen auftraten. Cr zeichnete ſich in der 
ſcherzhaften Poeſie aus und ſeine traveſtirte Aeneis 
erregte viel Aufſehen. Bon ihm: Meine Wünſche. 

17. Opverbed, 
geboren‘ 1755 in Lübeck, bekleidete in feiner Vaterſtadt 
mehrere Gerichtsämter, wurde zuletzt Bürgermeifter und ftarb 
m Lübeck 1821. Er hat Lieder und Lehrgedichte gejchrie- 
ben. Von ihm: Fiſcherlied. 

18. Eftfa, Freiin von der Nede, 
geborene Gräfin von Medem, 
geboren am 20. Mai 1756 a dem Gute Icönburg in 
Curland und die Tochter des Grafen von Medem, kam 
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nach dem Tode ihrer Mutter zu ihrer Großmutter, Frau 
von Korf, heiratete mit 16 Jahren den Freiherrn ven der 
Nee, der ſich ihrer unwürdig zeigte, fie mißhandelte, und 
nach einer Sjährigen Ehe von Keinen Gute verftieß. Sie zog 
mitihrer Tochter nach Miten, wo dieſe im Zjährigen Alter ftarb, 
wurde |päter gerichtlich von ihrem Manne geichieden, reifte 
dam auf den Rath ihres Arztes mit ihrer Freundin Sophie 
Becher 1784 nach Tarlsbed, machte in Königsberg die Ve- 
kanntſchaft des großen Philojophen Profeſſor Kauf und des 
Präfidentey von Aipuel, lernte in Berlin Sriedrich Wicslai, 
Mendelsfohn und Spalding und in Dresden die beiden 
Grafen zu Stolberg kennen, folgte dann einer Einladung 


Göockingk's und bezog fein Landhaus in Wülferede bei Ellrich 


auf dieſer Reife lernte fie in Leipzig Weißen kennen, ſchloß 
in Deffan Freundichaft mit ber Derzogin Lonife, der Freun⸗ 
bin Matthiffon's, machte in Weimar bie Belanuticaft 
Wielaud’s und befuchte von Wülferode aus Gleim in Yalber- 
ſtadt. Die nächitfolgenden Jahre gebrauchte fie die Heil- 
quellen Carlsbad's, Brückenan's un 

dann einen Winter in Berlin bei ihrer Schweiter, der Her: 
zogin von Curland, gab bier ihr früher gehaltenes Tagebuch 
heraus, dem fie Noten gegen den Tajchenipieler und Geilter- 
beſchwörer Caglioſtro, der fich in Paris auf ihre umd der 


Herzogin von Curland Belanntichaft berufen hatte, Hinzufügte 
und das unter dem Titel: Der entlarpte Cagliokte 


von Sr. Nicolai zum Drud befördert wurde, brachte den 
Winter 1789—90 in Deffan bei der Herzogin Loniſe zu, 
lebte dann theils auf Reifen oder bei ihrer Schwefter, wohnte 
eine furze 


in Petersburg, beſuchte bei ihrer Zurückunft ihren im Ster: 
ben liegenden gejchiedenen Mann, der jie um diefe Zuſammen⸗ 
funft gebeten und fie nun um —— und um ihr Gebet 
bat, reiſte im Jahre 1804 auf den Rath ihrer Aerzte nach 


Pyrmont's, verbradte | 


eit bei Caroline Rudelphie in Hamm bei Han 
burg, war drei Monate zum Beſuche am St Ratharinens 


Italien, wohin fie von Tiedge begleitet wurde, wohnte bei 


ihrer Hüdfehr meift auf dem Schloffe Altenburg oder £i 
bichan unweit Altenburg, 30g 1819 nach Dresden, wo Liedge 
ihr dauzgenoffe wurde und ftarb den 13. April 1833 im 77. 
Sabre. Bor ihr: Reiſe nad) Italien. Gebete und Lieder. 
Leben Neander’s. Die beiden Schweitern. 
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19. Auguſt Wilhelm Iffland, 


geboren am 19. April 1759 in Hannover, zeigte ſchon als 
abe große Liebe zur Schaufpielfimft, und als er 17 Jahre 
alt bei einer Vorftellung auf dem Vorhang die lateinischen 
Bortefah: „Süßes Erleihterungsmittelder Sor- 
gen“, jo war fein Entſchluß gefaßt, fi der Schaufpieltunft 
zu widmen und al3 er bald hierauf auf einem Kirchhofe auf 
enem Grabfteime die Worte las: „Sehe hin in da3 
Land, das ich dir zeigen werde”, jo war jein Ent- 
ſchluß, feine Vaterſtadt zu verlaſſen, gleich gefaßt, lie il 
in Gotha bei einer Theatergejellichaft annehmen, bildete fi 
hier durch die vortrefflichen Schaufpieler und durch den Ge- 
heimen-Archivar Gotter, der fich jeiner ganz beſouders an- 
nahm, erhielt im folgenden Jahre, als das Theater fich auf» 
{öfte, eine Anftellung in Mannheim, verjuchte ſich Hier zum 
eritenmale als Schriftiteller und da fein Stüd Beifall fand, 
ſo Schrieb er mehrere Schau- und Luftipiele, wurde 1796 
Director des KBerliner Nationaltheater und ftarb am 22. 
September 1814 an der Bruſtwaſſerſucht. 

Iffland war ein viel gelefener dramatischer. Dichter. Er 
hat jebt viele Theaterftüide geichrieben und war es beſonders, 
der die „Yamiliengemälde” einführte, wozu fehon Lef- 
fing den erften Anstoß gegeben und woran auch von Gem- 
mingen und Göthe einigen Antheil genommen. von Gem- 
mingen durch jeinen Hausvater“ und Göthe durch 
Stelle, die Geſchwiſter. Zu Iffland's befferen Schaujpie- 
Ien gehören feine Jäger, die Mündel, Verbreden 
aus Ehrſucht, der Spieler, Dienftpflicht, die 
Advokaten, die Hageftolzen, 

20. Franz Haver Bronner, | 
geboren am 23. December 1758 in Höchſtädt in Katern und 
der Sohn eines Biegelbrennerei-Rnechtes, bejuchte Die Jeſu— 
itenſchule in Dillingen, trat mit 18 Jahren in den Benedic- 
tinerorden in Donanwörth, fing hier an Fiſcheridyllen zu 
dichten, flüchtete fich aus dem Klofter nad) Zürich in der 
Schweiz, wurde hier als Notenſetzer angeftellt, ging dann auf 
dag Verjprechen des Ordens, dad man ihm eine Verforgung 
geben wolle, nach Augsburg, und da ihm dieſe nicht gegeben 
wurde, jo flüchtete er wiederum nach Bürich, gab hier feine 
yiideribgllen heraus, befleidete nacheinander einige Tleine 

enter in Bürich, wurde Brofeffor und Bibliothekar an der 
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Schule in Aaran und ſtarb in hohem Alter daſelbſt. Außer 
der „Abenteuerlichen Geſchichte Herzog Werners von Urs- 
lingen“ einem „ausführlichen Rechenbuche“ gab er die „Luft⸗ 
fahrten ins Ibhuerland⸗ heraus. 

Bronner gehört zu den wenigen guten deutichen Idyl⸗ 
Vendichtern. Von ihm: Der Dieb. 


21. Ludwig Theobul Kofegarten, 


geboren am 1. Februar 1758 in Grevismühten in Merklen- 
burg und der Sohn eines Predigers, fing ſchon mit 14 Jah: 
- ren an Verſe zu machen, ging mit 17 Jahren auf die Univerfität 
Greifswald, um Theologie zu ftudiren, beichäftigte fich in den 
Nebenftunden mit Poefie, war nach feinen Univerfitätsjahren 
für 8 Jahre Hauslehrer theil3 in Rügen, theils auf dem 
Feſtlande, übernahm dag Rectorat in Wolgaft, verheirathete 
jich hier mit der Tochter eines Freundes auf Rügen, wurde 
nad) 7 Jahren ala Prediger nach Altenkirchen auf Rügen 
berufen, jchrieb hier die meiften feiner Gedichte, nahm 1807, 
als die Inſel von den Franzoſen bejeßt wurde, eine Profeſſur 
in Greifswald an, und Tieß feine Pfarre durch feinen 
Schwiegerfohn verfehen, gab nad) 10 Jahren feine Pfarre 
ganz auf, übernahm neben feiner Profeffur noch die Ober- 
predigerjtelle in Greifswald und ftarb im folgenden Jahre 
am 26. October 1818, 60 Jahre alt. 
Koſegarten's Gedichte find vol fchöner, kräftiger, erha⸗ 
bener Gedanken, voll tiefen Gefühls, Tebhafter Darftellung 
der Naturfchönheiten und der zarteften Empfindung. Seme 
Lieder und fein idylliſches Epos Iukunde find ausgezeichnet. 
Bon ihm: Inſelfahrt. Ahnung aus Höhern Weiten. 
Wodurch? Wohin? | 


22. Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller, . 

(Seite 202. 242. 246. 275) | 
geboren den 11. November 1759 in Marbach in Würtem- 
berg, erhielt feinen erften Unterricht vom Pfarrer Mofer in 
Lord, einem Dorfe an der badenfchen Grenze, wo feine Eltern 
von feinem 6. bis jum 9. Fahre wohnten, ging dann in die 
Schule in Ludwigsburg, wohin feine Eltern gezogen waren, 
fam mit 13 Jahren nad Solitüde auf die Militairfchufe, 
welche der Herzog’ von Würtemberg gerade damals jtiftete 
und die Schüler —* unter den —2 wählte, bes 
ſtimmte fich bei der Verlegung der Schule nach Stuttgart 
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mb 17 Jahre alt für die Medicin, beſchäftigte ſich nebenbei 
aber mit Poeſie, las — 1, &* er, Leſſing, Göthe, 
v. Gerftenberg, die philojophiichen Schriften von Mendels- 
fohn, Sulzer, Leſſing, Herder und Garve, fing mit 21 Iahren 
an feine Räuber auszuarbeiten, wurde bald darauf Regi⸗ 
mentsarzt, hörte feine Räuber in Mannheim aufführen, wurde 
wegen einer zweiten heimlichen Reife nach) Mannheim mit 
Arreft beftraft, flüchtete fi) nad) Mannheim und wohnte 
abwechſelnd in rsheim, wo er feinen Siesce, und in 
Stankfnrt, wo er Kabale und Liebe jchrieb, bezug gegen 
Ende Jahres 1782 ein kleines Haus auf dem Gute 
ganerbach im Rhöngebirge, welches die Mutter feines Schul- 
reundes, Frau v. Wolzogen, ihm angeboten, machte hier 
einem Entwurf zum Don Carlos, kehrte nach einem halben 
Jahre 1783 nach Mannheim zurüd, wurde hier als Thenter- 
dichter angeftellt, arbeitete einige Scenen feines Don Carlos 
ans, die mit der von ihm unternommenen Beitjchrift Thalia 
erichienen, erhielt vom Herzog ven Weimar den Rathstitel, 
tolgte dann einer Einladung Hnber's und Körner’s, de Vater? 
des talentvollen Dichters Theodor Körner, nach Leipzig zu 
tommen, im Frühjahr 1785, Dichtete in Gohlis bei Leipzig 
km Lied: An die Freude, folgte dann Huber und Körner 
nd Dresden, arbeitete auf einem Körner gehörenden Wein- 
berge im Dorfe Lofıhwib feinen Don Carlos aus und fin 

in Dresden feinen Seifterjeher an. Nach einem zivet- 
jährigen Aufenthalte in Dresden ing Schiller nach Weimar, 
vo er mit Wieland, Göthe und der er näher befannt wurde, 
war hier ein fleißiger Mitarbeiter an Wieland’s deutſchem 
Merkur, Tieß Hier zuerft feine Götter Griehenlands 
md Die Künftler ericheinen, bezog im Sommer 1788 
eine Wohnung in Volksfiadt bei Rudolsftadt, arbeitete hier 
an feiner Beldichte der niederländischen Revolution und jebte 
den Geiſterſeher fort, wohnte den Winter wieder in Weimar, 
in Dftern 1789 als Profeffor der Geichichte nach Jen 

eitathete im folgenden Jahre Charlotte v. Lengfeld, jchrie 

dann die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges, erhielt vom 
Prinzen von Holftein-Anguftenburg und dem dänischen Grafen 
Shimmelmann für drei Fahre ein Sahrgehalt von 1000 Thlr. 
ſchrieb an feinem Wallenſtein und vereinigte fich mit Göthe, 
Herder und Anderen zur Herausgabe der Horen (eine Beit- 
ſchrift), bezog im Frühling 1797 ein Kleines Haus, welches 
er fich in feinem angelauften Garten vor den Thoren Jenas 
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hatte bauen laſſen und in welchem er im Sommer oft bis 
ſpät in die Nacht arbeitete, ſah dann nad) einer 6jährigen 
Arbeit Wallenfein’s Lager, die Piccolomini und 
Wallenfkein’s Tod in Weimar unter großem Beifall 
aufgeführt, bearbeitete gleich darauf Maria Stuart, zog 
1800 nad) Weimar, wo er ein Eleines, bequemes Haus ge- 
fauft Hatte, ließ die Glocke (Seite 275) und Marin 
Stuart im felben Jahre erfcheinen, 1801 die Jungfrau 
von Orleans folgen, wurde 1802 vom Herzog non Wei- 
mar geadelt, gab 1803 die Braut von Meſſina und 
1804 Wilhelm Tel hrraus und bearbeitete. nebenbei 
Shakspeare's Macbeth, 0355 Turandot und Rarine’s 
Phädra fürs Theater, machte im Frühjahr 1804 eine Reiſe 
nach Serlin und ftarb den 9. Mai 1805 in Weimar. Unter 
den sahlreichen Berfuchen, einzelne von Sciller’3 Werfen in 
die perſchiedenen Iebenden Sprachen zu übertragen, find Die 
engliiejen, bejonders die des Schotten Thomas Carlyle Die 
gelungenften. Bon ihm: Der Graf von Habsburg (Seite 

02). Die Bürgichaft (Seite 242), Der Kampf mit dem 
Drochen (Seite 246), 


23. Manfo, (Seite 565.) 


eboren am 26. Mai 1759 in Bella im Gothaiſchen, am 

uße des Thüringer Waldes, fing ſchon Früh an zu Dichten, 
ftudirte zuerſt Theologie, da er aber jah, daß er zum Kanzel⸗ 
redner Fein Talent habe, jo jtudirte er beſonders die alten 
Spraden, war für einige Zeit Hauslehrer, wurde Profeſſor 
am Gymnaſium Eu Gotha, erhielt im 31. Jahre einen Auf 
als Prorector an das Magbalenen-G mnaftum nad) Breslau, 
wurde nad) 3 Sahren Rector an — Anſtalt und ſtarb 
am 9. Juni 1826. Bon ihm: Die Kunſt zu lieben. Die 
Preußen (Seite 565). Ueber die Verleumdung der Wiffen- 
ſchaften. Spartg. Leben Lonjtantin de3 Großen. Ge— 
ſchichte des preußiſchen Staats jeit dem hubertusburger Frieden. 


. 24. Sofeph Maria von Babo, 


geboten am 14. Januar 1756 in Ehreubreitſtein, wurde 
Brofefipr m Münden, dann Intendant des Müunchener The⸗ 
aters, für das er mehrere Stüde fchrich, worımter jein Trau- 
eripiel Otto von Wittelsbad und fein Schaufpiel :Die 
Strelitzen am berühmteften find und ftarb den 5. Febr. 
1822 als Geheimerath und Studiendirector in München. 
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Bon ihm: „Arno,“ „Genua und die Rache,“ „Da,“ 
„Dagobert der Frankenkönig,“ „Cora und Alenzo,“ „Bür- 
gerglüd," „Der Puls.“ 


25. Langbein, (Seite 156.) 


geboren 1757 in Radeberg in Sachſen, war Geheimer- Ar- 
hiv-Ranzeift in Dresden, legte 1800 fein Amt nieder, Iebte 
dann als Privatmann und Cenſor ſchön-wiſſenſchaftlicher 
Bücher in Kerlin und ftarb dafelbft 1835. Bon ihm: Der 
ſchlimme Fund (Seite 156). 


26. Johann Peter Hebel, (Seite 304. 655.) 


geboren den 10. Mai 1760 zu KBafel, wurde von mehreren 
wohlthätigen Männern auf die Gelehrtenſchule nach Carlsruhe 
geſchickt, ſtudirte Theologie auf der Univerfität Erlsugen, 
wurde nach feinen Univerfttätsjahren Hauslehrer, dann Gym⸗ 
naſiallehrer zu Carlsruhe, ſpäter Director des Lyceums —— 
Prälat und Landtagsabgeordneter und ſtarb auf einer Reiſe 
in Samen en den 22. September 1826. 

Kebel ift einer der vorzüglichiten deutichen Volls⸗ und 
Idyllendichter. Seine allemannifchen Gedichte find im ſchwä— 
biſchen Volksbialekte abgefaßt. „Das Schatzkäſtlein des 
heinlänbifchen Dausfreundes und „bie bibliichen Geichich- 
ten“ find Mufter vollsthümlicher Darſtellung. Bon ihm: 
Der zufriedene Landmann. Wächterruf. Auf einem Grabe. 
Umverhofftes Wiederjehen (Seite 304). Das wohlbezahlte 
Geſpenſt (Seite 555). 


27. Friedrich von Matthifion, 


geboren ben 23. Januar 1761 zu Hohendodeleben bei Mag- 
deburg und der Sohn eines Landpredigers, kam mit 9 Jah⸗ 
ten zu jeinem Oheim nach Salza, ein Jahr darauf zu feinen 
Großeltern und als auch dieje ftarben, fam er mit 12 Jahren 
auf die Schule Klofter Bergen bei Dtogbebur und Dichtete 
hier die Betende. Auf der Univerfität Halle ftudirte er Theo— 
logie, Bhilologie und Naturkunde, wurde nad feinen Uni- 
berfitätsjehren Lehrer am Bafedow’fchen Inftitut g Deſſau, 
dann Hauslehrer der Gräfin Sivers aus Liefland, die in 
Yamburg lebte, lernte da Klopſtock und in Wandsbek Clau- 
dins Kennen, ging im —5 — Jahre nach dem Tode der 
Gräfin mit den jungen Grafen nad) Entin und machte hier 
die Bekanntſchaft von Peg und Gerfieuberg. In Kiel lernte 
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er Cramer kennen und in Lübeck Overbeck. zog dann mit 
den Knaben nach Heidelberg, machte hier die Bekanntſchaft 
von Iung-Stilling, Sophie von la Roche und Pfeffel,, wohnte 
herauf in Saunen, wo er erfrankte, und folgte nach feiner 
enejung einer Einladung Vickhors von Bonſtetten "und ver- 
brachte zwei Jahre auf deſſen Schloffe Nyon am Genferfee. 
Er nahm dann die Stelle eines Erzieher im Haufe eines 
Banquiers in Eon an, machte hier Bekanntſchaft mit dem 
Dichter von Salis, wurde nach einigen Jahren Vorleſer und 
Reilebegleiter der Herzogin von Deſſan, begleitete fie nach 
der Schweiz und Italien, brachte die Zwiſchenzeit immer in 
Wörig bei Deffau zu, wurde vom Herzog von Würtemberg 
geadelt, war zulebt Geheimer-Legationsrath und Oberbiblio- 
thetar in Stuttgart und ftarb am 12. März 1831 in 
Wörlig im Saue feiner Schwiegermutter. 
atthiſſon gehörte zu den Lieblingsdichtern der Deut- 
ſchen; feine Gedichte zeichnen fich durch treue Naturjchilder- 
ungen aus, find aber nicht frei von einer gewiffen Senti- 
mentalität. Von ihm: Das Klofter. Elegie, in den Ruinen 
eine? alten Bergſchloſſes gejchrieben. Erinnerungen. 


28. Johann Ehriftoph Friedrich Haug, 


geboren am 19. März 1761 in Stolzingen in Würtemberg, 
der Yugendfreund Schillers, kam mit 15 Jahren auf die vom 
Herzog gegründete Karls-Akademie in Stuttgart, ftudirte die 
Bedhte wurde mit 22 Jahren Geheimer-Cabinet3-Secretair 
des Herzogs, fpäter vom Könige von MWürtemberg zum 
röniglichen Bihliothefar mit dem Hofrathötitel ernannt und 
ftarb 1829. 
Hang Hat Fabeln, Lieder, Balladen, Epigramme und 
Sinngedichte gejchrieben. Beſonders merfwürdig und für 
die Beweglichkeit und Mannigfaltigfeit ſeines Witzes Zeug— 
niß ablegend find feine „Bweihundert Hyperbeln auf Herrn 
Wahl’! große Nafe. Bon ihm: Auf den Tod eines Kindes. 


29. Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue, 


geboren am 3. Mai 1761 in Weimar, ging mit 16 Jahren 
auf die Univerfität Jena, ftudirte ‚die Rechte und bejchäftigte 
ſich viel mit dramatifchen Verſuchen, wurde nad) feinen Uni- 
verfitätsjahren Advokat in Weimar, machte ſich hier durch 
feine Satyren auf die Damen der Stadt jo verhaßt, daß er 
die Stadt verlaffen mußte, wurde Secretair des General-In- 


I. 
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genieurs von Bawr, pieranf von der Kaiſerin zum Appella- 
tionsafjefjor in Reval mit dem Titel eines Rathes ernannt 
und heirathete im folgenden Sahre, 23 Jahre alt, die Tochter 
des reichen Generals v. Effen. Bald darauf wurde er Prü- 
jident und geadelt, errichtete ein Liebhaberthenter in Keval, 
ichtete mehrere Theaterſtücke, worunter das Schaujpiel 
„Menſchenhaß und Neue“ und das Luftipiel die „In- 
dianer in England” am meilten Auffehen erregten, 
machte dann Krankheit? halber eine Reiſe ins Vaterland, 
ging nad) Weimar, wo ihm feine Frau ftarb, zog dann na 
Paris, kehrte nach mehreren Jahren nach Efihland zurüd, 
wo er jeine Präfidentenjtelle niederlegte, verheirathete ſich mit 
dem Fräulein v. Arnfenftern, einer Verwandtin des berühmten 
Weltumfeglers, wurde nach 2 Jahren Director des Softheuters 
in Wien, nahm jchon vor Ende des Jahres feinen Abſchied, 
geriet mit Göthe, Ang. Wilhelm und Sriedrich Schlegel in 
treit, ging dann mit drei jeiner Kinder wieder noch Kuß- 
land, wurde aber hier wegen Verdachtes angepalten und nad 
dem fibirifchen Städtchen Kurgan bei Tobolsk gebracht. 
Nebft feiner baldigen Freiheit erhielt er auch ein Landgut 
in Lieflend vom Kaiſer Paul zum Gejchent, war aber ge⸗ 
nöthigt, mit dem Titel Hofrath die Direction der ventichen 
Truppe zu übernehmen. Kurz nach der Ermordung des 
Kaijers Panl (1801) nahm Kohebue feinen Abjchied, ging 
nach Weimar, dann nad) Berlin, wo er Das noch heute Port 
beftehende Blatt der Freimüthige zu ſchreiben anfing, 
ſchrieb auch hier feine dramatiſchen Stüde: Sayard, 
Guſtav Waſa, Die äuffitenvorMaumburg, Die 
dbeutfchen Kleinftädter, Der Wirrwarr, reiſte nad) 
dem Tode feiner Frau (1803) nach Paris, und wurde hier 
dem Conſul Bonaparte vorgejtellt. Hierauf befuchte er feine 
Befigungen in Kiefland und Efihland und Heirathete zum 
drittenmale Fräulein von Arnfenflern, eine Berwandtin feiner 
zweiten Frau reiſte mit ihr durch eutiehland bis nach Neapel, 
fehrte nach Berlin zurüd, gab einen Almanach drama- 
tiſcher Werte heraus, jchrieb unter andern Theaterftüden 
die Oper Fanchon, gab eine Sammlung von Roma— 
nen und Erzählungen heraus, fing dann an Die ältere 
Gef gicte Prenpens zu jchreiben, z0g jich beim Ausbru 
des Krieges mit Srankreid) nach Rußland zurüd, kam na 
dem Kriege wieder nad) Berlin und jchrieb fein ruſſiſch— 
deutſches Volksblatt. Hierauf wurde er ruffiicher 


— 1 — 


Conſul in Königsberg und nach einigen Jahren vom ruffi- 
[een Raifer ed, von Weimar ans Im monatliche 

erichte Aber das Neue der deutſchen und franzöfifchen Lite- 
ratur zu berichten, verbrachte den Sommer 1818 in Pyrmont, 
208 dann nach Mannheim und wurde hier den 23. März 

819 von einem Studenten Carl Sand aus Wannfiedel, der 
tt Jena ftudirte, vorfäglich erftochen. Bon ihm: Kotzebue's 
Scyreibtafel (Seite 147). 


30. Karl Phil, Konz, 


boren am 28. October 1762 in Lord im Mürteubergifchen, 
ichtete Schon mit 20 Jahren das Trauerfpiel Conrad von 
Schwaben, wurde PVrediger, dann Brofeffor in Tübingen 
nnd ſtarb den 20. Juni 1827. 
Conz zeichnete ſich als Dichter durch Iyrifche und dibaf- 
tiſche &edichte aus. Bon ihm: „Komödien von Schwaben“. 
Bibliſche Gemälde und Gedichte. Die kranke Mutter. 


31. Johann Gaudenz, Freiherr 5. Salis⸗Seewis, 


geboren am 26. December 1762 in Malans in Granbünden, 
befuchte die Kriegsfchule Pfeffel’s in Colmar, diente bi3 
zur erften franzöſiſchen Revolution als Hauptmann unter 
der franzöfilchen Schweizergarbe, wohnte dam in Chur als 
PBrivatmann, Tpäter auf feinem Schloffe Maluns in Gran- 
binden und farb am 0 Se Ihe bite geſchrieb 

v. Salis-Seewis hat meift Iyrifche Gedichte gefchrieben. 
Bon ihm: Das Mitleid. 


32. Johann Gottfried Seume, (Seite 181.) 


geboren den 29. Januar 1763 in Poferna bei Weißenfels, 
wurde nad) feines Vater? Tode vom Grafen von Hohenthal 
in Ruanthain bei Leipzig auf die Schule und dann auf Die 
Univerfität Leipzig —2 — um Theologie zu ſtudiren, wollte 
aber, da er keinen Beruf zum Geiſtlichen fühlte, fich in der 
franzöſiſchen Artillerieſchule aufnehmen laſſen, als er auf der 
Grenze feftgenommen, in ein heſſiſches Regiment treten mußte 
und nad) Nordamerika eingejchifft wurde. Als Sergeant 
fehrte er nach dem Frieden mit den Heffen zurüd, entfloh in 
Kremen, fiel dann in die Hände prenßifder Werber und 
wurde in Emden eingefleidet, verjuchte zweimal zu entfpringen, 
wurde aber jedesmal ertappt, faufte fich zuletzt vom Militair- 
dienft los und widmete ſich den Wiſſenſchaften; wurde Er- 
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jieher des jungen Grafen von Igelftröm, dann in Warſchau 
ruffücher Offizier und Secretair des Generals und bevoll- 
mäcdtigten Minifter der Kaijerin Katharina in Polen, 
geriet) in der Revolution 1794 in Gefangenfchaft und nach- 
dem er nach mehreren Wochen jeine BSH wiedererlangt, 
ging er nach Leipzig, lebte vom Unterrichtgeben, zog dann 
nad Grimma, wo er einige Jahre vom Buchhändler Gö— 
Ken als Corrector der Werte Wieland’s und Alopſtock's be- 
Ihäftigt wurde, gab feine Gedichte heraus, machte dann 
toße Fußreifen, die er nad) feiner Zurückkunft unter dem 
Stel: Spaziergang nah Syrakıns, Dein Som- 
mer im Jahre 1805 Herausgab und ftarb den 13. Juni 
1810 in Töbliß. Bon ihm: Der Wilde. (Seite 181.) 
Beibliche Unſchuld. Ä 


65. Jean Paul Friedrich Richter, (Seite 306.) 


geboren den 21. März 1763 in Munficdel, erhielt feinen 
eriten Unterricht in Jodiß, Schwarzenbady und in Hof, ging 
mit 18 Jahren auf die Univerfität Leipzig, um Theologie 
zu ſtudiren, fchrieb mit 19 Jahren das witzig-ſatyriſche Buch: 
die grönländifhen Proceſſe, mußte Schuldenhalber 
et war jehr arm) die Univerfität verlaffen, wohnte dann 
bei feiner Mutter in Hof, wurde Hauslehrer bei einem Gut3- 
befiger, nachher in zymarzenbe , gab dann feine: Au3- 
wahl aus des Teufel? Papieren heraus, fchrieb 
era feinen Roman: Die unfihtbare Loge, der ihn 
erühmt machte, zog nach einem A4jährigen Yufenthafte in 
Schwarzenbad; nad) Hof, unterrichtete noch Anfangs drei 
Heine Mädchen und einen Knaben in den Anfangsgränden, 
arbeitete Dann feinen Hesperng und Quintus Axlein aus, 
teifte im Sommer 1796 nad) Weimar, wo er von der Her- 
jogin Amalie und allen da wohnenden berühmten Männern 
Me dag ehrenvollite empfangen wurde, bejuchte im Sommer 
1797 das Bad zu Eger, wohnte hierauf ein Jahr in Leip- 
ig, ließ ſich dann im Weimar wieder, erhielt im folgenden 
sahre (1799) vom Herzog von Hildbnrghanfen den Titel 
Legationsrath, zug im —* 1800 nach Berlin, heirathete 
hier im Mai 1801 Caroline Maier, Tochter des Geheimen 
Ober⸗Tribunalraths Maier, zog nach Meiningen, Tieß ſich 
1803 in Coburg nieder und wohnte zuletzt mit "einer Pen- 
fion in Sairenth, wo er den 25. November 1825 ftarb. 
Obſchon Richter nie Verſe gedichtet, jo gehört er doch 
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wegen ſeinen Hantafiebifbern unter die Dichter. Unter die 
vorzüglichiten einer Werke gehören: Katzenberger's Badereiſe. 
Der Titan. Das Campanerthal, oder die Unfterblichteit 
der Seele. Die Levana, oder Erziehungdlehre. Die Neu- 
jahrsnacht eines Unglücdlichen (Seite 307). Die Sage vom 
Mäuſethurm bei Bingen (Seite 306). 


34. Heidenreich, 


geboren 1764 in Stolpen bei Dresden und der Sohn eines 
berpredigerg, erhielt bis zu feinem 14. Jahre feinen Unter: 
richt von einem Hauslehrer, ging dann auf die Thomazfchule 
in Leipzig, Studirte hierauf vorzüglich Philoſophie auf der 
Univeriität, fing an mehrere Trauerjpiele zu jchreiben, die er 
aber nicht endigte, wurde Profeſſor, legte fein Lehramt nie- 
der und zog nach Surgwerben bei Weißenfeld und ftarb 
1801, 37 Jahre alt. s 

Heidenreich Hat Oden und Lieder gedichtet: Bon ihm: 
Das lebte Abendläuten (Seite 210). Elegie. 


35. Sriederile Sophie Chriftiane Brun, geb Münter, 
(Seite 158.) 


geboren am 3. Juni 1765 in Gräfen-Conna bei Gotha und 
ochter des Superintendenten und Dichters geiftlicher Lieber, 
"Salthafar Miünter, verlebte ihre Jugend in Kopenhagen, 
wo fie mit Klopſtock, Cramer und Gerftenberg im elterlichen 
Haufe befunnt wurde, heirathete 19 Jahre alt den Director 
der dänischen Compagnie, Braun, machte viele Reifen, ſchloß 
1791 in Lyon greumdiheft mit Matthiffon, 1792 in Genf 
mit Konftetten, lernte 1795 die Fürſtin Lonife von Deffan 
kennen, jchloß 1801 in Genf Freundſchaft mit Frau u. Slakl 
und ftarb den 25. März 1835 in Kopenhagen, 71 Jahre alt. 

Als lyriſche Dichterin ift Friederike von Brun zu den 
gefühlvolliten zu Ar Bon ihr: Wahren aus Morgen⸗ 
träumen und Ida's äſthetiſche Entwickelung. Andenken (S.158). 


36 Valerius Wilhelm Neubed, (Seite 160.) 


gebaren am 29. Januar 1765 in Arnfladt in Schwarzburg- 
ondershanfen, bejuchte die Ritterafademie in Piegnik, ſtu⸗ 
dirte in Göttingen und Iena, ließ ſich in Lieguik und 
dann in Steinan an der Ober ald Doctor der Medicin 
nieder und lebte zuletzt als Privatmann in Waldenburg in 
Schlefien. 
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Nenbecks berühmteftes Gedicht ift, die Gefundbrunnen. 
Bon ihn: Elegie, in den Ruinen einer Abtei gejchrieben. 
(Seite 160). 


31. Aloys Wilhelm Schreiber, 


geboren am 12. Dctober 1765 in dem Thale Kapel unter 
Winderk im Großherzogthum Baden, wurde Profefjor in 
Saden, dann in Heidelberg und Karlsruhe, Tebte zuletzt 
penfionirt als Privatmann im Thale von Baden und ftarh 
am 21. October 1841. 

Schreiber hat Erzählungen, beichreibende Gedichte und 
Lieder gedichte. Von ihm: Baden mit feinen Bädern und 
Umgebungen. Sagen aus den Gegenden des Rhein und des 
Schwarzwaldes An Lnife Königin von Preußen. 


38. Friedrich Bouterimed, 


geboren am 15. April 1766 in Oker, einem Deere bei 
Goslar, bejuchte das Carolinum in Krannfchweig, ftudirte. 
dann in Jena die Rechte, wurde Advokat in Hannover, legte 
fein Amt bald nieder, ging nach Berlin, wohnte hierauf bei 
\einer Mutter in Goslar, jchrieb hier unter andern feinen 
Roman: „Graf Donamar”, wurde zulegt Profeſſor der 
Philoſophie in Göttingen, wo er den 9. Auguft 1828, 62 
sahre alt, ftarb. Bon ihm: Troſt. Gefchichte der —5 
aid und DBeredtjamfeit. Lehrbuch der philojophiichen 
Wiflenichaften. Religion der Vernunft. Der Tod. 
39. Auguft Wilhelm van Schlegel, 

geboren am 8. September 1767 in Hannover und Sohn des 
Dichters Iohann Adolph Schlegel, ftudirte in Göttingen The- 
ologie und Alterthumswifjenichaft, wurde Erzieher in einer 
Familie in Amfterdam, wurde dann Brofefjor der Philoſophie 
in Jena, hierauf Reifebegleiter der Frau von Staël und Erzieher 
ihrer Kinder, machte mit ihr große Reifen in verjchiedenen 
Ländern Enropas, folgte 1813 dem Kronprinzen (Bernadotte) 
von Schweden als Sabinet3fecretair nad) Deutfdyland, wurde 
1818 Srofeffor in Bonn, wo er am 12, Mai 1845 ftarb. 

A. W. Schlegel ift mit feinem Bruder Friedrich, Tieck 
und Novalis, der Gründer der romantischen Schule, in 
jelbjtftändiger Poeſie hat er fich mit Glück verjucht und als 
Ueberjeger und Literarhiftorifer ift er ausgezeichnet. Bon 
ihm: Abendlied. Arion. . 

0) 
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40. Johann Friedrih Kind, 
jeboren am 4. März 1768 in Leipzig, war Advolat in 
Dresden; lebte ſpäter als Privatmann und ftarb als Hof- 
rath den 25. Juni 1843. 

Kind hat als Erzähler in Proſa und Poeſie geſchrieben 
und zeigt elonbers in der posfie große Leichtigkeit bes 
Veröbaus und des Reims. Unter feinen Arbeiten für bie 
Bühne find „Wilhelm der Eroberer“, „die Schwüre* und 
das malerische Scjaufpiel „Vandyk's Randleben“ zu er 
wähnen. Bon ihm: Zulpen. Georg Wenmark und die 
Gambe (Seite 164). Der Löwe. Lindenblüthen. Die Harfe. 
Der Kornwucherer. 

4. Friedrich Adolf Krummacher, (Seite 159.) 

eboren am 13, Juli 1768 zu Tecklenburg in Menphalm, 

fie in Dnisburg Theologie, wurde Profeſſor dajelbit, 
Conſiſtorialrath in Bernburg, dann Prediger in Bremen 
und ftarb den 4. April 1845. 

Krummacher hat ſich als Parabeldichter und Kinder: 
ſchriftſteller ausgezeichnet. Von ihm: Die Hoffnung (Seite 
159). Mutterleben. Die ſieben Kindlein. 

42. Sophie Brentano, geborene Schubart, 
geboren 1768 zu Altenbnrg, heirathete ben Profeſſor Merean 
in Iena, wurde von ihm geſchieden, verheirathete ſich dann mit 
dem Novellendichter Brentano, wohnte in Fran zuletzt 
in Heidelberg und ſtarb hier 1806. Von ihr: Miigefühl. 


43. Auguft Gottlob Eberhard, 

gen, 1769 in Selzig zwiſchen deue und Berlin, lebte als 

aler in Halle, ſchrieb mehrere Romane, wohnte ſpüter als 
Buchhändler in Halle und Giebichenſtein und ftarb 1845 in 
Dresden. Von ihm: Hannchen und die Küchlein, in 10 Gefängen. 

44. Witichel, 

geboren 1769 in Henfenfeld in Vaiern, war Decan in 
Kaheuhochſtadt in Baiern und gab eine Sammlung von 
‚poetischen Gebeten unter dem Titel Morgen- und Abend⸗ 
opfer heraus. Von ihm: Am Geburtstags-Abend. 


45. Ernft Mori Arndt, (Seite 257.) 


geboren den 26. December 1769 zu Schorik auf der Inſel 
ügen, ftudirte Theologie und PHilofophie, machte größere 
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Reiſen durch Schweden, Italien, Frankreich, Dentſchland und 
Ungarn, wurde 1806 außerordentlicher le in Greifs- 
wald, jchrieb, als heftigjter Gegner des Franzoſenthums, den 
Geiſt der Zeit, mußte ſich vor den Franzoſen nach Stock- 
holm flüchten, tritt 1813 wieder hervor, ſchreibt kräftig gegen 
die franzoͤſiſche Herrichaft, fteht an ter Spige der deutjchen 
Baterlandsdichter, wird 1818 Brofeffor der Gejchichte zu Bonn, 
iſt jahrelang vom Amt fjuspendirt und wird 1840 von 
Friedrich Wilhelm IV. wieder eingejegt. Er ftarb 1860 am 
29. Sanuar. Bon ihm: „Der Rhein, Deutjchlands Strom, 
aber nicht Deutſchlands Grenze.” „Ueber Landwehr und 
Landfturm.” Was ift des Deutjchen Vaterland (S. 257). 
„Chriftliches und Türkiſches.“ Was jchmettern die Trompeten? 
„Srinnerungen aus dem äußern Leben.” Hufaren heraus. 
Deutfcher Troft. 


46. Karoline Pichler, geborene v. Greiner, (Seite 168). 
eboren den 7. September 1769 in Wien, dichtete fchon als 
ädchen Idyllen nach der Manier Geßner's und Voß's ſchrieb 
die Gleichniſſe, verheirathete fich mit 27 Jahren mit dem 
Regierungsrathe Pichler, jchrieb dann die Romane: Olivier, 
geonore, Agathokles, die Grafen von Hohenberg, 
ab in derjelben Zeit Idyllen, Romanzen und die Ge- 
hichte der Ruth heraus, jchrieb hierauf die Trauerfpiele 
Germanicus und Heinrih von Hohenflanfen, die mit 
großen Beifall aufgenommen wurden, ließ dann die größeren 
Arbeiten: Frauenwürde und Sriedrid) der Streitbare 
folgen und ftarb am 9, Juli 1843. Bon ihr: Herzog Al- 
brechts Rache (©. 168). Die Belagerung Wiens von 1683, 
Die Schweden in Prag. Henriette von England. Nebenbuhler, 


AT. Ball, (Seite 166.) 

geboren 1770 in Danzig, ftudirte in Halle, erregte als 
Satyrifer großes Aufjehen, entjagte jpäter der goal ganz, 
ftiftete in Weimar eine Anftalt für vertwahrlofete Bettelfinder, 
hielt fie zum Fleiße und zur Gottesfurcht an und ftarb am 
14. Februar 1826 in Weimar. Bon ihm: Der Menſch und 
die Helden. Die Gräber von Kom und die Gebete. Die 
drei Knaben im Wald (Seite 166). 


48. Friedrich Rochlitz, 


geboren am 12. Februar 1770 in Leipzig, two er mit dem Hof- 
rathötitel als Privatmann lebte, fand als Erzähler großen 
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Beifall. Er ftarb am 16. December 1842. Bon ihm: 
Kleine Romane und Erzählungen. Am Grabe. Für ruhige 
Stunden. Neue Erzählungen. 


49. Mahlmann, 


geboren am 13. März 1771 in Leipzig, wo er mit dem Hof- 
rathstitel als Privatmann lebte, gab die Zeitung für die 
elegante Welt Heraus, wurde durch Die Verheirathung mit ber 
jüngeren Tochter des Obertribunalsrath8 Maier in Berlin der 
Schwager Jean Panl's und ftarb am 16. December 1826. 
Seine Erzählungen und Mährchen wurden mit Beifall ge- 
leſen. Bon ihm: Größe im Unglüd. Hoffe und vertraue 
ihm. Ruhe der Nacht. Lied des Troftes. 


50. Freiherr Friedrid von Hardenberg (Novalis), 


geboren den 2. Mai 1773 auf dem Landgute feines Vaters in 
er Grafihaft Mansfeld, entwarf ſchon als Knabe Gedichte, 
befonders Märchen, ftudirte in Jena Philofophie und die Rechte, 
machte hier mit Anguft Wilh. Schlegel und Tiechk Belannt- 
ſchaft, ſtudirte jpäter noch Die Bergwiſſenſchaft in Freiberg in 
Sachſen, wohnte hierauf in Jena und dann in cinem Dorfe 
am ne de3 Kyfhäuſer· Berges in der goldenen Aue, wo er 
feinen Roman Heinrich, von Ofterdingen ausarbeitete, wurde 
Salinenaſſeſſor in Weißenfels und ftarb hier den 25.März1801. 
von Hardenberg's geiftliche Lieder find ausgezeichnet und 

fein unvollenbeter Roman Heinrich von Ofterdingen enthält 
eine Fülle eiftuolier Demer ngen. Seine Iyrifchen Dichtungen 
eichnen fia uch ungemeine Zartheit der Sprache wie des 

Se ühl3 und durch Tiefe der unmittelbarften Anſchauung aus. 
Der Ausführung nach ſtellte er jelbft feine „Hymnen an die 
Nacht“ unter feinen Dichtungen am Höchften. Yon ihm: 
Bergmanns-Leben. Die Nähe des Herrn. Geiftliches Lied. 
51. Karl Wilhelm Friedrich von Schlegel, (Seite 263). 
jeboren den 10. März 1772 zu Hannover, Bruder von Ang. 

—* legel, wurde von feinem Oheim, einem Landprediger, 
erzogen, fam nad; Leipzig, um die Handlung zu erlernen, fühlte 
aber feine Neigung dazu, ftudirte dann in Jena die alten 
Sprachen und ifenfehafen, oft Gierauf mit jenem Bruder 
in Serlin, lebte dann mehrere Jahre in Paris und ftudirte 
indiſche Literatur und Sanferit, heirathete eine Tochter des be- 
rühmten Mofes Mendelsfohn, trat in Cölnmit ihr zur katho⸗ 


ke 
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liſchen Kirche über, wurde in Wien zum kaiſerlichen Hofſecretair 
ernannt, begleitete den Erzherzog in den Krieg (1809), gab 
ipäter Borlefungen über Seite und Literatur in Wien, 
wurde vom Kaiſer zum LZegationgrath ernannt und ftarb den 
12. Januar 1829 in Dresden. Bon ihm: Ueber die neuere 
Geſchichte. Geichichte der alten und neuen Literatur. Das 
verjunfene Schloß (Seite 263). 


52. Heinrich Joſeph Edler von Gollin, (Seite 172.) 


geboren den 26. December 1772 in Wien, wurde Be be- 
ſchäftigte fich neben feinen Amtsgejchäften mit der Poeſie, dich- 
tete Lieder und Erzählungen, jchrieb die Trauerjpiele Regulus, 
Coriolan Polyrena, Balbon und andere und ftarb am 28. Juli 
1811, nod) nicht 39 Jahre alt. Bon ihm: Die Befreiung 
von Wien. Die Spartanische Mutter (Seite 172). Kailer 
Mar auf der Martinswand. 


53. Joh. Ladislaw Pyrker von Felſö-⸗Eör, 


geboren am 2. November 1772 zu Langh in Ungarn, ſeinen 
Dichtungen nach unter die deutſchen Dichter gehörend, trat in 
den Ciſtercienſer-Orden in Lilienfeld in Nieder-Heflerreic, 
wurde 1827 wirklicher Geheimerath und Erzbiſchof von Erlan 
in Ungarn, erhielt 1845 von der Univerfität zu Jena die phi- 
(ofophiiche Doctorwürde und ftarb im December 1847. 
Unter feinen Gedichten find die berühmtelten feine Epos 
Tuniſias und Kudolſias. Von ihm: Perlen der heiligen Vorzeit. 


54. Ludwig Tier, (Seite 571.) 


eboren den 31. Mai 1773 in Berlin, ftudirte in Halle be- 
—— die romanischen Sprachen, ging dann nad) Berlin, 
wo er fich mit altdeuticher und neuer Literatur und mit dem 
Studium der bildenden Künfte beichäftigte, fchrieb bier einige 
Romane und feine Volksmärchen, Iebte hierauf in Jena, und 
ſchloß fich den Gebrüdern Schlegel und Novalis an, wohnte 
dann lange beim Grafen von FKinkenftein in Biebingen, einem 
Dorfe zwifchen Sraukfurt an der Oder und Eroffen, machte 
eine Reife nach Italien, wohnte dann wieder in Biebingen bis 
1825, lebte hierauf mehrere Jahre mit dem Hofrathstitel als 
Mitglied der Schaufpieldirection in Dresden, und ward 1841 
nad) Serlin berufen, wo er am 28. April 1853 ftarh. 
Als Erzähler von Volksmärchen, al$ Lyriker und bejon- 
der3 durch feine Novellen und Ueberſetzungen, ift Tierk ausge— 
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zeichnet. Cervantes Don Quixotte hat er vortrefflich 
überjegt und fein Herenfabbath ift eine feiner vorzüglichften 
Novellen. Yon ihm: Die Elfen (Seite 571). Nacht. 
Zuverſicht. Der Frühling. 


55. Anguft Freiherr von Steigenteſch, (Seite 174.) 


geboren am 12. Januar 1774 in A trat in öſter⸗ 
reichiſche Kriegsdienſte, dichtete Luſtſpiele und lyriſche Gedichte 
und ſtarb am 30. December 1826 in Wien als General-Felds 
Wachtmeiſter und Geheimerath. Als Schriftfteller und Dich⸗ 
ter erwarb ſich Steigente| id sinen gefeierten Namen; feine 
Schriften zeichnen fr durch Reinheit und Eleganz der Sprache 
aus. Bon ihm: Der arme Choms (Seite 174), 


56. Freiherr Ignaz Heinr. von Wefienberg-Ampringen, 
jeboren 1774 in Dresden, wo fein Water öfterreichifcher Ge- 
Pndter war, wurde Domherr in Conftanz, dann Generalvifar 
de3 Bisthums Conftanz, 1802, wurde 1814 von feinem Freunde 
Dalberg, Biſchof von Conftanz, mit Zuftimmung de3 Groß- 
Herzogs von Baden zum Coadjutor des Bisthunis Conſtanz 
ernannt, deren Beftätigung der Papft Pins VII. verweigerte, 
wurde 1817 vom Domftift zum Biſchofsverweſer gewählt, 
beffeidete dieſes Amt, vom Großherzog beſchützt, bis mit Ein- 
willigung des Großherzog3 der Papſt das Bisthum Conſtan; 
aufhob und er genöthigt wurde feine Stelle nieberzulegen, 
wurde 1848 kaiſerlich oͤſterreichiſcher Meinifter und ftarb 1860. 
Weffenberg gehört zu den vorzüglichiten Lyrikern. Yon 
ihm: Die ifliden Bilder. Des Freundes Gebet. Gottes 
Segen im Leiblichen. 


57. Amadeus Gottfried Adolf Müllner, 


geboren am 18. October 1774 in Langendorf bei Weißenfels, 
effe des Dichters Bürger, befuchte die Stadtſchule in Weißen- 
fi ging mit 15 Jahren nad) Schulpforte bei Naumburg, 
am mit 19 Jahren auf die Uniperfität geipgig, oo er die Rechte 
ftudirte und fich nebenbei mit Poefie und Literatur beichäftigte, 
zog nad) jenen Univerfitätsjahren nach Delihfch, Tieß IA a⸗ 
rauf in Weißenfels als Advofat nieder, trat hier mit 38 Jah⸗ 
ren als Schriftjteller auf, wurde vom Könige von Preußen 
zum Hofrat ernannt und ftarb am 11. Juni 1829. 
üllner’s berühmtefte Trauerfpiele find: Der 29. Feb., 
Die Schuld, König Yngurd, Die Albaneferin. 
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58. Karl Gottfr. Theod. Winkler, 

geboren am 9. Februar 1775 in Waldenburg im Schön⸗ 
burgfchen, jtudirte auf der Uninerfität Wittenberg die Rechte, 
beichäftigte fich nebenbei mit der Poeſie, wurde nach jeinen Uni⸗ 
verfttätsjahren beim Stadtgericht in Dresden angejftellt, wurde 
dann Geheimer-Archiv-Kanzelift, |päter wirkl. Geheimer-Ardji- 
var-Regijtrator, machte eine Reife durch Frankreich u. Italien, 
wurde nach feiner Ruͤckkehr Hofrath und Intendant des Dres- 
dener Theater3 und zulebt Theaterjecretair und Secretair der 
Alademie der Künfte daſelbſt. 

Winkler hat Iyrifche und dramatische Gedichte geichrieben, 
dann aber auch als Ueberſetzer fremder Dichter: Die Lnfinde 
von Camoens, Sazeppe von Lord Byron und andere 
fi) berühmt gemacht. Bon ihm: Der Gemfenjäger und die 
Alpenhirtin. Troft. Hände- und Geifteswerfe. 


59 Johann Dietrich Gries, 
geboren am 7. Februar 1775 in Hamburg, ftudirte in Jena 
die Rechte, befchäftigte fich aber mehr mit Mufif und Poefie, 
lebte nach jeinen Univerfitätsjahren einige Zeit in Dresden und 
Weßlar, ließ fi) im Jahre 1800 in Jena nieder, ſpäter in 
Weimar, dann inamburg, lebte bloß den Wiſſenſchaften und 
ftarb am 9. Februar 1842. 

Gries’ Gedichte zeichnen fich durch edle Gedanken und 
Wohlklang aus. Seine Ueberjegungen des befreiten Iern- 
falems von &orguato Laflo und des rafenden Roland von 
Arioſt, find vortrefflich. Bonihm: Der Wanderer. Rückkehr. 


60. Amalie von Heltwig, geborne von Imhof, 


geboren 1776 in Weimar, dichtete Schon mit 7 Jahren, erhielt 
ihren eriten Unterricht von ihrem Vater auf feinem Gute bei 
Nürnberg, kam jpäter nad) erlangen in Benfion, lebte nad) 
ihre8 Vaters Tode in Weimar bei ihrer Mutter, die eine 
‚sreundin von Schillers Frau war, war oft Wochenlang in 
Schiller's Haufe in Jena auf Beſuch, wo fie auch Göthe's Be- 
kanntſchaft machte, Tieß ihr erftes größeres Gedicht, Die Schwe- 
ftern von Lesbos, im nl age ericheinen, wurde mit 
24 Jahren Hofdame am weimarfchen Hofe, heirathete 26 Jahre 
alt den fchwedifchen Oberft von Helwig, folgte ihm im nächſten 
Sahre nad) Schweden, kehrte nach 7 Jahren zurück, ließ fich in 
Heidelberg nieder umd befchäftigte fich mit Malerei und Schrift- 
ſtellerei, wohnte zuletzt mit ibrem Manne, der in preußiſche 
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Dienſte getreten, in Berlin und ſtarb 1831. Von ihr: Die 
Freuden der Gegenwart. Die weinenden Mütter Deutſchlands. 


61. Heinrich von Kleift, 
geboren am 10. October 1776 in Frankfurt an der Oder, lebte 
bald in Serlin, bald in Dresden und nahm fich, in einem An- 
falle von poetiſcher Heberipannung, mit einer ihm gleichdenfen- 
den Freundin, Adolfine Vogel, die rau eines berliner Kauf- 
manns am 21. November 1811 bei Potsdam am heiligen See 
das Leben. 

Kleift hat ſich als Novellen- und dramatifcher Dichter 
ausgezeichnet. Sein berühmtes Schaufpiel ift: Das Käthchen 
von Heilbronn. Von ihm: Der zerbrochene Krug. Am- 
phitryon. Michael Kohlhaas (S. 313). Penthafilen. Der 
Prinz von Homburg. Die Hermannsſchlacht. 


62. Baron de la Motte Fouqué, 
geboren 1777 und Enkel des im ficbenjährigen Seriege berühmt 
gewordenen General3 Fouqué, machte 1813 den Freiheits- 
Trieg als preußiſcher Major mit, nahm feinen Abſchied, wohnte 
bis zum Tode feiner Frau, 1831, auf feinem Gute Nennhanfen 
iR ‚Kathennn, Tieß ſich dann in Halle nieder und ftarb daſeibſt 


Fouqu& gehörte zu der romantifchen Schule und alle 
feine romantischen Gedichte, Romane, Novellen und Märchen 
bewegen ſich im deutſchen Mittelalter. Bon ihm: Friſch auf 
zum fröhlichen Jagen. Sintram Undine. 


63. Carl Wilhelm Conteſſa, 
geboren 1777 in Hirfchberg, ftubirte auf dem Pädagogium in 
jalle, ſchloß hier die inmigfte Freundichaft mit Eruf von 
jonwald, wohnte in Berlin und auf dem Gute feines Freun— 
des Sellendorf in der Lauſih, und ftarb den 2. Juni 1825. 
Couteſſa Hat Luftipiele, Novellen und Märchen gejchrie- 
ben. Bon ihm: Das Räthjel. Der Talismann. Wo hinaus. 
Der unterbrochene Schwäßer. Der Findling, oder die modere 
Kunftapotheofe. 


64. Chriſtoph Ernft, Freiherr von Houwald, 


geboren am 29. November 1778 auf dem Gute Straupihtz in 
er Niederlauſitz, ftudirte auf dem Pädagogium in Halle, two er, 
wie oben gejagt, mit Conteſſa Feaundiehent ſchloß, wohnte jpäter 
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als Landſyndikus auf feinem Gute Nieder-Sellenderf in ber 
Niederlaufib und im Städtchen Lübben, wo er am 28. Januar 
1845 ftarb. 

von Honwald hat Jugendichriften, dramatische Gedichte 
und Erzählungen gejchrieben. Bon ihm: Die Freiſtatt. Der 
Fürſt und die Bürger. Die Begeifterung. Die Heimfehr. 
Geſang des grünen Hirten. Das Bild. Die Feinde. Die 
Räuber. Der Leuchtthurm. 


65. Adam Gottlob Dehlenichläger, 

geboren am 14. November 1779 im königlichen Quftichloffe 
Friedrichsberg bei Kopenhagen, wo fein Vater ein ſchleswiger 
Organiſt und zuletzt Schloßgärtner war, ging mit 17 Jahren 
aufs Theater, gab nah 2 Jahren das Theater auf um die 
Rechte zu ftudiren, lernte Schiller's Räuber und Göthe's Göh 
von Berlichingen kennen, überſetzte letzteres und Wieland's 
Märchen vom armen Fiſcher ins Däniſche, entſagte der Rechte 
und entſchloß ſich ganz der Poeſie zu widmen, erhielt durch 
den Grafen Schimmelmann ein Stipendium, um auf Reiſen 
u gehen, ging nad) Halle, Berlin, Weimar, Paris, machte in 
Coppet bei Genf Befanntichaft mit Frau von Stael und X. 
W.Schlegel, ging dann nach Rom, wurde nach feiner Rückkehr 
Krofeffor in Kopenhagen, wo er al? der erfte Dichter Däne- 
marks glänzt. Bon ihm: Nordens Guder. Die Filchers- 
tochter. Corregio. Baleatofe. Fisferen. Helge. Als ich 
Hein war, Arel und Wallory. 


66. Adolf Friedrih Karl Streckfuß, (Seite 231.) 
geboren den 20. September 1779 in Gera, ftudirte die Rechte, 
wohnte mehrere Sahre in Trieſt und Wien, dann als Geheimer 
Referendar in Dresden, wurde hierauf Regierungsrath in Mer- 
febnrg, erhielt 1819 einen Ruf nad) Berlin al3 Geheimer 
Therregierungsrath und ftarb den 26. Juli 1844. 

Streckfuß hat nd al3 felbftftändiger Dichter und auch 
al3 Meberjeger große Verdienfte erworben. Er hat poetische 
Erzählungen, Novellen und Sonette gedichtet und Ariſto's 
tajenden Roland, Dante’s göttliche Comödie und Taſſo's be- 
treiteS Iernfalem überjeßt. Bon ihm: Altimon und Zomira. 
Ter heilige Dominik. Pipin der Kurze (Seite 231). 

67. Adalbert von Chamiſſo, (Seite 196, 267.) 


geboren am 27. Januar 1781 in der Champagne und Sohn bes 
Örafen Lonis von Chamiſſo, kam während der Revolution mit 


Bi 


— 60 — 


ſeinen Eltern nach Berlin, wurde Page der Königin, dann Offi⸗ 
zier, Tehrte mehrmals nach Frankreich zurück, Tebte bald in der 
Schweiz bei Frau v. Staël, bald in Dentfchland, Tick fid in 
Berlin nieder, machte dann (1815—1818) eine Reife um die 
Erde mit dem ruffischen Rapitain Arnfenftern, machte auf dieſer 
Reife mehrere intereffante Entdeckungen im Reiche der Natır, 
wählte nad) feiner Růckkehr Berlin zu ſeinem Wohnſitze, erhielt 
das Doctordiplom und die Mitaufficht des botaniſchen Gartens 
und ftarb den 21. Auguft 1838 in Serlin. 

v. Chamiffo Hat fich befonders durch Romanzen und Bal- 
laden ausgezeichnet. Die poetifche Erzählung hat er durch fein: 
„Zalas y Gomez“ (Seite 188) wieder belebt, und feine hu 
moriftifche Erzählung „Peter Schlemihl“ zeichnet ſich dur | 
Vhantafte und tiefen Sinn aus. Bonihm: Die Mutter un 
das Kind (Seite 267). Die Großmutter. Abdallah (Seite 
19). Traum. 


68. Karl Friedrich Ludwig Kannegicher, 


geboren am 9. Mai 1781 in Wendemark bei Werben in der 
Altmark, ftudirte in Halle Theologie und alte Sprachen, wurde 
Lehrer am Schindler'ſchen Waifenhaufe in Berlin, kam nad) 4 
Sahren al3 Prorector ans Gymnafium in Prenzlan, wurde nad) 
11 Jahren Rector daſelbſt, erhielt 1822 einen Ruf als Director 
des Friedrichsgymnaſiums und Docent an der Univerfität in 
Sreslan und privatifirt jeit 1843 in Berlin. | 
Kannegießer ift al3 Lyriker und Ueberießer befamnt. Er 
bat Pellico's dramatische Gedichte überjebt, fich aber bejonders 
durch die Ueberjebung Dante's berühmt gemacht. Bon ihm: 
AmBegräbnißtage einergreundin. Rinder. David und Abfolon. 


69. Strad, 


eboren 1781 im Klofter Roßleben, war Director und Pro: 

Poftor der Vorschule in Bremen und hat treffliche Gebete, unter 

dem Titel: „Eloah“ drucken laffen, die ſich Durch religiöſes 

Gefühl und Schönheit der Sprache auszeichnen. Bon ihm: 
Abendgebet. 


70. Mar v. Schenfendorf, (Seite 176.) 


geboren am 11. December 1783 in Königsberg, machte 1813 

en Krieg gegen Srankreidy mit und jtarb am 11. December 
1817 als Regierungsrath in Coblenz. 

Faſt alle feine Gedichte beziehen ftch auf Die deutſche Bor: 
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kit. Einen bedeutenden Namen erwarben ihm feine „ehrit- 
lichn Gedichte.” Bon ihm: der Dom zu Speier (Seite 
176). Das Bergihloß Baden-Baden, 1814. 


11. Helmine v. Chezh, geb. v. Klende, 


geboren 1783 in Berlin und Enkelin der Dichterin Karſch, hei⸗ 
tathete im 16. Jahre Freiherrn v. Haflfer, ließ fich im folgen- 
den Jahre von ihm trennen, folgte einer Einladung der fran- 
zöſiſchen Scriftftellerin, Frau 9. Genlis, und ging nad) Paris, 
lebte Hier von Schriftftellerei, heirathete Profeſſor v. Chezy, 
ſtudirte dann die neueren Sprachen, ging nad 7 Sahren 
mit ihren beiden Söhnen nad) Darmfladt, ftand 1813 den 
Verwundeten in den Lazarethen bei, ging beim Ausbruche des 
Krieges 1815 für denfelben —3 nach Cöln, wurde aber hier 
mißkannt, ging nach 2 Jahren nach Dresden und wohnte 
zuletzt in Baden bei Wien, in Wien und in Paris. 

9. v. Chezy Hat poetiiche und proſaiſche Schriften 
geliefert und hat beſonders in Lehteren viele Erzählungen und 
Novellen geichrieben. Won ihr: Euryanthe. 


712. Ernſt Benj. Sal. Raupach, 


georen am 21. Mai 1784 in Stranpik bei Liegnib, ftudirte in 
Halle Theologie, wurde Profefjor und Hofrath in Petersburg, 
fehrte 1822 nad) Dentfchland zurück und lebte zuletzt in Berlin. 
Raupoch hat Trauerfpiele, Luftipiele und Poſſen gejchrie- 
ben. Iſidor und Olga und der Nibelungen Hort gelten 
hir jene beften Trauerjpiele. Bon ihm: Die Gefefjelten. 
Robert der Teufel. Der Liebe Zauberfreis. ' 


15. Andreas Juftinus Kerner, (Seite 229.) 


geboren den 18. Februar 1786 in Ludwigsburg bei Stuttgart, 
wo fein Vater Regierungsrath und Oberamtmann war, jollte 
nad) deſſen Tode Kaufmann werden, ftudirte jedoch Medicin 
auf der Uuiverfität Tübingen, wo er mit Uhland Freundichaft 
ſchloß, Tebte dann an mehreren Orten als Arzt und wurde 1819 
Oberamtsarzt in Weinsberg, wo er am Fuße der Ruine Wei- 
bertrene wohnte. Als Arzt widmete er ſich längere Zeit den 
Beobachtungen der in Würtemberg jehr häufigen Erfcheinung 
von Vergiftungen durch Würſte. Am vollftändigften bear- 
beitete er diefen Gegenftand in der Schrift „das Fettgift oder 
die Fettſäure und ihre Wirkung auf den thierifchen Organis- _ 
m." Bon bejonderm Einfluß auf fein Leben und feine 
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geiſtige Richtung, waren die Beobachtungen, die er im Gebiete 
magnetiſcher Erſcheinungen machte. Hierher gehören feine „Ge- 
Ihichte zweier Somnambulen“; „Die Seherin von Prevorſt.“ 

3. Kerner ift als gefühlvoller Lyriker und origineller 
räähler befannt. Bon ihm: Preis der Tanne. Der Kranke 
und die Stimme. Troſt in der Natur. Rudolfs Ritt zum 
Grabe (Seite 229). 


14. Joh. Ludwig Uhland, (Seite 217, 226.) 


geboren den 26. Auguft 1787 in Tübingen, ging mit 15. Jah— 
ren auf die Univerfität dafelbft, ftudirte Die echte tourde 
Advofat in Stuttgart, fam 1830 al3 außerordentlicher Pro- 
feffor der deutjchen Sprache und Literatur nach Tübingen, legte 
aber bald jeine Stelle nieder, trat wieder in jeine früheren 
Verhältniſſe in Stuttgart, lebte zuletzt in feiner Vaterftadt 
und ftarb am 23. November 1862, 

Uhland gehört zu den ausgezeichnetften Dichtern, ift das 
Haupt der Schmwäbichen Dichterichufe und hat ſich bejouders 
als Balladen: und Romanzendichter ausgezeichnet. Als Samm- 
fer alter Volkslieder hat er ſich Verdienſte erworben und auch 
im Drama hat er fich mit Glück verſucht. (Ernf von Schwa- 
ben, Ludwig der Baier). Bon ihn: Das Schloß am Meere. 
Tell's Tod. Der Schenk von Limburg (Seite 226). Die Ka- 
pelle. Des Sängers Fluch. Graf Eberhard der Raufchebart 
(Seite 217). 


25. Chriftian Schreiber, 


geboren 1757 in Eiſenach, wurde Confiftorialrath in Lengfeld 
ei Eifenach und ift als Lyrifer befannt. Von ihm: Feier der 
Töne. 
76. Friedrich Furdan, 

geboren 1788 in Stralfund, wurde Prediger und Eonfiftorial- 
rath daſelbſt und zeichnete fich al3 epischer und beichreibender 
Dichter aus. In jeinem Heldengediht Arkona jchildert er 
den Sieg de3 Chriſtenthums über das Heidenthun auf Rügen 
und in feinen 12 bejchreibenden Gedichten, „Rügen“, ſchildert 
er einzelne Öegenden Rügens. 


77. Freiherr Joſeph don Eichendorff, 


geboren den 10. März 1788 auf dem Landgute Pubowib bei 
Ratibor In Oberjchlefien, ftudirte in Halle die Rechte, Tebte 


| Negierungsrath in Danzig und nönigaberg, 


Marienburg. Die Freier. Viel Lärmen um 
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mehrere Jahre in Wien, kämpfte in den Freiheitskriegen als 
Freiwilliger und als Offizier in den drei Feldzügen, wurde 

lebte zuletzt 
als Öeheimer Negierimgsrath in Berlin und ftarb am 26, 
November 1857, 

von Eichendorff dat Märchen, Novellen, Balladen und 
Romanzen, Trauer: und Luftjpiele gejchrieben. In — Ge⸗ 
dichten gibt ſich ein reines, inniges Gemüth und tiefe Natur— 
anſchauung zu erkennen, Von ihm: Die ſtille Gemeine (Seite 
237). Der Sonntag. Im Walde. Der Einſiedler. Ahnung 
md Gegenwart. Krieg den Bhililtern. Aus dem Neben 
emes Taugenichts. Das Marmorbild. Der ieiie Held von 

ichts. 
78. Ernſt Schulze, 

geboren am 22. März 1789 in Celle, bezog mit 17 Jahren die 
Univerfität Göttingen, um Theologie zu jtudiren, ging aber 
um Studium der alten Literatur und der Schönen Wifjenjchaf- 
ten über, wurde Doctor der Bhilojophie, machte den Anfang 
au jeinem Gedichte Cäcilie, durch das er feine ihm geftorbene 
Öeliebte verherrlichen wollte, trat beim Ausbruche des Frei— 
hitsfrieges 1813 in ein Säger-Bataillon, fam nad) Göttingen 
Ari, vollendete jeine Cãcilie in zwanzig Geſängen, dichtete 
no das romantische Gedicht: Die bezauberte Roje und 
farb, am 26. Suni 1817, bet feinen Eltern in Celle, erſt 28 
sahre alt. Bon ihm: Pſyche. 

19. Friedrich Rüdert, (Seite 261, 270.) 
geboren den 16. Mai 1789 in Schweinfurt am Main, ftudirte 
Bhilofophie und Schöne Wiffenschaften, wurde Brivatdocent zu 
Jena, dann Profefjor der orientafijchen Literatur zu Erlangen, 
wurde 1840 zum königlichen Geheimerath in Berlin ernannt, 
wo er noch lebt und 1860 vom Kronprinzen Friedrich Wil- 
helm und der —— — beſucht wurde. 

Rückerts früheſte Poeſien Ielichen fich an die vaterlän- 
diſchen Dichtungen von 1813, dann führten ihn feine Studien 
in den Orient und in den fremden Formen der Darftellung 
übertrifft erjeden. In epiſchen und dramatischen Darftellungen 
zeigt er große Dichtergabe und als Lyriker ift er einer der 
vorzüglichſten Dichter. Bon ihm: Die Gräber zu Ottenfen 
(Seite 270). Liebesfrühling. Die fterbende Blume. Lied 
aus Neapel. Barabel (Seite 261). Sonne und Wolfe, 
Edelſtein und Perle. Koͤrner's Geiſt. | 
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80. Praͤtzel, 


geboren 1791 in Halban in der Niederlauſi, war Hofmeiſter 
in Hamburg und Oldeslohe, wohnte zulegt in Hamburg als 
Privatmann und zeichnete ſich Durch poetiiche Erzählungen, 
Novellen und patriotiiche Gedichte aug, die unter dem Namen 
„geitllänge erjchienen. Bon ihm: Die Erjcheinung. 


81. Karl Theodor Körner, (Seite 260.) 


geboren den 23. September 1791 zu Dresden und Sohn des 
Apellationsrath3 Körner, des Jugendfreundes Schiller’s, geht 
mit 17 Jahren auf die Bergafademie nad) Freiberg, ſetzt ın 
Leipzig feine Studien fort, geht mit 20 Jahren nach Kerlin, 
dann nac) Wien, jchreibt Zuftipiele und Boffen, geht dann zum 
ernsten Trauerjpiel über und erregt durch jein Trauerfpiel Briny 
großes Auffehen, wird vom Kaijer zum Hofdichter ernannt, 
Schreibt viele Igrifche Gedichte und arbeitet viele Theaterftüde 
aus, eilt 1813 zu den preußifchen Freiwilligen, tritt in dag 
Jäger-Corps des Majors v. Lühow, wird Oberjäger und Lieu- 
tenant, erhält als Adjutant in der Umgegend von Leipzig von 
einem feindlichen Offizier eine Kopfwunde und dichtet fein Ster- 
befonett: „Die Wunde brennt, die bleichen Lippen 
beben“, wird in Leipzig von einem Freunde gepflegt, geht 
nach 5 Tagen nach Karlsbad und wird von Frau von der 
Recke freundlich aufgenommen, tritt nach einigen Wochen 
wieder ins verjtärkte Pühower Corps in Berlin, zieht nach dem 
Waffenftillitande mit feinem Corps ing nördliche Dan 
an die Nieder- Elbe, dichtet den 25. Auguft 1813 auf einen 
Streifzuge in einem dichten Gehölze voll Todesahnung fein 
Schwertlied, fällt am 26. Auguft von einer feindlichen 
Kugel getroffen beim Dorfe Wöbbelin im Mecklenburgiſchen, 
wo er unter einer alten Eiche begraben wurde, die Der Herzog 
von Mecklenburg dem Vater Körner’s ſchenkte, der ein eiſernes 
Denkmal (worauf eine Leier und Schwert von Eichenlanb um- 
wunden liegen) errichten ließ. Seine Schweiter, die 1'/, 
Jahr darauf in Dresden ftarb, wurde auch bier begraben, 
jowie jein Vater, der 1831 in Berlin ftarb. . 

Nach Arndt und — iſt Aörner der bedeutendſte 
der Vaterlandsdichter aus den Befreiungskriegen. 32 ſeiner 
auserwählten kriegeriſchen Gedichte ſind unter dem Titel „Leier 
und Schwert“ bekannt. Seine Dramen ſind größtentheils 
Nachahmungen. Bon ihm; Roſamunde. Lühow's wilde Jagd 
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(Seite 259). Bundeslied vor der Schlacht. Abſchied vom 
Leben (Seite 260). 


82. Grillparzer, 


geboren am 15. Jannar 1790 in Wien, wurde Privatſecretair 
der Kaiſerin von Geſterreich und 1832 Director des Archivs 
der Hoffammer. Gejtorben in Wien den 21. Sanuar 1872. 

Seine Zraueripiele Die Ahnfrau und Sappho wurden 
mit großem Beifall aufgenommen. Bon ihm: „Das goldene 
Vließ“ (dramatiſches Gedicht). „Web dem, der lügt." „König 
Ottokar's Glück und Ende” (Hiltoriiches Trauerjpiel). „Des 
Meers und der Liebe Wellen“ (Tragödie). 


83. Guſtav Schwab, (Seite 233.) 


geboren den 19. Juni 1792 zu Stuttgart, ftudirte Theologie 
und Bhilofophie, wurde 1817 Profefjor der alten Literatur am 
Gymnaſium feiner Vaterjtadt, dann 1837 Prebiger in der Nähe 
von Tübingen, lebte jpäter al3 Decan und Oberftudienrath 
wieder in Sinttgart und ſtarb daſelbſt 1850. 

Schwab hat ſich in Romanzen mit Glüd verfucht und als 
Sammler von Sagen Berdienfte erworben. Von ihm: Legende 
von den heiligen drei Königen. Der Sänger und die Fremden. 
Ver Reiter und der Bodenjee (Seite 233). Der Graf v. Zollern. 


34. Agnes Franz, (Seite 515, 517.) 


geboren 1795 in Militfc in Schlefien, wo jr Vater Regie 
rungsrath war, ließ ihre erjten poetiichen Verſuche in der Er- 
furter Frauenzeitung aufnehmen, lieferte |päter einige Beiträge 
zur Dresdener Abendzeitung, wurde dadurch mit dem Heraus: 
geber, Hofrath Winkler, (Theodor Hell) bekannt, wohnte einige 
gi in Dresden und z0g dann nad) Schweidnih, wo fie ihre 

edichte ſammelte und ihre Parabeln und den Roman Angela 
\hrieb, ging nad) dem Tode ihrer Mutter zu ihrer Schweiter 
nach Wefel am Rhein, wurde hier Vorfteherin eines Wohl- 
thätigfeitSvereing und dichtete das Lehrgedicht: „Der Chrijt- 
baum" bei Gelegenheit der Bertheilung von Weihnachtsge⸗ 
Ihenfen, zog mit ihren Schweitern nad) Siegburg, wo ihr 
Schwager in der Heilanftalt untergebracht war, ließ ſich dann 
mit ihren Schweitern in Brandenbnrg, zulebt in Breslau nieder 
und ſtarb Hier 1843. Bon ihr: Das heitere Gemüth. Die Lerche. 
Barabeln: Das Meer (Seite 517). Die Schwingen des Lebens 
(Seite 515). 
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85. Wilhelm Müller, (Seite 254.) 


geboren den 7. October 1795 zu Deflan, dichtete ſchon mit 14 
Sahren, ging mit 18 Jahren auf die Univerfität nach Berlin 
und ftudirte Philoſophie und Geſchichte, nahm im folgenden 
Jahre Theil am Befreiungsfriege, machte als preußiicher Sol- 
dat die Schlachten von Groß-Sörfchen, Bauten, Dresden, und 
Eulm mit, jeßte jeine Studien nad) dem Kriege in Berlin fort, 
ließ feine lyriſchen Produkte in verjchiedenen Blättern aufneh- 
men, reifte 1817 mit dem preußiichen Baron ven Sacken nad) 
Wien, wo er die neugriechiſche Sprache lernte, begleitete ihn 
nad) einem zweimonatlichen Aufenthalte über Venedig und 
Slorenz nad) Rom, fehrte nad) einer zweijährigen Abweſenheit 
no Berlin zurüd, wurde ao au ka und Bibliothekar 
in feiner Vaterftadt Deſſan, ſchloß auf jeinen Reifen Freund⸗ 
(daft mit Tieck in Dresden und mit Schwab, Haug, Uhland und 
. auf in Stuttgart und ftarb am 1. October 1827. 

AMüller hat jich auch im Epigramme mit Glück verfucht. 
Unter feinen lyriſchen Gedichten find die WaldHorniftenlieder 
und Sriechenlieder die lieblichiten. Bon ihm: Der Glodenguß 
zu Breslau (Seite 254). Der Kleine Hydriot. Der Greis auf 
Hydra. Alerander Ypfilanti auf Munkacs. 

56. Graf von Platen-Hallermünde, (Seite 212.) 
geboren den 24. October 1796 in Ansbach, trat in baierfchen 
Militairdienit, 1806 in die Cadettenjchule zu München, madte 
den Yeldzug 1815 nad) Frankreich mit, twdirte in Würzburg 
und Erlangen die neuen und alten Sprachen und ftarb nad) 
einem faſt zehnjährigen Aufenthaltein Italien 1835 zu Sprakus. 

von Piaten-Hallermünde ift ein vortrefflicher Dichter und 
ausgezeichnet durch clajjiiche Reinheit der Form. Seine So- 
netten und Lieder find voll zarter Empfindung, feine Satyren 
reich an Wit und jeine Dramen fleißig ausgearbeitet. Bon ihm: 
— im Buſento (Seite 212). Klagelied Kaiſer Otto's 

3 Dritten. 


87. Heinrih Heine, (Seite 155, 208.) 


geboren den 1. Januar 1800 zu Düffelderf und der Sohn eines 
Juden, jollte die Handlüng erlernen, jagte ſich davon los, ftu- 
dirte in Göttingen und Berlin, wird am 28. Juni 1825 Ehrift, 
durchreiſt Italien, Dentfchland, England und geht zufebt nach 
aris, wo er am 17. Februar 1856 jtarb. 
Unter feinen Schriften find die „Reifebilder” am befannteften 
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eworbden; unter feinen poetischen „Das Buch der Lieder”. 
n der dramatiſchen Koeit bat er nichts ausgezeichnetes 
geleiftet. Bon ihm: Die Grenadiere (Seite 208). Lorelei 
(Seite 155). Die Wallfahrt nach) Kevelaer. 


88, Hein. Aug. Hoffmann (v. Fallersleben), (S. 269.) 


eboren den 2. April 1798 zu Sallersleben im Liinebnr ifchen, 

Hudirte die altdeutiche Sprache und Literatur zu Göttingen 
und Kenn, hielt ſich dann längere Zeit in Holland und Belgien. 
auf, um Ueberreite der altniederländischen Literatur zu ſammeln, 
und ließ fich dann in Berlin nieder, wurde nad) 2 I 
Cuſtos an der Univerfitätsbibliothel zu Breslan, 1830 Pro⸗ 
feffor der deutſchen Sprache und Literatur daſelbſt, macht von 
bier aus Reifen nach Oeſterreich, Dänemark, Holland, Belgien 
u. |. w. um altdeutiche Literatur zu ſammeln, wird 1843 in 
Folge feiner „unpolitiichen Lieder” von Breslan entlaffen, 
wohnte längere Beit in Nenwied und ftarb den 20. Januar 
1874 in Berlin. 

Hoffmann ift als Kenner ber beutfchen Literatur berühmt. 
Seine Lieder zeichnen fich durch Heiterkeit, Einfachheit und 
durch Gewandtheit des VBersbaues aus. Bon ihm: Kindheit. 
Mein Baterland. Der Zigeuner Nachtlied. Das todte Kind 
(Seite 269). 


89. Auguft Kopiſch, 


geboren am 26. Mai 1790 zu Breslan, wurde Maler und bes 
uchte die Kunſtakademie zu Prag, widmet fich |päter ganz der 
oefie, Iebt dann in Dresden, Breslau, Wien, Italien und 
zuleßt in Berlin. Sein neueſtes, bedeutendftes Werk ift die 
„Meberjetung de3 Dante”. Bonihm: Die Nothgloce, 
Die Heinzelmänndhen. Des Kleinen Volkes Ueberfahrt. 


%0. Franz Bernd. Hein, Wilh. Freiherr v. Gaudy, 


geboren den 19. April 1800 in Frankfurt a. d. O., diente im 
preußiſchen Deere bi8 1833, nahm feinen Abjchied und 
widmete 1% en Wifjenichaften und der Poefie und ftarb 
am 6. Februar 1840 in Berlin. 

Seine lyriſchen Gedichte zeichnen ſich durch fließende 
Sprache, Wit und leichte Bewegung aus. Bon ihm: Erato. 
Reiter? Tod. Die Gräber. Mein Römerzug. Aus dem 
Tagebuche eines reijenden Schneidergejellen, 
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91. Lenau, 

Nicolaus Niembſch Stkehlenau) (Seite 184.) 
geboren den 13. Auguft 1802 in Cſatad in Ungern, ftudirte 
in Wien, machte Heilen, verfiel 1844 zu Stuttgart dem Wahn- 
finn, lebte dann in einer Irrenanſtalt bei Wien, wo er 1850 jtarb. 

Lenan gehört zu den bebeutendften öfterreichifchen Dich- 
tern und feine Gedichte (meift Lieder und Nomanzen) zeichnen 
fi) durch Zartheit der Empfindung und Kraft und Gewandt⸗ 
de des Ausdruds aus. Bon ihm: Savonarola. Albigenjer. 

inst und jeßt. Ahasver, der ewige Jude (Seite 184). Die 
Haideſchenke. 
92. Wilhelm Hauff, 


eboren am 29. November 1802 in Stuttgart, ſtudirte in 
Tübingen Theologie, wurde Hauslehrer in Stuttgart, gab mit 
24 Sahren feinen Märchen-Almanacı heraus, erregte durch 
feine „Memoiren des Satans“, jenen Mannim Monde 
Sn Satyre) und feinen Roman Lichtenflein großes Aufs 
ehen, übernaym bei feiner Zurückunft von Paris die Redac- 
tion des Morgenblattes und ftarb am 18. November 1827 
nod) nicht 25 Jahre alt und kaum ein Jahr nach feiner Hetrath. 
Bon ihm: Die Sreundinnen an der Freundin 1% geittage- 
Die Bettlerin vom Pont des arts. Das Bild des Kaiſers. 


98. Joh. Gabriel Seidl, (Seite 216, 266.) 


eboren am 20. Juni 1804 zu Wien, wurde Profefjor am 
ymnaſium ie Cillyin Steyermark, 1840 Cuſtos des Antifen- 

und Muͤnz⸗Cabinets zu Wien. Zeidl ift ein productiver Dich⸗ 

ter, voll Innigfeit und warmen Gefühld. Von ihm: Epifoden 

aus dem Roman des Lebend. Das Veilchen. Hans Euler 

Deite 216). Pentameron. dert, du bilt groß. Tageszeiten. 
er todte Soldat (Seite 266). 


94. Anaſtaſius Grün, 

(Ant. Aler. Graf von Auersberg.) 
geboren den 11. April 1806 zu Laibach, nach feines Vaters 
Zode Herr der Grafichaft Thurn am Hart (in Krain), lebt 
meist dort und in Wien, erregte 1830 mit jeinem Epos: 
„Der letzte Ritter” großes Aufjehen. 

Grün ist befannt als romantischer Epifer noch mehr aber 
als Lyriker. Bon ihm: Roſenhaida's Untergang. Der 
gefangene Räuber. Fort Belvedere. 


& 
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95. Ferdinand Freiligrath, 


geboren den 17. Juni 1816 zu Detmold, erlernte die Handlung, 
war 1837—39 zu Barmen auf einem Comptoir, erhielt wegen 
feiner dichteriſchen Broduetionen 1842 von Friedrich Wilhelm 
IV. ein Sahr ehalt, entjagte demjelben in Folge veränderter 
politiſcher näichten, die —* in ihm durch die Bekanntſchaft 
mit Hoffmann v. Fallersleben (fie Seite „ reiften, lebte 
viele Sabre in London und ftarb plöglich Samjtag Abend den 
18. März 1876 in Cannfladt. 

Freiligrath wohnte mebre Sahre in Zt. Goar am Rhein 
und hat dort eine Menge Ge te gejchrieben, die einen Theil 
ſeines Werkes, „Ein Glaubensbefenntniß” ausmachen. Das 
Gedicht „Ein Flecken am Rhein” begicht fich auf St, Goar. 
Bon ihm: Die Auswanderer. Aus dem ſchleſiſchen Gebirge, 
Der Schiffbruch. 

9%. Friedrich von Sallet, (Seite 177.) 
geboren am 20. April 1812 in Neiße, trat in preußiiche Mili- 
tairdienste, nahm 1838 feinen Abjchied und jtarb am 21. ‘Febr. 
1843 auf einem Gute in Reichan bei Nimptich in Schlefien. 
Bon ihm: Laienevangelium. Schön Irla. Zwei Kinder, 
Der Heimathherd. Ziethen (Seite 177). 


97. Bictor v. Strauß, 
eboren 18. September 1809 zu Bückeburg, ftudirte Philo- 
dp ie und die Rechte und Iebte als Geheimer Cabinetsrath in 
Bückeburg. Strauß ift als lyriſcher Dichter und als Ver⸗ 
faffer von Romanen befannt. Er hat fich auch im Epos und 
Drama verfucht. In jeinen Gedichten offenbart fich ein ernfte, 
tiefes Gemüth. Bon ihn: Beruhigung. 
98. Reinick, | 
eboren 1810 zu Danzig, wurde Maler und Iebte zu Düffel- 
dorf, in Italien und in Dresden, wo er 1852 ſtarb. Seine 
Gedichte zeichnen fich durch Einfachheit und Herzlichkeit aus, 
Bon ihm: Sonntagsfrühe. Frühlingsglocken. 
99. Kinkel, (Seite 214.) 
geboren 1815 zu Oberkaſſel bei Bonn, ſtudirte Theologie, war 
Mitglied der theologiſchen und ſpäter der ——— Fa⸗ 
kultaͤt an der Univerſität Konn, wohnte von 1850 bis 1863 
in London und jet al3 Profefjor in Lauſanne. Kinkel befitt 
bedeutendes felbftitändiges Dichtertalent und ift auch in der 
7* 
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Runftgefchichte jehr thätig. Von ihm: Otto der Schüb, 
ein epiſches Gedicht h 12 Geſängen. Petrus. Der Maurer 
von Tetuan (Seite 214). 


100. Geibel, 


geboren 18. October 1815 in Liber, jtudirte in Bonn und 
Kerlin Philologie, machte jpäter al3 Erzieher eine Reife nad) 
Athen, lebte 1843 mit Sreiligrath in St. Goar, nachher in 
Lübeck, erhielt von Friedrich Wilhelm IV. ein Jahrgehalt 
und wohnte zuleßt als Brofefjor der Univerfität zu München. 
Geibel tft einer der begabteften Dichter und hat außer feinen 
lyriſchen Broductionen Ueberſetzungen und ein ZTrauerfpiel 
„Roderich“ gejchrieben. Bon ihn: Heimweh. DOftermorgen. 
Frohe Botſchaft. 


101. Wolfgang Müller, 


geboren 5. März 1816 in Königswinter, ſtudirte in Bonn, 
wohnte in Düffeldorf und Cöln als Arzt und jeigt in feinen 
lyriſchen und epiſchen Gedichten ein glücliches Talent. 

1840 erichienen feine „Junge Lieder,“ 1846 feine „Rhein 
fahrt,“ 1847 feine gejammelten Gedichte, welche letztere eine 
Menge theils myſtiſcher, theils Hiftoriicher Sagenbilder ent- 
halten, die ſich durch glänzende Sprache und ——— 
Geſtaltung auszeichnen. Im Jahre 1852 folgte die „Maikö— 
nigin” ein anmuthiges Gedicht, welches den Kreislauf Des 


_ Ländlichen Leben? am Rhein mit feinen intereffanten Sitten 


und Gebräuchen, in einer einfachen ſchönen Dorfgejchichte wie- 
deripiegelt. Der Maikönigin folgte „Brinz Minnewinn“ ein 
Sommerabendmärcdhen. Außer mehreren Novellen hat Müller 
auch Luftipiele gejchrieben. Ein größeres Werk iſt das „Rhein⸗— 
buch“ mit Solzichnitten und Aquarellen. Das bis jet Ge— 
leiſtete ift hinreichend ihm den wohlverdienten Bla in Der 
Literatur der Neuzeit zu fidhern. Bon ihm: Nächtlihe Er- 
Icheinung zu peter. Deutichlands Wächter. 


101. Reinhold Ernſt Prutz, (Seite 240.) 


geboren 1716 zu Stettin, ftudirte in Halle, ging nad, Jena, 
lebte dann in Stettin, hierauf in Hamburg und aulest in 
Berlin. Er at lyriſche und dramatiſche Productionen geliefert 
und unter leßteren geihne! jich befonders fein „Mori von 
Sachſen“ aus. Bon ihm: Karl von Bourbon. Erich 
AIV. Der Renegat (Seite 240). 
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103. Karl Simrod, (Seite 113.) 


geboren den 28. Auguft 1802 zu Bonn, ftudirte die Rechte, 
trat in den Staatödienft, wird wegen eines Gedichtes aus dem⸗ 
jelben entlaffen, lebte dann als Privatmann in feiner Vater- 
ftadt, wo er roieljor an der Univerfität wurde umd verbrachte 
den größten Theil des Sommers auf feinem Landgute, welches 
auf dem Menzenberg Liegt, nicht weit entfernt von Heifter und 

onnef am Siebengebirge, wo Simroc auch) die meiſten jeiner 

ieder gefchrieben, und ftarb am 18. Suli 1876 in Konn. 
Er war der erfte Kenner des deutichen Alterthums, der Neu- 
dichter des „Heldenbuches”, der Herausgeber der „deutſchen 
Volkslieder“, der Ueberjeger der „Edda“ und der Lieder Wal- 
thers von der Vogelhaide. Bon ihm: Siegfried’3 Tod (Seite 
113). Wie Siegfried beflaget und begraben wird (©. 118). 


Proſaiker 
1. Göthe (Seite 63, 154, 471), 


hat fich auch als Proſaiker durch feinen reinen, ſchönen und 
einfachen Vortrag ausgezeichnet. Bon ihm: Wilhelm Meifters 
Lehr- und Wanderjahre. Die Wahlverwandtichaften. Krö- 
nung Jofeph's II. (Seite 471). 


2: Chriſtian Friedrich Sintenis, 


geboren 1750 zu Berbfl, wurde Zandprediger in der Nähe von 
Berbft, dann Prediger in Berbfl und ftarb am 31. San. 1820 
als Conſiſtorialrath. In allen feinen Schriften ſpricht fich 
Sittlichkeit, Tugend und Frömmigkeit aus. Am berühmteften 
it jein: Elpizon oder über die Fortdauer nad) dem Tode 
und jein Piftevon. Bon ihm: Hallo's glüclicher Abend. 
Bater Roderich unter feinen Kindern. 


3. Sohannes von Müller (Seite 466), 


der berühmte Gefchichtichreiber geboren den 3. Januar 1752 
zu Schaffhanfen, ging mit 18 Jahren auf die nern. Gt. 
tingen, im Theologie zu ftudiren, widmete ich aber ſpäter der 
—55 — wurde nach ſeinen Univerſitätsjahren Profeſſor der 
ln Sprache in feiner Baterjtadt, wohnte hierauf meh- 
tere Jahre als Erzieher in Genf, wo er den erſten Theil der 
Gejchichte feiner Eidgenoffen herausgab, machte hier die Be- 
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fanntichaft von dem berühmten Raturforjcher Bonnet und von 
Voltaire, der auf feinem Schlofje Kernen wohnte, machte eine 
Reife nach Kerlin und wurde von Sriedrih dem Großen 
freundlich empfangen, wurde Brofeffor in Caffel, dann zum 
gelliden Rath und Unterbibliothefar ernannt, legte nad) 2 
Sahren feine Stelle nieder und lebte dann bei Genf in Schaff- 
aſen bis er vom Kurfürſt von Mainz berufen und zum 
ofrath und Bibliothekar und bald darauf zum Geheimen 
taatsrathe ernannt wurde. Hierauf vom Raier Leopold IL. 
nad) Wien berufen, wurde er zum wirklichen Hofrath ernannt, 
endelt und Cuſtos der Failerlichen Bibliothek, ging nach 4 
ahren als preußifcher Geheimerrath und Hiftoriograph nach 
Berlin, wurde Mitglied der Akademie der Wiffenichaften, ging 
1807 als Minifter-Staatsjecretair des nenerrichteten König- 
reichs Weftphalen nach Caſſel, wurde dann Miniſter des öffent- 
lichen Unterrichts in Weſtphalen und ftarb den 29. Mai 1809 
in Caflel. Der König Ludwig von Baiern kaufte al3 Kron- 
prinz die Srabftätte Müllers auf dem Kirchhofe zu Caſſel 
und ließ eh 1835 ein Denkmal errichten. Bon ihm: 
Schweizergeſchichte. Schlacht bei Sempach (Seite 466). 
4. Adolf Franz Friedr. Ludw. Freiherr von Knigge, 
geboren am 16. October 1722 in Sredenberk bei Hannover, 
ezog mit 17 Sahren die Univerfität Göttingen, wurde mit 
20 Jahren Affeffor in Caſſel, Iegte bald feine Stelle nieder 
und lebte auf feinen Gütern, wurde nach 5 Jahren Kammer- 
herr in Weimar, lebte hierauf als Privatmann in Yanan, 
Srankfurt a. M.und Heidelberg,wurde 1790 Oberhauptmann 
und Schulen=Infpector in Bremen und ſtarb bajelbft am 
6. Mai 1796. 
Knigge's berühmteftes Werk ift: über den Umgan 
mit Menſchen. Sein Tomifcher Roman: „Die Reife nad 
Srannfdhwei * iſt ſehr unterhaltend. Auch ſein intereſſan⸗ 
tes Buch „der Roman meines Lebens“ verdient Beachtung. 


5. Meißner (ſiehe Seite 68, 562). 


Von ihm: Eine Sammlung verſchiedener Erzählungen 
und Fabeln. Wie man ſich irren kann (Seite 562). 


6. Franz Vollmar Reinhard, 


geboren am 12. März 1753 in Vohenftranß im nördfichen 
Baiern, beſuchte die Schule in Regensburg, ging dann auf 
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die Univerfität Wittenberg, wurde Profefjor dafelbit, Fam 
dann ala Oberhofprediger und Kirchenrath nach Dresden, wo 
er am 12. September 1812 ftarb. 

Reinhard war einer der größten Kanzelredner und feine 
Predigten geichnen fih vor allen andern durch Tiefe der Ge- 
danken aus, Bon ihm: Reformationspredigten. Predigten 
zur * en Erbauung. Der Geiſt des Chriſtenthums in 
Hinſicht auf Beruhigung und Leiden. 


7. Niemeier (ſiehe Seite 68), 


ſich durch feinen fließenden, natürlichen und höchſt anziehen- 

en Siyl auögezeichnet. Sein P hiloies, zur ernjigung 
für Leidende; Limothens, zur Erwedung und Beförderung . 
der Andacht; Beobachtungen auf Reifen. 


Karoline Nudolphi (fiehe Seite 68), 


hat fich auch in der Proſa mit Glück verſucht. Von ihr: 
Gemälde der weiblichen Erziehung. 


9. von Schiller (fiehe Seite 72, 202, 242, 246, 275), 


hat fi aud) in der Proja ausgezeichnet. Bon ihm: Die 
Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges. Geichichte des Abfalls 
der Niederlande. (Siehe Magdeburgs Zerſtörung Seite 416. 
Die Schlacht bei Lützen und Guſtav Adolph Tod, ©. 420). 


10. Manſo (fiehe Seite 74, 565), 


gehört zu den beften Projaifern. Sein vorzüglichjtes Wer 
it: Die Gefchichte des preußifcheu Staats feit dem 
Frieden von Hubertsburg. Die Preußen (Seite 565). 


11. Auguft Heinrih Julius Lafontaine, 


geboren am 10, October 1759 in Braunfchweig, bejuchte die 
Schule in Braunſchweig, ftudirte auf der damaligen Univerfi- 
tät in Helmftädt Theologie, wurde nad) feinen Univerfitätz- 
jahren Erzieher der Söhne des Generals 9. Chadden in Halle, 
nach einigen Jahren zum Feldprediger feines Regiments er- 
nannt, fing dann an Romane zn fchreiben, die großen Beifall 
fanden und überall gejucht wurden, nahm nach einigen Jahren 
jeinen Abſchied, erhielt vom König ein Kanonicat, lebte dann 
auf feinem Landhauje bei Halle, wo er 1831 ftarb. 
Lafontaine war einer der fruchtbarften und gelefenften 
Schriftjteller feiner Zeit und feine Romane find in einer rein 
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ſittlichen und lebhaft fließenden Sprache geſchrieben. Bon 
ihm die Romane: „Der Sonderling.“ „Duinctius Heymeran 
von Flemming.“ „Die Familie von Halden.“ 


12. Kotzebue (fiehe Seite 76) 


hat auch viele unterhaltende profaifche Arbeiten geliefert, unter 
denen „Das merfwürdigfte Jahr meines Lebens“, 
worin er feinen Aufenthalt in Sibirien bejchreibt, beſonders 
zu nennen ift. 


13. GottHelf Wilhelm Epriftopg Starte, 
geboren am 9. December 1762 in Bernburg, ftudirte in Halle, 
wurde nad) feinen ——— Lehrer in ®ı ar 
Rector, dann Oberprediger, hierauf Hofprediger in Balenftädt, 
erhielt den Titel eines Oberhofpredigers und ftarb am 27. 
October 1830. Starke hat fich durd fein Gemälde aus 
dem häuslichen Leben berühmt gemacht. 


14. Ehriftion Friedrich Wilhelm Jacobs (Seite 557), 
geboren 1764 in Gotha, ftudirte in Iena und Göttingen 
die Alterthumswiſſenſchaften, wurde nad) feinen Univerfitäts- 
jahren Lehrer am Gymnafium feiner Vaterftadt, dann Pro— 
ir jor dafelbft, hierauf Mitglied der Afademie der Wiffenichaf- 
ten in Münden, mit dem Titel eines Hofraths und wurde 
nad) einem vierjährigen Aufenthalte in München als Ober« 
bibliothekar und Director des Muͤnzeabinets in jeine Vaterſtadt 
berufen, wo er 1847 ftarb. 

Jacobs Erzählungen und Jugendſchriften zeichnen fich 
durch einen angenehmen, einfachen und natürlichen Styl aus. 
Bon ihm: Alwin und Theodor. Roſaliens Nachlaß. Feier- 
abende in Mainau. Die Frauenſchule. Die beiden Marien. 
Die Unterhaltungen des Pfarrers von Mainau. Das Tage- 
buch der Pfarrerin von Mainau. Der Krieg (Seite 557). 

15. Thereſe Huber, geborene Heyne, 
Tochter de3 berühmten Hofraths und Profeſſors Heyne, wurde 
am 7. Mai 1764 in Göttingen geboren, kam bei der zweiten 
Verheirathung ihres Vaters in eine Benfion nad) haunover 
kehrie nad) einem zweijährigen Aufenthalte und 15 Jahre alt 
von da zurüd, er mit 20 Iahren Profefjor Geor: 
Forſter und ging mit ihm nad) Wilna in Rußland, kam na, 
3 Jahren mit ihm nach Mainz, wo er Bibliothefar des Kur⸗ 
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fürften wurbe und da Forſter bei der Einnahme von Mainz 
durch Die Srangoien, wegen Theilnahme an der Revolution’ 
feine Frau und Kinder verlafjen mußte und fie feinem Freunde 
eudıig Ferdinand Hnber, Legationsſekretair beider ſächſiſchen 
Geſandtſchaft, zur Beſchützung übergeben, ſo folgte Thereſe 
ihrem Beſchützer Huber nach Nenfchalel, wo er durch Schrift⸗ 
ftellerei fich und feinen Anvertrauten den nöthigen Unterhalt ver» 
Ihaffte. Forſter ſtarb 1794 in Paris, kurz nachdem er feine 
rg noch einmal in einem franzöfifchen Grenzdorfe geiehen 

atte. Thereſe verheirathete ſich num mit Inber, verlebte mit 
ihm 10 glüdliche Jahre und da diefer 1804 in Yim ftarb, Tebte 
fie Die erften 10 Jahre nach deffen Tode bei ihrem Schwieger- 
ſohne, einem bairifchen Beamten, jchrieb Erzählungen und No- 
vellen, die Beifall fanden, wohnte ſpäter in Sinttgartund Angs- 
bnrg, bejorgte die Redaction des Morgenblattes und ftarb am 
15. Sum: 1829. Bon ihr: Weihe der Jungfrau. 


16. Friedrich Ernft Daniel Schleiermacher, 


geboren am 21. November 1768 in Breslan, wurde Prediger 
an ber Charité in Berlin, dann Profeſſor in Halle, hierauf 
Brofeflor, Prediger und Mitglied der Akademie der Wiffen- 
Ihaften in Berlin, wo er am 12. Februar 1834 ftarb. 
ade gehörte 1, den gelehrteften Theologen und 
beliebteften Kanzelrednern. Bon ihm: Kurze Darftellung des 
theologifchen Studiums. Seine ſämmtlichen Werke be ar 
aus drei Abtheilungen: „Zur Theologie”, „Predigten“, Zur 
Philoſophie“. 
17. Alexander Freiherr von Humboldt, 


geboren den 14. September 1769 in Berlin, ftudirte auf den 
niverfitäten Göttingen und Frankfurt an der Oder, bildete 
fi) noch weiter auf der Handelzfchule in Hamburg aus, 
machte dann Reiſen nad) England und Holland, ftudirte in 
Sreiberg in Sachſen die Bergwiſſenſchaften und die Pflanzen- 
funde, wurde 23 Jahre alt, Oberbergaffeflor in Berlin, dann 
Oberbergmeifter in Bairenth, legte nach 3 Fahren feine Stelle 
nieder, ging nach Madrid und reifte 1799 mit feinem Freunde 
Bonpland von da ab, um die tropifchen Gegenden Zid- und 
Nordamerikas zu bejuchen, kehrte 1804 mit vielen Entdeckungen 
und reihen Sammlungen nach Europa zurüd, wohnte. bald 
in Paris, bald in Berlin, machte 1829 auf den Wunſch des 
ruſſiſchen Kaiſers eine Reife nach dem Ural, machte auch hier 
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wichtige Entbedungen, lebte dann als Geheimer-Rath und 

Kammerherr in Berlin, wo er 1860 ftarb. 

Humboldt’s Reiſebeſchreibungen find fehr lehrreich. Die 
Errichtung von magnetikhen Obſervatorien bis in die entlegen= 
ften Colonien der Engländer und bis Sibirien verdankt man 

ihm. Sein neueſtes Wert „Kosmos“ gehört zu den wichtig- 

ften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Naturwifjenichaften. 


18. Karoline Pichler (fiehe Seite 82). 
Bon ihr: Agsthokles. 


19. Rochlitz (ſiehe Seite 83) 
war einer der beliebteften Erzähler. 


20. Johanna Schopenhauer, geborene Troſina, 


geboren im Juli 1770 in Danzig, wurde noch jehr jung mit 
einem wohlhabenden Kaufmanne Schopenhaner verheirathet, 
machte viele Reifen und schrieb: „Erinnerungen von einer 
Reife dur) England nnd Schottland”, dann „Reiſe 
durch das füdlihe Frankreich”, gab auch mehrere Ro— 
mane heraus, unter denen ſich „Gabriele“ (Seite 519) und 
„Die Tante” auszeichnen, und ftarb am 13. April 1838 
in Weimar. | 


21. Friedrich Philipp Wilmſen, (Seite 550), 


geboren am 23. Februar 1770 in Magdeburg, bejuchte das 
joachimthalſche Symnafium in Kerlin, itudirte in Frankfurt 
und Halle Theologie, wurde ald Prediger und Nachfolger 
jeines Vaters an die Barochialfircje nad) Berlin berufen und 
ftarb dafelbft am 4. Mai 1831. 

Wilmfen war einer der fruchtbarsten Sugendichriftiteller. 
Bon ihm: Deutſcher Kinderfreund. Bibelfreund. Das 
Leben Jeſu. Eugenia. Die Zugvögel (Seite 550.) 


22. Johann Daniel Heinrich Zichoffe (Seite 289), 


geboren am 22. März 1771 in Magdeburg, ging mit 17 Jah⸗ 
ren nad) Schwerin und wurde Hauslehrer, ſchloß fich bald 
darauf einer herumziehenden Schaufpielergejellichaft als The⸗ 
aterdichter an, ‚ging mit ihr nach Prenzlan, dann nad) Lands 
berg an der Warthe, wo die Gejellichaft auseinander ging, 
— hierauf Die Univerſität Frankfurt, wurde Doctor der 

bilofophie, machte aud) I theologifches Examen, entichloß 
ich aber, da er zum Geijtlichen feine Luft hatte und auch zu 
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einer Profeſſur feine Ausſicht hatte, fich in ber Schueis nieder: 
guaffen, lebte bald in Bürich, bald in Bern, wurde Director 
es Schullehrerſeminars in Reichenen, erhielt das Bürgerrecht 
von Graubünden, bekleidete noc mehrere enter, wurde 
Rathsherr und Forftrath in Anran und ftarb 1849. 

3ſchokke hat ſich durch feine „Sei chichte von Baier“ 
und Helvetien und durch geiftreiche Nomane berühmt ge- 
macht. Auch wurde fein Trauerjpiel Abällino mit großem 
Beifall aufgenommen. Bon ihm: Der Kreole. Alamontade, 
Der Galeereniclave (Seite 290). Stunden der Andacht. 
Jonathan Frock. Clementine. 


23. Tier (ſiehe Seite 85, 571.) 
hat fi) als begabter Graähler von Novellen nnd Märchen 
ausgezeichnet. Bon ihn: Die Elfen (Seite 571). 


24. Caroline, Freiin de la Motte Fouque, 
geborene von Brieft, geichiedene von Nochomw, 
geboren 1773 auf dem Gute Nennhanfen bei Rathenan, wurde 
mit einem ». Rochow verheirathet, von ihm gefchieden, dann 
mit dem Dichter Major de la Motte Fouque vermählt und 
ftarb auf ihrem Gute 1831. Sie hat fi) durch mehrere Ro- 

mane und Novellen befannt gemacht. 


25. Heinrich Steffens (Seite 548), 
geboren den 2. Mai 1773 in Stavanger in Norwegen, fam 
nach Deutſchland, wurde Adjunct der philofophifchen Fakultät 
in Kiel, 1804 Profeſſor aufder Univerfität Halle, verheirathete 
ich hier mit der Tochter de3 Componijten und Kape meiſters 
ah lebte eine Beitlang in Kopenhagen, wurde 1811 
Brofefjor der Phyſik in Breslan, fümpfte 1813 als Freiwilliger 
mit, ging 1832 als Brofeffor der Philoſophie nach Berlin, 
wo er den 12. Februar 1845 ftarb. | 
Steffens war Naturforscher und Naturphilofoph und hat 
ſich beſonders durch feine Novellen: Walfeth und Leith, 
Die vierlliorweger, Malcolm und die Revolution 
berühmt gemadit. Seine Schriften zeigen eine ernste riftlich- 
religiöje Gefinnung. Bon ihm: Schneefturz in Grönland 
(Seite 548). 
26° Joh. Heinr. Bernh, Drüfele, 
geboren am 18. Sanuar 1774 in Braunſchweig, bejuchte das 
arolinum feiner Baterftadt, ftudirte in Helmfädt, wurde dann 
Hauslehrer in Ratzeburg, hierauf Prediger in Mölln im Lanen- 
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burgifchen, dann in Rabeburg, fpäter in Bremen, wo er fich 

durch feine mündlichen und hriftfichen Predigten berühmt 

machte, wurbe Bischof, Seneralfuperintendent und erfter Dom- 

prediger in Magdeburg, legte jeine Stellen nieder und lebte 
ulegt in Potsdam, wo er von Zeit zu Zeit vor der königlichen 
amilie predigt. 

Dräfeke war einer der größten Kanzelredner und feine 
Predigten zeichnen fich durch Reichthum der Gedanken, Tiefe 
des Gefühls und durch eine das Gemüth ergreifende Sprache 
aus. Bon ihm: Bredigten für denfende Verehrer Jeſu. Glaube, 
Liebe und Hoffnung. Deutſchlands Wiedergeburt, eine Reihe 
evangelifcher Reden. . 


27. Jacob Glatz, 
geboren am 17. November 1776 in Poprad in Ober-Ungarn, 
tudirte Theologie in Jena, folgte dann einer Einladung Sal;- 
manns und ging nach Schnepfenthal bei Gotha, trat hier als 
Sugendichriftiteller auf, wurde nad) einem Aufenthalte von 7 
Sahren Zehrer an der evangeliichen Schule in Wien, darauf 
rediger bei der dortigen evangeliichen Gemeinde, zuleßt Con= 
fitorialrath, Iegte 1816 feine Predigerftelle nieder und zog 
nach Presburg, wo er am 25. September 1831 ftarb. 
Glatz war einer der fruchtbarſten Iugendfchriftiteller. Bon 
ihm: „Andachtsbuch, zunächſt für die Jugend.” „Die Familie 
Karlsberg.“ „Roſaliens Vermächtniß an ihre Tochter.” 


28. €. Th. 9. Hoffmann, 

geboren 1778 in Königsberg, wo er die Rechte ftudirte, war 

eferendar in Glogan, dann beim Kammergericht in Berlin, 
wurde mit 22 Jahren Afjefjor in Pofen, mit 24 Jahren Re— 
gierungsrath in Plozk, ein Jahr darauf Regierungsrath in 
Warfchan und al3 Polen 1806 den Preußen entriffen wurde, 
legte er fich auf die Mufil, wurde Mufifdirector in Bramberg, 
trieb Schriftftellerei, wurde 1813 Mufikdirector am Theater 
in Dresden, ging nad) 2 Fahren als Rammergerichtsrath nach 
Berlin, wo er 1822 ftarb. Bon ihm folgende humoriſtiſche 
Romane: Humori: die Eliriren des Teufels, die Serapiong- 
brüder. Lebensanfichten des Kater Murr. 


29. van der Belde, + 
geboren 1779 in Breslan, wurde Bürgermeijter in Winzig in 


Schlefien, dann in Bobten am Bobtenberge, zulegt Suftiz- 
commifjarius in Breslan, wo er 1824 ſtarb. 
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Yan der Velden gehörte zu den beften und belichteften 
Romanschriftftellern. geh ii 


30. Heinrih Luden, 
geboren 1780 in Lockſtadt bei Bremen, wurde Profeſſor in 
Jena und erhielt jpäter den Titel eines Geheimen-Hofraths. 
Er ift einer der bedeutendsten Geſchichtsforſcher und Geſchichts⸗ 
jchreiber und fein berühmteftes Werk ift jene Geſchichte 
des deutſchen Volkes. ' 

31. Gottfried Heinrich von Schubert (Seite 458), 
bairiicher Hof- und Ber rat, Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften und Brofettor er Naturgefchichte zu München, 
geboren am 26. April 1780 zu Jahenein, einen ſchönburgiſchen 

tädtchen in Sarhfen, wo fein Bater Pfarrer war, erhielt eine 
Schulbildung in Greiz und in Weimar, wo Herder mit wahr- 
baft väterlichen Liebe ihn in feinem gan aumahn. Dem 
geiftlichen Stande beftimmt, bezog er 1800 die Univerfität zu 
xeipzig gins aber nach einem dhre nad) Jena und widmete 
id mit Eifer dem mediciniſchen Studium. Nach einem zwei- 
jährigen Aufenthalte in Altenbnrg, wo er fich als Arzt nieder- 
helaften, wendete er fich nach Freiberg und 1807 nad) Dresden, 
wo er VBorlefungen hielt, hauptſächlich über naturphilofophiiche 
Segenftände. Im Jahre 1809 wurde er Director des neuer- 
richteten Realinftitut3 in Nürnberg, rolgte 1816 dem Rufe 
des Erbgroßherzogs von Mecklenburg Schwerin, Friedrich 
Zudwig, nach Eudwigsinf, als Lehrer feiner Kinder und kehrte 
nad) 3 Jahren als rofeffor der Naturwiſſenſchaften zu Er- 
langen nad) Baiern zurüd, und kam alsdann an die neugeftiftete 
Unierfität Münden. Bon ihm: Die Urwelt und die Fix— 
iterne. Symbolik des Traumes. Gefchichte der Seele. Die 
Krankheiten und Störungen der menfchlichen Seele. Reife in 
dad Morgenland. 


32. Friedrich von Raumer (Seite 302, 462), 


geboren den 14. Mai 1781 in Wörlib, ſudirte die Rechte, 
wurde 1818 Profeſſor der Geſchichte und Naturwiſſenſchaften 
in Breslan, 1843 Regierungsrath in Berlin. Raumer's ge⸗ 
—*8 Werke, „Geſchichte Enropas“, „Sefchichte der 
Hohenkanfen“ empfehlen ſich durch Friſche der Darjtellung 
und ernfte Gefinnung. Bon ihm: Friedrich der Große (Seite 
02). Hinrichtung Konradins von Schwaben (Seite 462). 
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33. Jacob Grimm, Seite 358.) 

geboren den 4. Januar 1785 in Sanau, ſtudirte die Rechte, 
arbeitete beim Friegöcollegium in Kaſſel, ftudirte dann die 
Literatur und Dichtkunft des — "wurde Biblioshelar 
in Raffel, hierauf Profeſſor in Göttingen, legte 1837 fein Amt 
nieder und Lebt feitdem in Berlin. Er erivarb ſich große Ver⸗ 
dienste um altbeutiihe Poefie und Degthotogie und iſt der erite 
deutiche Gramatiker. Mit feinem Bruder Wilhelm at er 
Kinder- und Hansmärchen herausge egeben. Bon ihm: Deut- 
ides Lericon von Luiher'g bis auf Göthe's Beit. 
‚Deutiche Gramatik.“ „Deutiche Rechtsalterthümer.“ „Deut⸗ 
Iche Mythologie.“ 


3. Wilhelm Karl Grimm, (Seite 358.) 

Bruder des vorigen, geboren den 24. Februar 1786 in Hanan, 
ſtudirte die Rechte, wurde Bibliothefar in Göttingen, legte mit 
feinem Bruder die Stelle nieder und ward. mit feinem Bruder 
nad) Berlin berufen. Bon ihm: Grave Rudolf. Der Arme 
und Keide (Seite 3 Bruchſtücke eines Gedicht! des 12. 
Suhehund erts; des Hildebrandsliedg, des Freidank, des Ro— 
andslie 


38. Leobold Ranke, 


geboren den 21. December 1795 in Wiehe an der Unſtrut in 
Thüringen, wurde 1825 auferordentlicher Profeffor der Ge⸗ 
ſchichte an der Univerfität zu Berlin, machte mehrere Reifen und 
lebte zulegt in Berlin. Bon ihm: Gefchichte der Fürſten und 
Völfer von Südeuropa. Deutiche — im Zeitalter der 
Reformation. Die römiſchen Päpſte, ihre Kirche und ihr Staat 
im 16. und 17. Jahrhundert. 


39. Heinrich Leo, (Seite 479.) 


geboren den 19. März 1799 zu Rudolſtadt, — Philologie ie 
und Gejchichte, machte Reifen und wurde Profeſſor der 
ſchichte zu erlin und Halle. 

Leo hat ſich durch Forschungen im Gebiet der_altgernta- 
nischen Sprade „altſächſiſche und angelſächſiſ 7 Sprachpro⸗ 
ben;“ Leowulf, das älteſte deutſ ine in Kell cher Mund⸗ 
art erhaltene Heldengedicht, nach jeinen hiſtoriſchen und my⸗ 
io ologiſchen Beziehungen bearbeitet, verdient gemacht. Seine 

erte find größtentheils biftorifchen Inhalt, Bon ihm; 
Hinrichtung Ludwig X VI (Seite 479), 
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40. Johann Nepomul Vogel, (Seite 235.) 


geboren 1802 zu Wien, Privatgefeßrter dafelbft, am befann- 
teften durch feine Balladen und Romanzen ift productiv, aber 
oft zu gedehnt. Von ihm: Das Licht am Strande (Seite 235). 


41. Guftan Pfizer, (Seite 212.) 


geboren den 29. Juli 1807 zu Stuttgart, ftudirte Theologie 
und Philoſophie in Tübingen, und wurde —— 
in ſeiner Vaterſtadt. Seine Ueberſetzungen, Biographien (En- 
thers) und lyriſchen Productionen zeigen ernfte Gefinnung 
und in der Form eine gewifle Vollendung, laſſen aber Die 
rechte Wärme des Gefühls vermiljen. Bon ihm: Alarichs 
Grab (Seite 212). 


42. 9. F. C. Vilmar, Seite 341.) 


geboren zu Sol; im Churfürftenthum Aeilen, ftudirte Theo- 
logie, wurde Gymnaſiallehrer in Yersfeld, darauf Gymnaſial⸗ 
Director in Marburg und lebte zulebt als Conſiſtorialrath 
in Kaſſel. Bon ihm: Kriemhildes Rache (Seite 341). 





Foefie 


Ans dem Niebelungenlied.*) 


Siegfried’3 Tod. 
Ueberjebt von Karl Simrork (Seite 101). 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Ihr edlen Ritter ſchnell, 
‘ch weiß hier im ber Nähe einen kühlen Quell: 

Daß ihr mir nicht zürnet, da rath’ ich Hinzugehn.“ 

Der Rath, war manchem Degen zu großer Sorge geichehn. 


Siegfried den Reden zwang des Durfted Noth 
Den Tiſch er wegzurücken # zeitiger gebot: 

Er wollte vor die Berge zu dem Brunnen gehn. 
Da war der Rath aus Arglift von den Reden geichehn. 


*) Das Nibelungenlied, das großartigfte aller altdeutfchen Ge⸗ 
dichte, aus zwei Theilen beftehend, die aus Volksliedern entitanden 
und ungefähr um 1210 a an hen find, ift wahrſcheinli 
halb Geſchichte, halb Sage und ift am beiten von Karl Simro 
überfegt worden. Der Gang ift folgender: 

Siegfried von Niederlanden, König Siegmund’3 Sohn, wirbt 
um Kriembild, die Schwefter der burgundiichen Könige Gumther, 
Gernot und Giſelher. Er beijhüst Gunther im Kampf wider bie 
Sachſen und fteht ihm bei Erwerbung der isländischen Prinzeſſin 
Brunhild bei. So gewinnt er Kriemhilden. Während er jedoch 
Gunther im Wettlampf, den dieſer mit Brunhilden eingehen mußte, 
hilft, Hat er fih durch eine Zarnkappe unfidhtbar gemadjt; als er 
darauf erjcheint, wird er für Gunther’3 Dienftmann ausgegeben. 
Brunhild iſt ergrimmt, daß die Ehre des Königshaufes, in das fie 
tritt, Durch einen Dienſtmann befledt wird. Die Nacht nad der 
Bermählung bindet fie Gunther mit ihrem Gürtel und hängt ihn an 
die Wand auf Als fie dies in der folgenden Nacht wiederholen will, 
it Siegfried da, befiegt fie, ohne von ihr erfannt zu werden, und 
nimmt ihr Ring und Gürtel ad. Darauf fährt er mit Kriemhilden 
heim nad Niederland, wo ihm Siegmund die Herrfchaft abtritt. Nach 
mehreren Jahren wird er auf Brunhilds Antrieb von Gunther mit 
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Man Hieß das Wild aufjäumen und führen in da3 Land, 
Das da verhauen hatte Siegfriedend Hand, 

Wer e3 auch jehen mochte, ſprach Ehr’ und Ruhm ihm nach; 
Hagen feine Treue jehr an Siegfrieden brad). 


Als fie von dannen wollten zu der Linde breit, 

Da ſprach von Tronje Hagen: „Sch hörte jederzeit, 

Es könne Niemand folgen Kriemshild Gemahl, 

Wenn er rennen wolle; hei! fchauten wir das einmal!” 


Da ſprach von Niederlanden Siegfried der Degen kühn: 
‚Das mögt ihr wohl verjuchen; wollt ihr zur Wette Hin 
Mit mir an den Brunnen? Wenn ber uf El 

Soll der gewonnen haben, welchen man gewinnen jieht.“ 


Wohl, laßt es ung verjuchen,” ſprach Hagen der Degen. 
Da ſprach der ftarfe Siegivieb: „So Ri ih mic, legen 
gier zu euren süßen nieder in das Graz.“ 

18 er das erhörte, wie lieb war König Gunthern das! 


Da ſprach der fühne Degen: „Sch will euch mehr noch jagen: 

AU mein Geräthe will ich mit mir tragen, 

- Den Speer fammt dem Schilde, dazu mein Birichgewand.” 
Das Schwert und den Köcher er um die Glieder Amel fi band. 


Allzogen fie die Kleider von dem Leibe da; 

In zwei weißen — man Beide ſtehen ſah. 

Wie zwei wilde Panther liefen ſie durch den Klee; 

Man ſah bei dem Brunnen den kühnen Siegfried boch eh'. 


Kriemhilden nach Worms geladen. Bei einem Kirchgange ſtreiten die 
Frauen um den Vortritt. Brunhild ſchimpft Kriemhilden das Weib 
eines Dienſtmanns, Kriemhild bezüchtigt al größerer Schande und 
jagt ihr, wie fie Gunther in jener Nacht nur durch Siegfrieds Hülfe 
überwältigt habe. Als Beweis zeigt fie ihr den von Siegfried em⸗ 
pangenen Gürtel, Hierdurch empört finnt Brunhild auf Siegfriede 
ntergang. Sie gewinnt Hagen von Troned, einen Edlen an Gunthers 
Be von diefem wird auch Gunther gewonnen und fo wird Sieg- 
tried auf der Jagd durch Hagen getödtet. Kriemhild finnt auf Radye 
und vermählt 16 mit a König der gunnen, um durch ihn Sieg- 
frieds Tod zu rächen. Sie ladet ihre Brüder zu einem Weile ins 
unnenlaud, wo fie und ihre jänmtlidhen Mannen getödtet werden, 
emhild felbit Ichlägt Hagen das Haupt ab umd wird dafür vom 
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alten Hildebrandt, dem Dienftmann Dietrichs von Bern, erſchlagen. 
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Den Preis in allen Dingen vor Mandjem man ihm gab. 
Da Iöft er nel die Waffe, den Köcher legt’ er ab, 
Den ſtarken Wurfipieß lehnt er an den Lindenaft: 

Bei des Brunnen Fluſſe ftand der Herrliche Gaft. 


Siegfriedens Augenden waren gut und groß. 

Den Schild legt' er nieder, wo der Brunnen floß: 
Wie jehr ihn auch dürftete, der Held nicht eher tranf, 

Bis der Wirth getrunfen: dafür gewann er übeln Dank. 


Der Brunnen war lauter, fühl und auch gut; 
Da neigte fi) Gunther hernieder zu der Fluth. 
AS er getrunken Hatte, erhob er ſich hindann; 
Alſo hätt’ auch gerne der kühne Siegfried gethan. 


Da entgalt er jeiner Tugend; den Bogen und da3 Schwert 
Zug Hagen beileite von dem Degen werth. 

Daun Iprang er jchnell zurüde, wo er den Wurfipieß fand, 
Un iab nach einem Zeichen an des Kühnen Gewand. 


ALS Siegfried der Degen aus dem Brunnen tranf, 

Schoß er ihm durg das Kreuze, daß aus der Wunde ſprang 
Das Blut ſeines Herzens hoch an Hagens Staat. 

Kein Held begeht wieder alſo große Miſſethat. 


Den Wurfſpieß im Herzen ließ er ihm ſtecken tief; 

Wie im Fliehen Hagen da jo grimmig Tief, 

So Tief er wohl auf Erden nie vor einem Mann! 

Als fich der ftarfe Siegfried der großen Wunde befann, 


Der Held in wilden Toben von dem Brunnen fprang; 
Ihm ragte von den Schultern eine Speerftange lang, 
Nun wähnt er da zu finden Bogen oder Schwert, 

So hätt’ er Lohn Herren Hagen wohl nad) Verdienfte gewährt. 


Als der Todwunde dag Schwert nicht wiederfand, 

Da blieb ihm nicht? weiter al3 der Schildesrand. 

Den hob er von dem Brunnen und rannte Hagen an; 
Da konnt’ ihm nicht entrinnen König Gunthers Unterthan, 
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Wie wund er war jum Tobe, jo kräftig doch er fchlug, 
Daß von dem Schilde nieder riejelte genug 

Des edeln Geſteines; der Schild zerbrady auch fait: 
Sp gern gerochen hätte fich der herrliche Gaft. 


Geftrauchelt war da Hagen von feiner Hand zu Thal; 
Der Anger von den En en erſcholl im ehe 

Hätt’ er fein Schwert in Händen, jo wär’ e8 Hagen? Top. 
Sehr zürnte der Wunde; es zwang ihn wahrhafte Noth. 


Seine Farbe war erblichen, er konnte nicht mehr ftehn. 
Seines Leibes Stärke mußte ganz zergehn, 

Da er des Todes Zeichen in Lichter Farbe trug. 

Er ward hernach beweinet von ſchönen Frauen genug. 


Da fiel in die Blumen der Kriemhilde Mann; 

Das Blut von feiner Wunde ſtromweis niederrann. 

Da begann er die zu fchelten, ihn zwang die grobe Roth, 
Die da gerathen Hatten mit Untreue feinen Tod. 


Da ſprach der Todwunde: It ihr böſen Zagen, 
Was helfen meine Dienſte, da ihr mich habt erſchlagen? 
Ich war euch ſtets gewogen und ſterbe nun daran: 
Ihr habt an euren Freunden leider übel gethan. 


„Die ſind dadurch beſcholten, was ihrer auch gebor'n 
Wird nach dieſem Tage: ihr habt euern Zorn 

Allzuſehr gerochen an dem Leben mein. 

Mit Schanden ſollt geſchieden ihr von guten Recken ſein.“ 


Din Tiefen aM die Ritter, wo er erichlagen lag: 
3 war ihrer Vielen ein freudelofer zug: 

Wer irgend Treue Tannte, von dem ward er beklagt: 

Das hatt! auch wohl um Alle verdient der Degen unverzagt. 


Der König von Burgonden beflagt aud) feinen Tod. 
Da fprach der Zodwunde: „Das thut nimmer Noth, 
Daß der um Schaden weinet, durch den man ihn gewann: 
Er verdient groß Schelten, er hätt’ es beffer nicht gethan.“ 


/ 


id 
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Da fprach der grimme Hagen: „Ich weiß nicht, was euch reut: 
Nun hat zumal ein Ende unjer jorglich Leid. ’ 

Nun mag's nicht Manchen geben, der ung darf beftehn; 
Wohl mir, daß feiner Herrichaft durch mich ein End’ iftgejchehn.” 


„Ihr mögt euch Leichtlich rühmen,” ſprach der von Niederland 
„Hätt’ id die mörderiiche Wei an euch erkannt, 
Vor euch hätt’ ich benelken Leben wohl und Leib. 


Mich dauert nichts auf Erden als Frau Kriemhilde mein Weib. 


„Auch mag es Gott erbarmen, daß ich gewann den Sohn, 
Der nun auf alle Zeiten beicholten ift davon, 

Daß feine Freunde Jemand meutchlerifch erichlagen: 

Hätt ich Zeit und Weile, das müßt’ ich billig beklagen.” 


„Niemand je auf Erden größern Mord begann,” 

Sprach er zu dem Könige, „als ihr an mir gethan: 

Ich erhielt euch unbeicholten in großer Angft und Roth; 
Ihr habt mir jchlimm vergolten, daß ich jo wohl e3 euch bot.“ 


Da ſprach im Sammer weiter der todwunde Held: 

„Volt ihr, edler König, je auf dieſer Welt 

An Jemand Gutes üben, jo laßt befohlen fein 

Auf Treue und auf Gnaden euch die Liebe Traute mein, 


„Laßt fie des genießen, daß fie eure Schweſter jei: 
Dei aller Fürften Tugend, fteht ihr mit Treue bei! 
Mein mögen lange harren mein Vater und fein Bann: 
Es ward am lieben Freunde nimmer übler gethan.“ 


Er krümmte fi) in Schmerzen, wie om die Noth gebot, 
Und ſprach aus jammerndem Herzen: „Mein mordlicher Tod 
Mag euch noch gereuen in der Zukunft Tagen: 

Glaubt mir in rechter Treue, daß ihr euch jelber Habt erfchlagen.” 


Die Blumen allenthalben wurden vom Blute naß 
Da rang er mit dem Tode, nicht lange that er das, 
Denn des Todes Waffe ſchnitt immer allzuſehr. 

Auch mußte bald erſterben dieſer Degen kühn und hehr. 
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Bon demfelben Brunnen, wo Siegfried ward erfchlagen, 
Sollt ihr die rechte Wahrheit von mir hören fagen. 

Bor dem Odenwalde ein Dorf liegt Odenheim: 

Da fließet noch der Brunnen, e3 kann da fein Zweifel fein.” 


Als die Herren jahen, der wegen ſei todt, 

Sie legten ihn auf einen Schild, der war von Golde roth: 
Da gingen fte zu Rathe wie es ſollt' ergehn, 

Daß es verhohlen bliebe, e3 ſei von Hagen gejchehn. 


Da Sprachen ihrer Viele: „Ein Unfall iſt geichehn; 

Ihr jollt e8 Alle hehlen und eine Rede ftehn: 

Als er allein ritt jagen, der Kriemhilde Mann, 

Da fchlugen ihn die Schächer, als er fuhr durch den Tann. 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Sch bring’ ihn in das Land: 
Mich ſoll es nicht kümmern, wird es ihr auch befannt, 
Die fo betrüben fonnte Brunhildens hohen Muth; 

Ich werde wenig fragen, wie fie nun weinet und thut.” 


Da barrten fie des Abends und fuhren überrhein: 
Es mochte nie von Helden jo fchlimm gejaget fein. 
Ihr Beutewild*) beweinte noch manches edle Weib, 
Sein mußte bald entgelten viel guter Weigande**) Leib. 


Wie Siegfried beklaget und begraben ward. 


Drauf ward der Nacht geharret, da fuhren fie über den Ahein, 
Bon Helden konnte nimmer fchlechter gejaget fein. 

Es weinten edle Frauen ein Wild, da man da fchlug, 
Wohl mußten fein entgelten der guten Streiter guug. 


Bon großem Uebermuthe jollt ihr nun hören jagen, 
Bon Predensvoller Rache. Hagen gebot zu tragen 
Den jo erichlagnen Siegfried von Niebelungenland 
An eines Zimmer? Schwelle, wo man Kriemhilden fand. 


*) Beutewild- Thier. **), Weigand - Krieger, Held. 
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Er Hieß ihn ftillverborgen hinlegen vor die Thür, 
Daß fie ihn finden follte, jobald fie ging dafür, 

Noch eh es Tag geiworden, wenn man zur Mette rief, 
Bon denen Frau Kriembilde gar felten eine verſchlief. 


Da läutete man zum Münjter, wie e8 Gewohnheit war, 
Kriembild, die holde, fchöne, wedte der Mägde Schaar. 
Sie bat, man ſollt' ihr bringen ein Licht und ihr Gewand. 
Ein Kämmerer kam gegangen, wo er Siegfrieden fand. 


Er ſah n roth vom Blute, fein ganzes Kleid war naß. 
Daß es fein Herricher wäre, nimmer wußt' er daS. 

Er trug das Licht in Händen und ſchritt zur Kammer her, 
Bon dem erfuhr Frau Kriemhild wohl eine bittre Mähr. 


Da fie mit ihren rauen zur Kirche wollte gehn, 

Da ſprach der Kämmerer: „Herrin, ihr müftet ſtille ftehn, 

Es liegt vor dem Gemache ein Ritter todt, erfchlagen.” — 

„D wehe,“ Sprach Frau Kriemhild, „was willft du jolche 
Kunde jagen?” 


Noch eh fie recht erfannte, der Todte fei ihr Mann, 
An die Frage Hagens zu denfen fie begann, 

Wie er ihn jollt’ erhalten, da ward ihr Leiden groß, 
Sie fagte von allen Freuden mit feinem Tode fich los. 


Din ſank fie zu der Exde, fie ſprach fein einzig Wort, 

ie ſchöne, freudelofe, fie jah man liegen dort. 

Kriemhilde ward unendlich von Schmerz und Jammer voll; 

Dann ſchrie fie nach der Ohnmacht, deß Bi da3 Zimmer 
ericholl. 


„Ein Fremdling iſt's, was klagt ihr?“ To das Gefinde ſprach, 
Das Blut ihr aus dem Munde vor Herzensjammer brad). 
„Nein,“ ſprach fie, „Siegfried ift e3, mein vielgeliebter Dann; 
Brunhild Hat es gerathen und Hagen hat's gethan.“ 


ein fieß die Frau fich weilen, wo fie den ge fand, 

ein ſchönes Haupt erhob fie mit ihrer weißen Pant. 
Wie roth es war von Blute, fie hatt' ihn ſchnell erfannt, 
Da lag in großem Jammer der Held von Niederland, 
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Sie haut ihn an voll Trauer und rief, die Kön’gin mild: 

„Web mir ob diefem Leide! und num ift doch dein Schild 

Mit Schwertern nicht zerhauen; von Mördern kommt die Roth. 

Wüßt' ich, wer dich erfchlagen, ihm ſänn' ich eig auf den 
od. 


ar iR Gefinde klagte, da es ihn ſah und jchrie 

Mit ihrer rau, der lieben; denn Alle jchmerzte fie 

Der Tod des edlen Herren, der ihnen war verloren. 

Für Brunhilds Zorn hatt! Hagen gar üble Rach' erkoren. 


Da Sprach die jammersreiche: „Nun eilet fort von bier, 
Und wedet auf zur Stelle Siegfriedens Mannen mir. 
Auch foltigr gehn und Siegmund von meinem Sammer fagen, 
Ob er mir helfen wolle den kühnen Siegfried Hagen.” 


Da lief der Bot’ in Eile wo er die Helden fand, 

Die Stegfried Herbegleitet von Nibelungenland. 

Mit feiner trüben Kunde die Freud’ er ihnen nahm. 

Sie wollten e3 nicht glauben, eh man das Weinen vernahm. 


Auch kam alsbald der Bote wo der König lag bei Nacht. 
Siegmund der FA war lange vom Schlummer aufgemacht, 
Ihm Hatte jein Herz verkündet, ich wähne, was ihm gejchehn, 
Daß er Siegfrieden nimmer mehr follte wiederjehn. 


„Nun wachet auf, Herr Siegmund, e8 hieß nach euch mich 


gehn 
Kriembilde, meine Yerrin, der ift ein Leid geſchehn, 
Das ihr vor allen Leiden wohl dringt zum Herzen jchwer ; 
Das jollt ihr Hagen Helfen; auch euch berührt es jehr.“ 


Auf richteke fih da Siegmund; er ſprach: „Weldy eine Laft 
Bedrüct Kriemhild, die ſchöne, wie du geiprochen haft ?* 
Der Bote ſprach mit Weinen: „Sa, Herr, ih muß es euch 


agen. 
Es ift von Niederlanden der Tühne Siegfried” erichlagen.” 


Da ſprach der König Siegmund; „Laß deinen Scherz mit mir, 
Und alſo böfe Kunde, ich gebiet’ es dir; 

Doß du vor Jemand Sagtet Siegfried fei erichlagen, 

Das könnt' ich nie zu Ende, eh’ daß ich ftürbe, klagen.“ 
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„And wollt ihr e8 nicht glauben, was ihr mich höret jagen, 
So folgt mir zu Kriembilden und hört fie jelber Klagen; 
Sie und ihr ganz Gefinde beweinen Siegfrieds Tod.” 

Gar ſehr erjchraf da Siegmund; dad war ihm wahrlich noth. 


Mit Hundert feiner Mannen er von den Betten fprang, 
Ste faßten mit den Händen die fcharfen Waffen lang; 
gi liefen fie mit Sammer, wo die Wehklage war. 

a famen taujend Reden, des Tühnen Siegfrieds Schaar. 


Da je jo laut im Sammer die Frauen hörten Hagen, . 
Da dachten ihrer wenig, fie jollten Kleider tragen. 

Wohl mochten fie die Sinne nicht mehr vor Sammer haben, 
Es ward ein großer Kummer tief in ihr Herz gegraben. 


Da fam der König Siegmund, wo er Krimbilden fand. 
Er ſprach: „DO weh der Reiſe hierher in diejes Land. 

Ver un euren Gatten geraubt und mir mein Kind? 

Wir find bei guten Freunden, wer war jo mordgefinnt ?“ 


„Wohl könnt' ich den erfunden,” das edle Weib begann, 
„it Leib und Leben wär’ ic) cu nimmer zugethan, 

Ich ſchüf ihm folche Trauer, daß all’ die Freunde fein 
m meinetwillen müßten in jteter Klage fein.” 


Siegmund der Herr und Vater, den Firſten nun umſchloß, 
Da ward von ſeinen Freunden der Jammerruf ſo groß, 

Daß Saal und Palaſt dröhnten von nächt'ger Klage voll, 
Und laut zu beiden Seiten die Stadt zu Wormd ericholl.*) 


Warum die Bauern nicht gern Lanzknecht' 
herbergen. 
Bon Hans Sachs (Seite 9). 
Mic thät eines Tages ein Pfaff fragen, 
Ob ich nicht wahrhaft wüßt zu Tagen, 
Warum die Bauern unmwillig wär'n, 
Und herbergten die Lanzknecht' nicht gern? 
Ich jagt’: e8 Tiegt im Schwabenland 
Ein Dorf, Gerfthofen ift genannt, 


+) Stehe Kriemhilds Rache Seite 341, 
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Da hat die Urſach fich angefangen 
Im Kr Winter nãchſt vergangen. 
Da loff ein alter Lan; me hart (ſehr) 
gereifien, froftig, auf der Gart (in der Gegend) 
in großer Kält für einen Galgen. 
Drauf hört er die Naben balgen, 
Und jah einen Dieb Hangen daran, 
Der hatte zwei gute Hofen an. 
Da dacht ihm der arme Lanzknecht: 
„Die Hofen fommen mir gleich recht!" 
Und ftreift dem Dieb die Sofen ab, 
An Füßen wollten fie nicht rab. 
Bann (denn) fie waren daran gefroren. 
Der Lanzknechi Flucht, und tHät im Boren (Zorm) 
Und hieb dem Dieb ab beide Füß, 
Sammt den Hofen int Ermel ſtieß. 
Nun war es etwas |pät am Tag; 
Gerſthofen, das Dorf, vor ihm lag. 
Da trabet er gr froftig ein, 
u ſuchen da die Nahrung fein. 
18 er nun herumgartet Gerumgeht) ſpat, 
Aufebt er dann um Herberg bat 
in Bauren; ber jagt ihm zu willig, 
Gab ihm ein Schüffel voll warm Willich, 
Trug ihm in die Stuben ein Schütt Stroh; 
Deß war der froftig Lanzknecht froh. 
Nun hätt diefem Bauern eine Kul 
Diefen Abend geboren ein Kalb dazu. 
Nun war es eine grimme kalte Nacht; 
Drumm mans Kalb in die Stuben bracht, 
Daß es in Kält feinen Schaden empfing. 
Als Jedermann num fchlafen ging, 
Und ftill ward in dem ganzen Haus, 
dos der Lanzfnecht die Sl rang, 
ie er dem Dieb abgezogen hätt; 
Die Füß’ er ledig machen thät, 
Und zog bes Diebes Hofen on, 
Und machet fi) vor Tag davon, 
Ganz ftill, daß fein fein Menſch wahrnahm, 
Ließ liegen die Diebesfüß beilamm. 
Als früh die Bauermäd auffton, 
Und ward hinein die Stuben gon (gegangen), 


d 
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Trug mit ihr (fich) ein großes Spanlicht. 
Als fie den Be nicht mehr ficht, 
Allein da3 Kalb dort in der Eden, 
Höret gar laut fchreien und blöden, 
Indem fie die Diebesfüß' erficht, j 
Bermeinet gänzlich anders nicht, 
Denn das Kalb hätt’ den Lanzknecht frefien. 
Erft wurd’ mit Furchten fie befefien. 
Säumt in der Stuben fi) nicht lang, 
Und zu der Stubenthür aus fprang, 
Schreit am Tennen Zeter und Mord. 
Der Bauer ihr Mordgefchrei erhort, 
Erſchrack und aus der Kammer fchrier: 
„Was ift dir?" — Sie antwort: „weh mir, 
„O Bauer! e8 Hat unfer Kalb 
„Den Lanzknecht Ireffen mehr denn Halb; 
„Allein Tiegen noch ba fein Füß'.“ 
Der Dauer zudet fein Schweinipieß, 
Hubt in roftigen Harniſch fein, 

nd wollt’ zum Kalb in die Stube nein. 
Die Bäuerin fchrie: „o lieber Mann! 
„Dein und deiner klein Kinder a 
„Das Kalb, das möcht” zerreißen Dich.” 
Der Bauer trat wieder hinter ſich; 
Die Kinder weinten alleſamm. 
Der Knecht auch aus dem Stadel (Scheine) Tan. 
Sie konnten des Lanzfnecht3 nicht vergeſſen, 
Meinten, das Kalb, das hätt ion freſſen. 
In ſie kam ein ſolch Furcht und Graus, 
Und loffen alle aus dem —* 
Der Bauer zum Schultheiß ſagt böſe Mähr, 
Wie's mit ſeinem Kalb ergangen wär 
Des Lanzknechts halb; darob wurd heiß 
Dem Schultheiß, ging aus der Angftichweiß, 
Hieß bald läuten die Sturmgloden. 
Die Bauern liefen all erjchroden. 
Auf dem Kirchhof zitternd und froftig 
Mit ihrer Wehr und Pe vofig 
Da fagt der Schultheiß in (ihnen) die Mähr, 
Wie das ein graufames Kalb da wär; 
Das hätt’ einen großen Mord gethon, 
Es hätt’ einen Lanzknecht gefteffen ſchon 
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Bis an. bie Füß. „Mit diefem Wurm (Ungeheuer) 
„Da müſſen wir thun einen Sturm, 

„Daß man es von dem Leben thu; 

„Bann würd’ das Kalb groß wie eine Kuh, 

„So fräß’ es uns all ng einander.” 

Die Bauern erjchrafen alllander (allzumal) 

Und zogen für das Haus hinan. 

Der Schultheiß, der war ihr Hauptmann, 

Der ſprach zu ihnen: „Nun ſtoßets auf!“ 


Die Bauern ftunden all zu Hauf, 

Und fahen das Haus alle an. 

Doch wollt ihr feiner voren dran, 

gurhten, das Kalb möcht ihn zerreiken; 
eshalb thäten fich al’ ſpreißen. 

Ein alter Bauer den Rath gab: 

„Sch rath', wir ziehen wieder ab, 

„Und frijten vor dem Kalb unjer Leben. 

„Wir wollen eine g’meine Steuer geben 

„In dem ganzen Vorfe durchaus, 

„Dem guten Dann bezahlen fein Haus, 

„Und wollen darin ftoben ein Feuer, 

„Berbrennen jammt dem Kalbungeheuer.“ 

Die Bauern fchrien: „fürwahr! jo, jo! 

„Das ift der bejte Rath aljo!” 

So zündeten an das Haus die Bauern, 

Mit gewohnter Hand jtunden die Lauern 

Darum, furchten, das Kalb möcht’ entrinnen, 

Und in dem Feuer nit verbrinnen. 

Doch Yag das Kalb, konnt' noch nit gehn; 

Das wollt’ fein närriicher Bauer verttehn 

est nahm das Feuer überhand. 

Daß ihn das ganze Dorf abbrannt. 

Deß kamen die Bauern zu großem Schaden, 

Haben feit (feitdem) die Lanzknecht fein Gnaden, 

Und vermeinen des Tages noch heut: 

Lanzknecht find unglüdlide Leut. 

Deshalb herbergens die Bauern nicht gern, 

Thun ihr Beiwohns ſich beſchwern, 

Daß ihnen nicht weiter Schaden wachs. 

Von ſolchen Gäſten ſpricht Hans Sachs. 
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Danklied nad der Schlacht bei Lützen. 
Bon Paul Flemming (Seite 12). 


Billig iſt's, Daß wir uns freuen 

‚ Und mit lautem Sauchzen fchreien: 
Lob fei Gott und feiner Macht, 
Der die ftolzen geinbe beuget, 
Und mit feiner Allmacht ange: 
Daß er und noch nimmt in Acht. 


2 


—* kamen fie gezogen, 
weimal find ſie auch geflogen, 
Nicht ohn' mächtigen —86 
Schreit, ihr Jungen! Ruft, ihr Alten! 
Zyeimat hat das Feld behalten 

ott und unſer Held Auguft.*) 


ge Auguft, du kühner Krieger, 
du glüdespoller Sieger, 

Bor und in und nach dem Fall! 
Auf was Arten, auf wa3 Weiſen 
Soll man deine Thaten preijen 
Hier und da und überall. 


geb, du kameſt her von weiten, 

aß du für uns möchteft ftreiten, 
eld, du kameſt, Held, du ftrittft, 
eld, du fiegteit auch im Sterben: 
eld, wie können wir verderben, 
eil du jetzt noch vor ung trittft! 


Deine Räthe, deine Werke, 

Deine ritterliche Stärke, 

Ruft aus, was nur rufen fann. 
Die bezwung’nen Ströme braufen, 
Die verbund’nen Lüfte ſauſen, 
Was du, Helfer, Haft gethan. 
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*) Guſtav Adolph. 
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Elbe, Fürftin unfrer Flũ 

Be a Die I zehe 
e, Iaı 

Meld’ es —— Bellen, 

Daß die Ufer wieberichällen, 

Wie der Feind vor dir erichrat! 


Die erblafjeten Illyrer . 
Wichen mitfammt ihrem Führer 
Sinter 153 und fielen hin 

ie vor Jovis Donnerkeilen, 
Bie vor Herkufs heil'gen Säulen, 
Die man nicht ſoll überzieh’n. 


Schöne Stadt! Der Fgmme immel, 
imme 


Der ei) d 12: ſolch 
Ein ſol reden in dem Feind, 
Daß er jhändlic, mußte fliehen, 


Der dich grimmig auszuziehen 
Und zu plündern war gemeint. 


Seid nun froh; ihr frommen Bürger! 

& h todt, der wilde Wirger,*) 

Er iſt todt, und ihr feid frei. 

Fir 3 mir un Alle — 
ap fi ott für ung gejchlagen, 

a % Ehre jeine fei. s 


St ſchon unfer Heiland blieben, 

ott hat einen ſchon verfchrieben, 

Der ihn rächen fann und joll, 

Ihn und uns und alle Frommen. 
Kömmt er? — Ja, er iſt ſchon kommen. — 
Gläubige! gehabt euch wohl! 


*) Bappenheim, der die Morigburg in Halle eben belagerte, als 
e 1% dem Schladitfeide von Yun jerufen wurde, wo r- fie.“ 





— 1927 — 


Zuruf eines Kindes aus der Ewigleit an 
feine &ltern. 


Bon 3. Chr. Günther (Seite 13). 


Krönt, liebe Eltern, meine Leiche 
Mit Myrthen, Rojen und Jasmin, 
Und laßt die Schönsten Blumenfträuche 
Auf meiner frühen Bahre blühn, 
Nachdem der Engel Siegeswagen 
Mid) in’3 gelobte Land getragen. 


An mir erfaht ihr mit Erbarmen 
Den fchwerften Kampf der letzten Roth. 
Es rangen die geiänä ten Armen 
Mit Jammer, Unruh', Angft und Tod, 
Und durch die abgezehrten Glieder 
Tief Schmerz und Elend bin und wieder. 


Niß damals euer Herz in Stüden, 
Und wollt’ euch aller Troſt entfliehn, 
- Da meiner Finger ſtarkes Züden 
Der Eitelkeit zu winten jchien: 
So gebt euch jego nur zufrieden, 
Das Elend ıft mit mir verichieden. 


So Berlen ftatt der Thränen fallen ; 
ie Unſchuld braucht fie in mein Kleid. 
Ach! Hörtet ihr die Lieder ſchallen, 
Woran fich jetzt mein Ohr erfreut, 
Ihr würdet euch des Klagen ſchämen, 
Und um mein Glüd euch wohl nicht grämen. 


as hätt’ ich euch für Müh und Kummer 
Vielleicht auf Erden noch gemacht, 
Wofern mich nicht der letzte Schlummer 
So zeitig in die Ruh gebracht! 
Wie mancher Sorgen und Beichwerden 
Entladet euch mein Grab auf Erden! 
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Jetzt bin ich der Gefahr entflogen, 
Womit 9 Liſt der böſen Belt: 
Sp wie des wilden Meeres Wogen, 
Die Tugend oft in Abgrund fchnellt. 
Seht kann mich weiter nicht3 verführen, 
Ihr aber mich nicht mehr verlieren. 


Legt alfo dem entjeelten Leibe 
a3 Kleid der grünen Hoffnung an. 
Denn weil ic) euch zum Beitvertreibe 
Auf Erden nicht mehr dienen Tarın, 
Sp werd’ ich hier bei Salems Schäben 
Euch einmal deſto mehr ergößen. 


zig irgendwo in eurer Kammer 

in Spielwerf oder Kleid von mir, 
So denkt dabei an meinem Sammer 
Mit diefem Trofte: weit von hier! 
Bon bier, wo Herrlichkeit und Leben 
Mein nicht mehr ſchwaches Haupt umgeben, 


Hier wird der eingefall’ne Scheitel | 
Mit Glanz und Klarheit angefüllt, — 
Bei euch ir aller Reichthum eitel, 

Da bier mein Wechſel ewig gilt, 
Mein Wechjel, der nach wenig Tagen 
Den beiten Wucher eingetragen. 


Es rührt mich weder Qual noch Schrecken 
In Gottes weiſer Allmachtshand. 
Was wir hören, ſehn und ſchmecken, 
Iſt euren Sinnen unbekannt. 
Ach, gönnt doch eurem lieben Sohne 
Die Freiheit hoch vor Gottes Throne. 


Lobt den, durch deſſen Vatergüte 
Mein zeitlich Kreuz ſo bald vergeht, 
Und glaubt, daß mein getreu Gemüthe 
Vor Gott auch euer Lob erhöht. 
gi rühm’ ich mit dem reinften Triebe 
ie Sorgfalt mir erwieſ'ner Liebe, ° 
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Hit diefem Dante nehmt für Willen, 
Und jeht mir in den Himmel nad), 
So wird fi alle —— ſtillen, 
Womit er euch das Herz hier brad). 
Lebt wohl, und wünſcht ihr mehr zu hören, 
Sp kommt recht bald zu unfern Ghören. 


Die böfe Sieben. 
Bon Rachel (Seite 14). 


Nichts Befſ'res als ein Weib, ift, wie mich dünkt, auf Erben; 
Auh kam nichts Böfres, ala ein Weib, gefunden werden. 
Sie träget beiderlei: Kreuz, Unglüd — Glück und Heil, 
Mid, Honig — Gift und Gall, in ihrem Bufen feil, 
Und bat in einer Hand, gleichwie die Kinder pflegen 
5 fpielen Pinkewink, Sf, Leben, Fried’ und Segen, 

nd in der andern Hand Zorn, Tod, Fluch, dab und Zank. 


ebelang. 
er dieſe Hand ergreift, der friegt nicht mur Die Härke, 
ende. 


elbſt aus feiner Hölle kommen, 
Und holen Jedermann, auf den ſie zornig ſind: 
Hund, Sage, Ruh und Kalb, Knecht, Magd, Mann und das Kind, 


ff 

uct, läßt nicht? ſonſt von ſich ſpüren, 
Und machet ein Gefchrei, al3 zwanzig Bayern führen. 
Sie hüpfi, Fe rennt, Fie ſpringt, als wie ein rajend Pferd, 
It gleich die Sach’ oftmals nicht eines Dreiers werth. 

enn's hoch kommt, ift die Katz' ihr in den Topf gefrochen, 
Und hat den Topf geledt und ungefähr zerbrochen. 
Die Köchin hat das Fleiſch verfalzen und verwuͤrzt; 
Auch iſt der Eſſigkrug beim Dfen umgeftürzt. 
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Wann nun der frommen Frau die Bosheit ift vergangen, 
So kommt ihr wieder an ein Sehnen und Verlangen 
Nah Hoffart; „iſt dies nicht,” ſpricht fie, „die neufte Tracht? 
„Man de fie nur et jebt aus Frankreich mitgebracht. 
„Mein Herzensmann, \eht doch, wie ſchön fteht der die Mütze! 
„Mein ger ensmännchen, jeht, wie hübſch ift diefe Spitze! 
„Mein Rod hier iſt ganz kahl; ich muß mid) drinnen ſchämen. 
„Was werd’ ich immermehr für Farbe wieder nehmen ? 
„Roth, grün, blau, gelb und ſchwarz, die find gar zu gemein; 
Wenn ich was Haben joll, jo Hab’ ich’3 gern allein.“ 
Dem armen Mann wirb bang’! Er fitt da, wie auf Kohlen. 
Was hilft’3? Sie läßt nicht ab; er muß den Beutel holen. 
Ob er ſich noch fo jehr mit vielen Worten wehrt, 
- So muß er geben ber, jo viel fie nur begehrt. 
Nun Beutel! ei, ei, ei! jest wirft du müſſen ſchwitzen: 
Gib Geld zur neuen we Gib Geld zu Müb’ und Spiben, 
Gib ganz ber, was du Haft; die rau hält ſtürmiſch an. 
Ach gib! gib bald! ſollt' auch der lebte Heller dran. 
Wann erft der Kaufmann hat da Geld, jo fit die Docke, 
Und fperrt fich, prangt und prahlt in ihrem bunten Node. 


Der Mund wacht el) auf, will auch verlorget fein. 

„Wo ift das beite Bier? wo ift der beite Wein? 

„D Mann! feid doch nicht jo ein arger Pfennigdruder! 

„Gebt Geld! ich Hätte gern Citronen, Wein und Zucker, 

„Dir ift fürwahr nicht V mir ſchaudert gar die Haut; 

„Ich aß zuvor gubiel fett Fleiſch und Sauerkraut. 

„Geh', Magd, und laß mir ſtracks ein gut paar Kuchen baden!“ 
er arme Mann fibt dort und klauet fih im Naden; 

Doch wenn er freundlich ift, jo Frieget er den Rand 

Bom Kuchen, und was jonft ift daran abgebrannt. 


Ben Haly. 
Bon Sriedrich von Hagedorn (Seite 22). 


Ein Türk, der von Byzanz auf ferne Reifen eilet, 
Beiuchet zum Abſchied einen Freund, 

Den er getreu zu ſein vermeint, 

Mit dem er oft ſein Leid: und ſtets die Freude theilet. 








ar 
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Er fpricht: „Mich hat mit dir die befte Wahl vereinet. 
‚Du weißt, wie viel ich Schon durch Fleiß und Glüd erworben; 
„Nur etwas ift dir unbelannt: 

‚Mein Schwager Amurat, der in Algier geftorben, 

„Hat mir den feinften Diamant — 

‚Hier ift er — ich bemerf3, auch dich erfreut mein Glück — 
„Dir dan ich für dies Freundfchaftszeichen; — 

„Bewahr ihn; dir allein darf ich ion überreichen. 

Nimm ihn für mich in Acht; ich Tomme bald zurüd,” 


„E3 ſei!“ verſetzt Orhan; „mein Selim kann gebieten. 
„Dxrchan wird jeden Augenblid 

„Dies Kleinod wie fein Auge hüten, 

Er, dein Getreuer bis in's Grab.” 

Drauf folgt ein Abj eböhuß: der Reifende geht ab. 
Allein wo ſoll man Seelen finden, 

Die nicht auf igennug die —— gründen? 
Wo iſt nicht Treu' und Glauben ſchwach? 

Die Luſt, wenn wir die Zeit erſehen, 

Den Nächſten ſchlau zu ER 

Schleicht Böſen aller Orten nad; 

Den Chriften in ihre Betgemach, 

Und Mujelmännern in Moſcheen. 


Der frohe Selim kommt in Pera wieder an, 
Und rennt, fein Kleinod abzuholen, 
Das er zu treuer Hut dem falfchen Freund empfohlen. 


Der aber lacht und fpriht: „Iſt Selim nicht ein Mann, 
„Der unvergleichlich Icherzen kann?“ 

„Das, ſcherzen? — „Sa, weil ich es rühmen ſoll, 

„Du gabft mir einen Kuß, der war recht freundſchaftsvoll.“ — 
„Wo tft mein Diamant?" — „Dein Diamant? Dir träumt." — 
„Hier find nicht viele Neben nöthig ; 

„yort, mit zu Kadi! nicht geſäumt!“ — 

„sa, ja, mein Herr! ich bin erbötig.” 


Sie eilen zum Ben Set hin; Ä 
Das war de Kadi Nam’, und in des Sultans Reichen 
Var ihm an Billigkeit fein Kadi zu vergleichen, 

Dafern ich recht berichtet bin. 

Der arme Selim fucht dem Richter feine Klagen 

Mit vielen Worten vorzutragen. | 


— 
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Das Wiederfehn, 
Bon Friedrich Gottlob Alopfok (Seite 23). 


Der Weltraum fernt mich weit von dir; 


So fernt mid nicht bie 
Der Merle dus Schafe) 
Schon hat, ift nah bei dır. 


*) Gediqhiet 1797. 
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Rang’ ſah ich, Meta fchon bein Grab, 

Und An Bine * 

Die Linde wehet einft auch mir,”) . 
Streut ihre Blum’ auch mir. 


Nicht mir! das ift mein Schatten nur 
Worauf die Blüthe finkt, 

So wie es nur bein Schatten war, 
Worauf fie oft ſchon ſank. 


Dann kenn' ich auch die höh're Welt, 
In der du lange warit; 
Dann fehn wir froh die Linde weh'n, 
Die unf’re Gräber kühlt. 


Dann — uber ach! ich weiß es nicht, 
Was du fchon lange weißt; 

Nur daß es hell von Ahnungen 

Mir um die Seele fchwebt; 


Mit wormevollen Ho en 
— — 

ohem, tiefem Vorgefi 
Die Sonnen auferſteh'n! 


Der arme Greis. 
Bon Chrifien Sürchtegoll Gellert (Seite 25). 


Um das Rhinozeros zu ſehn, | 
— Erzählte mir mein Freund — Beh, ic auszugehn. 
Ich ging vor's Thor mit meinem halben Gulden, | 
Und vor mir ging ein reicher Man 

Der, feiner Miene nach, bie ein efaufenen Schufben, 
Nebit dem, was er damit bie Meife durch gewann, 
Und was er, wenn's ihn glüden follte, 
Durch den Gewinnt mit noch gewimnen wollt, 

In ſchweten Ziffern überfann. 





*) 1803 wurde Klopſtocha Veiche Heben ſeiner Meta beigeeßt. 
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Herr Organ ging vor mir, — ic} geb’ ihm diefen Namen, 
Weil ich den feinen noch nicht weiß. 
Er ging, doch eh’ wir noch zu unferm Thiere kamen, 
Begegnet und ein alter ſchwacher Greis, 
Für den, auch wenn er ung um nicht3 gebeten hätte, 
* mar Aa Ti Seine — 

ein ehrlich fromm Geſicht, ſein heilig graues Haar 
Mit mehr als Rednerkünſten red'te. 
„Ach!“ ſprach er, „ach! erbarmt euch mein! 
Ich habe nichts, um meinen Durſt zu ftillen. 
Ich will euch künftig gem nicht mehr beſchwerlich fein; 
„Denn Gott wird wohl bald meinen Wunſch erfüllen, 
„Und mich durch meinen Tod erfreun; 
„D lieber Gott, laß ihn nicht ferne fein!“ 


So fprad) der Greis; allein was ſprach der Reiche? 
„Ihr jeid ein fo bejahrter Mann, 
„Ihr jeid ſchon eine halbe Leiche, 
„Und ſprecht mich noch um Gelb zum Trinken an? 
„Sr unverjchämter alter Mann; 
„Müfst ihr denn erft noch Branntwein trinken, 
„Um taumelnd in das Grab zu finten? 

„Wer in der Jugend ſpart, der darbt im Alter nicht.“ 
Drauf ging der Geizhals fort. Ein Strom ſchamhafter Zähren 
Floß von "des Alten Angeficht. — 
„D Gott! bu weißt's!“ — mehr ſprach er nicht. 
Ich konnte mich der Wehmuth nicht erwehren, 
Weil ic etwas mitleidig bin, 
IH gab ihm in der Angft den halben Gulden hin, 
gr welchen ich die Neugier ftillen wollte, 

nd ging, damit er mich nicht weinen fehen ſollte. 
Allein er rufte mich zurüd, 
„Ach!“ ſprach er mit noch naffem Blid, 
Ihr werbet euch vergriffen haben; 
Es ift ein gar zu großes Stück. 
Ich Bring‘ eu ich darum; gebt mir fo viel gurid, 
Als ich bedarf, um mich durch etwas Vier zu laben.“ 
wage prach ich, „jollt es alles haben; j 
* ſeh', daß ihrs verdient; trinkt etwas Wein dafür. 
Doch armer Greis wo wohnet ihr?" — 
E fagte mir das Haus. Ich ging am andern Tage 
Nach diefem Greis, der mir fo redlich fchien, 
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Und that im Gehn ſchon manche Frag' an ihn; 
Allein indem ich nach ihm frage, 

Bar er ſeit einer Stunde todt. 

Die Mien’ auf feinem Sterbebette 

Bar noch die redliche, mit der er geftern red'te; 
Ein Pſalmbuch und ein wenig Brot 

Lag neben ihm auf feinem harten Bette. 

D wenn der Geizhals doch den Greis gejehen hätte, 
Mit dem er jo undhriftlich red’te, 

Und der vielleicht ihn jebt bei Gott verklagt, 

daß er vor feinem Tod ihm einen Trunk verjagt! 


So ſprach mein Freund, und bat, bie Müh’ aufmich zu nehmen, 
Und öffentlich den: Geizhals zu beichämen. 

Jedoch ein Mann, der ſich zu feiner Pflicht 

Als für das Geld, verfteht, der ſchämt fich ewig nicht. 


Das Diniter der Ehen. 
Bon Gotthold Ephraim Leffing (Seite 39). 


Ein rares Beiſpiel will ich fingen, 
Wobei die.Welt erftaunen wird. 
Das alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 

Ih ſah das Mufter aller Ehen. 
Stil wie die ftillfte Mitternacht. 

D daß fie feiner möge jehen, 

Der mich zum frechen Lügner madjt! 


Und gleichtwoßt war bie rau fein Engel, 
Und der Gemahl kein Heiliger; 

Es Hatte Jedes feine Mängel. 

Denn Keiner ift von allen leer. 

Doc jollte mich ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find, - 

Der laſſe fich zur Antwort jagen: 

Der Mann war taub, die Frau war blind. 
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Die Ruinen von Hohenitanfen. 
An einen Freund, der in ihrer Nähe wohnte, 
Bon Freiherr von Gemmingen (Seite 41). 


D Freund, wie elend ift der Stolz des granfen 
Beherrichers einer Hand voll Staub! 
Er trogt dem Himmel, und, nach kurzen Banjen, 
Wird er ſelbſt eines Wurmes Raub! 


Bald ſinkt das Mauſoleum feiner Urne, 

Ein fönigliches Rieſengrab, 

Und Stürme fchleudern vom bemooften Thurme 
Das Denkmal feines Ruhms herab, 


Dann liegt der Schädel, erdenlos und ſchändlich, 
Der jonft viel Königskronen trug, 

Und ift oft faum an einer Wunde Fenntlich, 
Die ihm zuletzt fein Mörder ſchlug.“) 


Der nicht vergnügt mit Ländern klüg'rer Ahnen, 
gieei fremde Kronen ſich erwarb, 

rhielt den Ruhm, daß er umringt mit Fahnen 
In Ulerander® Bade ftarb.**) 


Er Hat den Grund zum ſchwarzen Blütgerüfte 
Des Enkels Konradin gelegt; 

Seht ift fein Stammhaus eine leere Wüſte, 
Die kaum noch feinen Namen trägt. 


Wenn dein Geſchoß imSchutte jener Höhe 

Den Fuchs erreicht, der ihn bewohnt, hen 

Dann denk', o Freund: Wie arm ſind die Trophäen, 
Womit die Zeit den Stolz belohnt! 


*) Philipp von Schwaben wurde 1208 von Dtto bon Wittels⸗ 
bach ermordet. | 

**) Philipps Vater, Friedrich ber Rothbart war nicht nur deut- 
ſcher Kaiſer, ſondern erwarb fich auch die elferne Krone det Lombardei. 
Er ftarb in einem Fluſſe Klein» Aftens 1190, ber nahe bei einem 
andern Fluſſe floß, in welchem Alerander der Große einft beim 
Baden beinahe den Tod gefunden Hätte, 


r 
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Umfonft winkt und die Wahrheit, und vergebend 

Klagt alles unfere Thorheit an; 

Der Menſch will Sturm, und bald im Sturm des Lebens 
Zerjchellt ein fteuerlofer Kahn. 


Umfonft, umfonft fucht er des Guten Quelle 
Veit außer fich in wilder Quft! 
In fi trägt er den Himmel und bie Hölle, 
Und feinen Richter in dee Bruft. 


Die Kapelle. 
Bon Gottlieb Konrad Pfeffel (Seite 44). 


Auf einem Hügel des Wasgaus lag 
Ein fehntiger But fe eings umfhlo 
in er ie rings umſchlo 
Und aus des Hügels Bufen ergoß 
Sich eine fprudelnde Quelle, 


Kein Pilger zog dieſes Gefield', 
Der net am Brünnfein fich Tabte, 
Richt an der heiligen Mutter Altar, 
Der dieſes Kirchlein gewidmet war, 

Ein frommes Opfer gabte. 


Schon glühte die Flur im Abendroth, 
chon blökte das Schaf nach dem Stalle; 
Da kam ein Weib — ein' Seraphs⸗Geſtalt — 
Den Hügel feſtlich heraufgewallt 
Und trat in die dämmernde Halle. 


In einem Körbchen aus Silberdraht 
Trug ſie ein Blumengewinde, 

Das langſam ihre rofigte Hand 

Der Sängerin um ben Naden wand, 
Und deren göttlihem Kinde. 


Sebt warf die Holbe vor dem Altar 

Mit uge fich nieder: 

„D du! filt deren Sohn fein Arm 

„Sich waffnete, ftil’ meinen Harm, 
„Sieb meinen Benno mir wieder!“ 
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„Herr Gott!" ruft auf den Führer gelehnt, 

Ein Blinder mit edler Rn geleh 

Jetzt aus des Kirchleins offenem Thor; 

Die Jungfrau hebet ihr Antlitz empor, 
Und ſinket entgeiſtet zur Erde. 


Der Blinde taumelte neben ſie hin: 
Du biſt es! deine Stimme, 
„Mein Herz, o Jutta! verräth dich mir! 
„O Schickſal! nur noch ein Wort von ihr; 
„Dann trotz ich deinem Grimme!“ 


Er preßt ſie ans Herz, — pocht 
Im Innern. Mit ſüßem Schrecken 

Erwacht der Engel, und flüſtert ihm zu: 

„Du biſt's, mein Benno! du biſt's, nur du 
„Kannſt aus dem Tode mich wecken!“ — 


Ach! ihr verbarg ja die Dunkelheit 
Sein todtes Auge. Mit Schauern 
Rief er: „Mein letzter Wunſch iſt erfüllt, 
„Nun will ich, in ewige Nacht gehüllt, 
Des Lebens Reſt vertrauern!! — 


„Ich irrte, du biſt mein Benno nicht,“ 
Seufzt Jutta. — Leider getroffen! 
„Dein Benno war blühend, ihm lachte das Glück: 
„Und dieſer kömmt blind aus der Ferne zurüd, 
„Ach! und bat nichts mehr zu hoffen.” — 


„Nichts mehr?“ ſprach Jutta, und küßt ihn entzückt, 
nd nebte fein Antlig mit Zähren. 
„Mein Benno bedarf einer Ieitenden Hand, 
„Die reich” ich ihm morgen zum ewigen Pfand 
„Der Treue vor Gottes Altären.” 


Er ſinket der Edlen zu duß und lallt 
n 


Des Segens ſchmelzende Töne. 

Be wo er die traute wiederfand, 
ier weihte der Priefter das heilige Band, 
Und Engel ferrten die Scene. — 
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Auch jene Scene feierten fie, 
Da deine Hand mich wählte, 
D Doris! lange ſchon bift du mir, 
Was Jutta dem Bilger: Dank ſei dir, 
Daß ich fein Mährchen erzählte. 
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Der Kanzler. 
Von Freiherr von Nicolay (Seite 45). 


Ein kleines Land, wie meine Chronik ſagt, 
Ward einſt von Wölfen ſehr gepfagt. 
Der wönig, jonft fein Jäger au Vergnügen, 
208 jet bejtändig auf die Jagd. 

en Feind des Volkes zu befriegen. 


Einft ritt er in dem Wald’ allein. 

„Gottlob!“ ſprach er zu fich, „von diefen Wölfen 
„Wird bald das Land gereinigt fein. 

„Allein der größte bleibt. Bon dem ihm abzuhelfen, 
„Som Kanzler, diejes fcheint nicht leicht. 

„Denn wenn er auch, wie andere weicht, 

„Wo wird alsdann jchuldlofern Händen 

„Des Rechtes Waagichal’ überreiht? . 

„Der raubt aus Geiz, der zu verjchwenden, 

„Der ift zu träg’, und der zu fchnell, 

„Der fieht zu dunkel, der zu hell. 

„Wer Freunde hat, will ihnen nüßen, 

„Wer Leine hat, der fucht ſich Stüßen. 

„Sp wird von jedem, den man wählt, 

„Das Recht verfäticht das Volk gequält. 

„O welch ein Elend! welche Schande! 

„sit denn nicht ein gerechter Dann im Lande?” 
Ihn führet unvermerkt der Weg zum Wald hinaus. 
Un feinem Rande fteht ein ganz gemäcjlich Haus. 
Hier fteigt er ab, tritt ein, dringt vor zum offnen Saale, 
Und findet gleich den Seren bei jeinem Mittagsmahle. 
Drei Teller trägt der Tiſch, drei Sefjel ftehn umber. 
Den mittlern Stuhl befebet er, 

Und (fonderbar!) zwei Hunde drücken 

Die andern. Hinter ihnen ftehn 
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gie Jungen, ſchlank und ſtark, die mit befchämten Blicken 
et allen gleichen Dienſt verjehn, 

Die Teller wechleln, Trant und Speife reichen. 

Und beiden Hunden oft die Goſche troden ſtreichen. 

Der König, ungelannt, fpricht zu dem Alten: „Wie? 
„Welch ein Gebrauch? dünkt's Euch nicht Sünde? 
„Berfährt man fo mit chriftlichem Gefinde ? 

„Sit es nicht beſſer als das Vieh?" — 


Ihm jener kalt: „Laßt, Fremder, Euch beicheiben. 
„Euch wundert meine Sitte ſchon? 
„Erſtaunt noch mehr! von dieſen beiden 
„sit der mein Neffe, der mein Sohn." — 
Der König fteht mit offnem Munde. 
Und jener weiter: „Straf und Lohn 
„Iſt was Ihr jeht. Die Jungen, meine Hunde, 
„Und ich, wir gingen durdy den Wald. - 
„Drei Wölfe ftürzten aus den Strüuchen 
„Auf ung hervor. Ba ſchwach and alt 
u fümpfen oder ausguiveichen, 
„Stand ich, da floh’n Die beiden die Gefahr. 
„Doch meiner Hunde treues Paar 
„Blieb mir zum Schuß, und trieb mit tapfern Biſſen 
„Die Wölfe fort. Dar, bintig und zerriffen, 
„Umfprangen fie und Iedten mid). 
„Nun, Fremder, wundert Euch, wenn id) 
„Die Treuen mir zur. Seite febe, 
„Die Feigen weniger als meine Hunde ſchätze?“ 
ur hrerbietung ward gemad) 

e8 Königs Zorn, indem der Alte ſprach. 
„Sa, jo läßt fich die Sitte faſſen. 
„Doch wahrlich brave Hunbel Gebt fie mir, 
„Und fordert, was ihr wollt, dafür!" — 
„Ich? meine Ütetter von mix laſſen? | 
„Aus Geize jo den Dienft belohnen? Nein!” 


Hier fühlt er id umarmte „Dan fei e3 deinen Hunden! 
„Sch habe meinen Dann gefiinden. 
„Ich bin der Fürft, dur follft mein Kanzler fein.“ 


x 
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Selmar an feinen Bruder." 
Bon Chr. Sr. D, Schnbart (Seite 46). 
D du — wie foll ih Di in meinen Qualen nennen ? 
Kann ich dich Bruder nennen? — Nein! 
Du würdeſt font nicht Bruderblut verkenmen 
Und gegen mich ein Tiger fein! 


eu dran, und blid’ in meine Kerkerhöhle, 
tzieh’ dich meinem Jammer nicht, 
ieh einmal die Leiden meiner Seele 


en abgezehrten Angeficht! 


Sieh dieſe dünnen grauen Locken! 
Und meiner Wangen Roth erbleicht! 
Sich biefed Aug’ von langem Weinen troden, 
Und Höre wie mein dich us Iraster Lunge Teusgt! 


O neunzehn lange Jqhre leiben, 
In menschenlojer Einſamfeit. 
Vertrocknen zum Gefühl der Freuden, 
Sit eine fuͤrchterliche Zeit! — 


ur hab’ ich denn gethan? — Sprich! bin ich ein ebelle 
Der mit gehob'ner Fauft ſein Vaterland verheert? 
Bin Bahr ein Gottesfeind? Ein fchwarzer Sohn der Hölle? 
b' ich Religion und Wiffenichaft entehrt? 


Lebt’ ich zur a ande unſeres Adels ? 
Bar ide ein Say’ der niedern Sinnlichkeit? 
Bar ich mit Recht der Vormurf deines Tadels? 
Und Hab’ ich je die Bruderpflicht entweiht? 


lo es Blut ans tückiſch böſem Herzen? 
5 ee echter, * Eh ſch om 
Empfand ich ihn bes Mitleids fanften Schmerzen 
Des Mifanthropen ſchwarzen Grimm? 





) gsi tete vice eh im. Namen eines neben ihm 
— —— ben ——— eines leicht verzeihli en 
ergehens wegen —ã 19 Koks eingotertert Heben. 


D Bruder, nein! — zu laut zeugt mein Gewiffen ; 
Ich kenne dieſe Frevel nicht. 

Was unſer Bruderband — dies heil'ge Band — zerriſſen, 
War Leichtſinn, nicht verletzte Pflicht. 


Oft griff ich wohl dem Trotzer an die Kehle, 
Von ——* Muth belebt; j 
Denn deigpeit hate meine Seele, 

Und weibilch hat fie nie gebebt. ' 


Doc ſprich! find dies fo fchredfiche Verbrechen 
Die du an mir mit grauſamem Verluft 

Der Freiheit und des Lebens rächen, 
Ach! jo unendlich rächen mußt 


Sind neunzehn Jahre voller Kummer 
Zum Jammerberge aufgehäuft, 

Sind Shauernääte ohne Schlummer, 
Ein Bett mit Thränenfluth beträuft, 


Sind Klagen, die um Schwarze Wände fliegen, 
St langſamer, verbijjner Gram, 
Sind Seufzer, die der Bruſt entſtiegen, 

Seit deine Wuth mir alles nahm, 


Sind dies die Strafen meiner Fehler? 
Iſt Leichtfinn folcher Qualen werth? 
Und bift du ſelbſt der fürchterliche Duäler, 
Der, wie ein Geier, ji) von meiner Leber nährt? 


D Bruder glaubt!’ 3 — denn Gott hat's ausgeſprochen! — 
Unmenjchlichfeit — H mehr al3 meine Schuld; 

Mit Donnern hat er oft den Bruderhaß gerochen, 
Und Leichtfinn trug er einft mit jchonender Geduld, 


Und dennoch zweifelft du, — dein hartes Herz zu zeigen, 
Ob Neu’ und Buße möglich ſei? 

Läß'ſt deinen Bruderhaß zum höchiten Gipfel fteigen, 
Und jpotteft meiner Sklaverei. 
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da, wäre Gottes Herz von deiner Eiſenhärte, 
So nähm er nicht die Sünder an; 

Er drohte nur mit feinem Flammenſchwerte, 
Und würgte, weil er würgen Tann. 


w: ah! was klag' ih? — Meine Klagen 

ind doch umfonft! Sie prallen ab von dir, 

Die Wellen fih an rauhen Klippen fchlagen; 
Sp Hart und graufam bift du mir! 


ODiſt's dir möglich, jo erbarme 
Dich über meine lange Noth! 

Deut mir dein Herz und deine Bruderarme, 
Und fomm! entreiße mich dem Kerfertod! 


Ah laß mich Gottes freie Lüfte 
Do einmal wieder in mich zieh'n, 

Einathmen ſüße Frühlingsdüfte, | 
Und an der Bruſt des Freundes wieder glüh'n. 


Srlaube mir , die lebten Reſte 
Des Turzen Lebens frei zu fein; 
Hol’ mich herab von meiner Veſte, 
Der langen Zeugin meiner Pein! 


Laß mid) einmal in jenem Grabe modern, 
Wo unfer Bater, unf’re Mutter ruht! 

Sonft wird dereinft ihr Schatten von dir fordern 
Des Sohnes und des Bruders Blut! 


Ad lern’ einmal des Mitleids Wonne jchmeden! 
Sei Bruder, und erbarme dich! 

Doc jollen länger mich des Kerfer Qualen fchreden, 
So ſchwinge deinen Dolch, und komm und tödte mid). 


Dann bin ich doc einmal der langen Bein entrifjen, 
Der bangen, fchredensvollen Bein! 

Denn ah! das Glück der gold’nen Freiheit miſſen, 
Heißt mehr als todt, heißt ein Verdammter jein. 
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Der Dorflirchhof. 


(nach dem Engliſchen von Gray.) 
Bon Sriedrih Wilhelm Golter (Seite 60). 
Elegie, 

Die Abendglode ruft den müden Tag zu Grabe, 
Mattblödend kehrt dad Vieh in — **— ſchwerein Trabe 
den von der Au; es ſucht der Landmann ſeine Thür, 

nd überläßt die Welt der Duntelheit und mir. 
Der Landichaft zitternd Bild finft in der Dämm'rung Gülle, 
Und durch die ganze Luft herricht feierliche Stille; 
Nur dag ein Käfer hier mit trägem Fluge ſchwirrt, 
Uud ſchläfrig um mein Ohr ein fernes Läuten um 
Und daß aus jenem Zhurm, den Epheu Dicht umjchlinget 
In deſſen alte Kluft kein Strahl des Tages dringet, 
Die Eule fchauervoll dem blaffen Monde klagt, 
Ein Wand’rer Habe fie zu ftören ſich gewagt. 
gie, wo die Ulme trauert, der Eibe Schotten jchredet, 

o mürbe Hügel Staub’3 ein dürrer Raſen bdedet, 
Schläft, in ein enges Grab verjentt, auf immerdar, 
Bon diefem armen Dorf der Väter rohe Schaar. 
Sie ruft der Morgen num, der duftend niederiwgllet, 
Der Schwalbe zwitichernd Lied, daß aus dem Strohdach ſchallet 
Des Hahns Trompetenton, des Hornes Wiederklang, 
Nicht mehr vom fchlechten Bett! zu Arbeit und eang 
Nicht mehr wird nun für fie des Heerdes Flamme Indern, 
Kein Weib am Abend fie mit —— wiederfodern, 
Sich den Geſchäften ganz für ihre age weih'n, 
Und feine Kinder mebr nach ihrem Vater ſchrein, 
Still Iaufchen, wenn er kommt, fich ihm entgegendrängen, 
Und, fih um einen Kuß beneidend, an ihn — en. 
Oft tönete die Flur von ihrer Sichel Klang; 
Es war ihr Pflug, der oft die harten Schollen zwang; 
Wie jrob 309 ihr Geſpann vor ihnen auf die Felder, 
Wie beugten ich, exlegt durch ihren Streich, die Wälder! 


Der Ehrgeiz fpotte nicht der Arbeit ihrer Hand, 
Srlace nicht ihr Glück und ihren hiedern Stand; 
Der Große hörte nicht, Hohnlächeln im Geſichte, 

Ded Armen furze, doch belehrende Gejchichte. 

Nicht zu vermeiden droht ein letzter Augenblid 

Dem Dünfel der Geburt, der Herrichaft ftolzem Glück 


En u A 
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Der Schönheit Zaubermacht, des Goldes Eigenthume; 
Zum Grabe leiten nur die Wege zu dem Ruhme. 
Berzeihe denn, o Stolz, daß glänzende Trophä'n 

Zu ihrer Ehre nicht um diefe Gräber jtehn, 

Und daß im Tempel nicht, durch tiefgewölbte Hallen, 
Der Chöre Darmonien von ihren Thaten fchallen. 
Ergötzt ein Marmorbild den nachtumwölkten Blick? 
Lockt den entflohnen Geift ein Trauermaal zurüd? 
Kann in die öde Gruft des Ruhmes Nachhall dringen? 
Läßt fich des Todes Ohr durch Schmeicheleien zwingen? 


Wie manche dedt vielleicht hier die Verweſung tief, 
In deren edler Bruft ein Götterfunfe jchlief! 
Provinzen hätten fie mit wachen Blick beichirmet, 
In hohes Saitenipiel Begeifterung geftürmet, 
$ö ihnen Wifjenichaft ihr großes Buch entrollt, 
welches jede Zeit den Schab der Bölfer zollt, 

ätt? Elend nicht F Haupt in tiefen Staub gedrücket, 
Feuer ausgelöſcht, und ihr Genie erſticket. 

ie manche Roſ' im Thal erröthet ungeſehn, 

cht ihren Duft umſonſt, und ſtirbt vergebens ſchön! 

ie manchen edlen Stein hält, vor der Menſchen Sorgen, 
Der unerforſchte Grund des Oceans verborgen! 
So ruhet mancher hier, der einſt mit kühner Hand, 
Ein Srantlin.) feines Dorfs, dem Frevel widerftand, 
Und mancher Milton,*) ftumm, vermischt mit andern Todten, 
Und mander Crommell, rein vom Blut der ‘Batrioten, 
Sie konnten nit voll Muth, Gefahr und Tod verjchmähn, 
Nicht, folgfam ihrem Wink, Senate zittern jehn, 
Mit Ueberflufie it ein jelig Land beglüden, 
Nicht Iejen ihren Werth in eines Volkes Bliden. 
Doc ſchränkte nicht ihr Loos nur ihre Zugend ein, 
Die Laften wurden auch in ihrer Hütte Klein. 





*) Benj. Franklin, geboren in Bofton in Nordamerila, einer 
der brapften verftändigften Männer feiner Zeit, mar anfangs Buch— 
bruder, jpäterhin General-Boftmeifter in Nordamerika, dann anıeri- 
Tanifcher Geſandter in Frankreich, nahm einen enticpeiben ben Antheil 
an Der Befreiung feines Vaterlandes, erfand den Blitableiter, und 

enoß als Staatsmann und Phyſiker die allgemeine Achtung. Er 
arb in Bhilabelphia 1770, 
**) Milton war englifcher Staatsfecretair und berühmter Dichter, 


geftorben 1674, 
| 10 
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Sie durften nicht mit Blut die Thronenwege gießen, 
Die Thore des Gefühls dem Elend nicht verſchließen, 
Nicht Menſchen ſcheun, wenn laut im Buſen Wahrheit ſpricht, 
Den Zeugen edler Scham nicht tilgen vom Geſicht. 
Von der unedlen von des Städtervolf3 entfernt, 
at ihr befcheidner Wunſch Ausfchweifung nie gelernt. 
Wi war ihr LZebensthal und dem Geräujch entlegen; 
Zufrieden wallten fie auf ihren ftillen Wegen. 


Bd ruft ein Denkmal noch, das die Gebeine fchüßt, 

Berbrechlich aufgebaut, barbariich ausgeſchnitzt, 

Geziert nach) altem Brauch mit ungefeilten Reimen, 

Den frommen. Wanderer, mit Thränen bier zu jänmen. 

Die Muſe hat fih Lob und Elegie eripart, 

Nur ihre Namen, nur ihr Alter aufbewahrt, - 

Und den noch leeren Raum mit mandjem Spruch geehret, 

Der dieſes arme Volk die Hi zu fterben Iehret. 

Denn welcher Sterbliche wirft jehnend nicht den Blick 

In eine ſchöne Flur, die er verließ, zurüd? 

Wer hat gedantenlos, von Sicherheit beraufchet, 

Dies Angftlich ſüße Sein mit jener Nacht a 

Ein Auge, das fich fchließt, ein Halb gebrochnes Herz, 

Deiidt eine Thräne doch und eines ‘Freundes Schmerz; 
3 rufet noch Natur aus unjrer Gruft; e8 lodert 

Ihr Teuer unverlöjcht, wenn unjre Aſche modert. 


Du, der die Todten bier, die feine Zunge preift, 

Aus der Vergefjenheit durc deine Leier reißt, 

Bielleicht fucht trauernd einft ein dir verwandtes Weſen 
Noch deinen Hügel mi und fragt: wer du gewejen ? 
Dann Inmcht ein grauer Hirt: „Wann dämmernd aufden Höhn 
„Der Morgen zitterte, Hab’ ich ihn oft gejehn. 

„Durch das bethaute Gras rauſcht er mit jchnellen Füßen 
Zu jenem Hügel hin, die Sonne zu begrüßen. 

„Dort an der Buche Fuß, die ſchon von Alter nickt, 

„Die Wurzeln aufwärts dreht, und ihre Zweige bückt, 
„Streckt' er am Mittag ſich, verdroſſen, unbelauſchet; 
„Starr Ich er in den Bad), der dort vorüberraufcdet; 
„Bald ſchlich er in den Hain, und ſchmerzlich lächelt’ er; 
„Bald murmelt’ er vor fi) verworrne Träume het; 
„Bald hing er bleich fein Haupt, wie ein Verlaff’nex. trübe, 
„Genagt von innerm Gram und hoffnungslofer Lie, 


i 
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‚An einem Morgenroth eilt’ ich zum Hügel Hin, 

‚Bo ich ihn immer fand, und — da vermißt' ich ihn. 
‚sh eilte nach der. Au, zu feinem Lieblingabaume, 

‚Allein ich fand ihn nicht, wie jonjt, in füßem Traume. 
‚Ein zweiter Morgen kam, weit jchaut’ ich um mich her, 
‚Doch ich erblidt ihn nicht, am ag im Hain nicht mehr. 
„Tags drauf, ach! ſahn wir ihn, bei Liedern und bei Klagen, 
„sn feierlichen gu nach unjerm Kirchhof tragen. 

„Siehft du den Dornſtrauch dort? — Komm! — leſen 


kannſt du ja! 
Ries! Hier an dieſem Stein ſteht feine Grabſchrift, da" 


Ein Züngling ruhet hier in unfrer Mutter Schooß, 

Dem Glüde nicht befannt, durch feinen Nachruhm groß. 
Sein niedrig Wiegenbett verjchmähten nicht Die Muſen, 
Und art weihte fich zur Wohnung feinen Buſen. 
Boll Güte war jein Herz und der Verftellung feind; 

doll Güte krönete der Himmel fein Begehren, 

Er ſchenkte Leidenden fein ganz Vermögen — Bähren. 
Gewährt ward ihm dafür fein ganzer Wunſch — ein Freund. 
Bag’ in das Heiligthum nicht tiefer einzufchaun, 

Das feine Tugenden und feine Fehler mißt! 

Ad! beide bringen I mit zitterndem Vertrauen 

In deifen Bruft verjenkt, der Gott und Vater ift. 


Kotzebue's Schreibtafel*) (Seite 77). 


„OD hütet euch, um mich zu Hagen, 
Ihr Lieben, wenn von meinen Tagen 
Der lebte wird entſchwunden fein. 
Auch wenn der Tod Vernichtung wäre, 
‘ So müßtet ihr durch feine Zähre 
Des Freigelaſſ'nen Grab entweihn. 
Doch, gleich dem holden Morgenjterne, 
Winkt ung aus beil’ger dunkler Ferne 
Der neuen Freiſtatt Widerjchein. 





*) Dbige Zeilen wurden nad) Kotzebue's Ermordung, auf einer 
Schreibtafel gefunden, die er als das einzige Geheimniß vor feiner 
rau immer verborgen hatte, 


10* 
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Rach ihr erhebet eure Blicke, 

Ihr Kinder, meines Alters Schmuck, 
enn mich der Vater der Geſchicke 
Von Fr ruft. — Ein ſanfter Drud 
Der Hand, die oft an's De euch preßte, 

Liebfofe meine falten Reſte, 
Und wollt ihr meinen Tod begehn, 
So weigt den Tag zum Freudenfeſte, 
Und widmet es dem Wiederſehn. 
Nur ſucht mich nicht in meinem Grabe; 
Nein, mein Gedächtnißtempel ſei 
Die Halle, wo ich ſorgenfrei 
Mich oft mit euch gefreuet habe. 
pie feiert den Agapen*) gleich, 

in heitre® Bundesmahl im Stillen, 
Und Ieft des Vaters letzten Willen: 
Seid tugendhaft und Tiebet euch! 


Der wilde Jäger. 
Bon Gottfried Anguf Bürger (Seite 50), 


Der Wild- und Rheingraf ftieß in’3 Horn: 
„Halloh, halloh zu Sub und Rop!” 
Sein Hengſt erhob Fr wiehernd vorn, 
Laut rafjelnd ftürzt’ ihm nach der Troß, 
Laut klifft' und klafft' e8, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Haid’ und Stoppel. 


Bom Strahl der Sormtagsfeihe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. ‘ 
um gogemt rufte dumpf und Har ' 
er Glocken erniter Feierklang. 
ern tönten lieblich die Geſänge 
er andachtsvollen EChriftenmenge. 





*) Agapen oder Liebesmahle hießen die Mahlzeiten, welche die 
erften chriftlichen Gemeinden mit einander hielten, um fi in gegen- 
ee glorfe zu ftärlen, und die fih mit dem Erinnerungsmahle 

eſu ſchloſſen. 
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Riſchraſch quer übern Kreuzweg ging's 
I orridoh und Huflafa. 
Sieh da! ſieh da, kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 
Des Rechten Roß war Silbersblinken, 
Ein Feuerfarb'ner trug den Linken. 


A ol be und J 7 q 
ahn' es wohl, doch weiß ich's nicht, 
Lichthehr erſchien der Seien recht, 

Mit mildem Frühlingsangeficht. 

Graf, dunfelgelb der linke Ritter 

Schoß Blih’ vom Aug’ wie Ungewitter. 


„Willkommen bier zu vechter Friſt, 
Willkommen zu der edeln Jagd! 
Auf Erden und im Himmel Ei; 
Kein Spiel, das Tieblicher behagt.“ — 
Er rief's, ſchlug laut fi an die Hüfte 
Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte. 


„Schlecht ſtimmet deines Hornes Klang,” 
Sprach der zur rechten janften Muth3, 
an Feierglock und Chorgelang. 
ehr um! erjagft dir heut’ nicht? Guis. 
Laß dich den guten Engel warnen 
Und nicht vom böfen dich umgarnen!! — 


„sagt zu, jagt zu, mein edler Herr! 
tel raſch der linke Ritter drein. 
a3 Glockenklang? was Chorgeplärr? 
Die Jagdluft mag euch baß erhreun. 
Laßt mich, was fürftlich ift, euch lehren 
Und euch von Jenem nicht bethören!“ 


„Hal wohl gejprochen, linker Mann! 
Du bift ein Held nach meinem Sinn. 
Wer nicht de Waidwerks pflegen Tanın, 
Der cher’ an's Baternofter Hin! 
Mag's, frommer Narr, dich baß verdrießen, 
Sp will ich meine Luft doch büßen!“ 
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„Und hurre hurre vorwärts ging's, 
eld ein und aus, Berg ab und an. 
tets vitten Reiter recht3 und links 
zu beiden Seiten neben an. 
uf ſprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit ſechszehnzackigem Gehörne. 


Und lauter ſtieß der Graf in's > gom 
Und raſcher flog’3 zu su un Roß; 
Und ſieh! bald “hinten und bald vorn 
Stürzt Einer todt dahin vom Troß. 
„aß ftürzen, laß zur Hölle ftürzen! 
Das darf nicht Fürftenluft verwürzen.” 


Das Wild duckt fich in’3 Aehrenfeld 
Und Hofft da fichern Aufenthalt. 
Sieh da! ein armer Landmann ftellt 
Sich dar in ar de Seftalt. 
„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen; 
Verſchont den fauren Schweiß des Armen!“ 


Der rechte Ritter ſprengt heran 
Und warnt den Grafen janft und gut. 
Doch baß hebt ihn der Iinfe Mann 
gu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
er Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Hinweg du Hund! ſchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an 
Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel! dich. 
—*— oh u! a PN 
um Beichen, daß ich wahr geſchworen, 
nallt ihm die Beitihen um die Ohren.” 


Gejagt, gethan! Der Wildgraf ſchwang 
Sich übern dag en m solch voran, 
Und hinterher be und lang 
Der Troß mit und und Roß und Mann, 
Und Hund und Dann und Roß zerftampfte 
Die Halme, daß der Ader dampfte. 
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Vom nahem Lärm emporgefcheucht, 
ge ein und aus, Berg ab und an 
eiprengt, verfolgt, doch unerreicht 
Creilt das Wild des Angers Plan, 
Und miſcht fich, da verfchont zu werden, 
Schlau mitten zwiichen zahme Heerden. 


Doch Hin und her durch Flur und Wald 
Und her und bin durch Wald und Flur 
Verfolgen und erwittern bald 
Die rajchen Dunde feine Spur. 

Der Hirt voll Angft für feine Heerde 
Wirft vor dem Grafen ſich zur Erde. 


„Erbarmen, Herr, Exrbarmen! Laßt 
Mein armes ſtilles Vieh in Ruh! 
Bedenket, lieber Herr, bier graſ't 
Sp mandjer armen Wittwe Kuh, 

Ihr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!” 


Der rechte Ritter ſprengt heran 
Und warnt den Grafen fanft und gut, 
En baß hebt ihn der linke Mann 
gu chadenfrohem Frevelmuth. 
er Graf verichmäht des Rechten Warten 
Und läßt vom Linken fi umgarnen. 


„Verwegner Hund, der du mir wehrft! 
a, daß du deiner beiten Kuh 
Gelbft um=- und angewachſen wärft 
Und jede Bettel noch dazu! 
So ſollt' es baß mein Ders ergötzen, 
Euch ſtracks ins Himmelreich zu hetzen.“ 


„Halloh, Geſellen, drauf und dran! 
Jo! Doho! Doho! Huſſaſaſa!“ — 
Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunächſt vor ſich erſah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stück für Stück die Heerde. 
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Dem Mordgewühl entrafft fih kaum 

Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf. . 
Mit Blut beiprengt, bededt mit Schaum 
Nimmt jebt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt fich’3 in des Waldes Mitte 

In eines Klausners Gotteshütte. 


Riſch ohne Raft mit Beitfchenknall, 

Mit Horridoh und Huſſaſa 

Und Kliff und Klaff mit Hörnerfchall 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen trit mit janfter Bitte 

Der fromme Klausner vor die Hütte, 


„Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht! 
gum Himmel acht die Kreatur 
nd heiſcht von Gott dein Strafgericht. 
gum legten Male laß dich warnen, 
onft wird Verderben Dich umgarnen! 


Der Rechte ſprengt beforgt heran 

Und warnt den Grafen fanft und gut, 
Doch baß hebt ihn der linfe Mann 
Zu jchadenfrohem Frevelmuth. 

Und wehe! Troß des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken fih umgarnen. 


„Verderben Hin, Verderben her! 

Das," ruft er, „macht mir wenig Grau, 
Und wenn’3 im dritten Himmel wär’, 

So acht' ich’3 Feine Fledermaus. 
Mag’3 Gott und dich, du Narr, verdrießen, 
Sp will ich meine Luft doch büßen!“ 


Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt in's Horn: 
„Halloh, Geſellen, drauf und dran!“ 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und Hinten ſchwinden Roß und Dann, 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Berichlingt auf einmal Todtenſtille. 
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Erichroden blickt der Graf umher, 
Er ſtößt m’3 Horn, es tönet nicht; 
Er ruft und Hört fich ſelbſt nicht mehr, 
Der Schwung der Peitjche ſauſet nicht, 
Er ſpornt fein Roß in beide Seiten 
Und kann nicht vor=, nicht rückwärts reiten. 


Drauf wird es düfter um ihn ber 
Und immer düffrer wie ein Grab. 
Dumpf raufcht e3 wie ein ferned Meer, 
od über feinem Haupt herab 
uft furchtbar mit Gewittergrimme 
Died Urtheil eine Donnerftimme: 


„Du Wüthrich teuflifcher Natur, 
tech gegen Gott und Menſch und Thier! 
a8 Ach und Weh der Creatur 
Und deine Miffethat an ihr 
dat laut dich vor Gericht gefodert, 
o hoch der Rache Fackel Lodert. 


„Fleuch, Unhold, fleuch und werde jebt 
Bon nun an big in Ewigkeit 
Bon Höl und Teufel ſelbſt gehet, 
um Schred der Fürſten jeder Zeit, 
ie um verruchter Luſt zu frohnen 
Nicht Schöpfer noch Geſchöpf verſchonen!“ — 


Ein jchwefelgelber Wetterjchein 
Umgzieht ehr des Waldes Laub. 
Angſt riefelt ihm durch Marf und Bein, 
Ihm wird jo ſchwül, jo dumpf und taub, 
Snigegen weht ihm Taltes Grauen, 
Dem Naden folgt Gewitterfaufen. 


Da3 Grauſen weht, da8 Wetter jauf't, 
Und aus der Erd’ empor, Huhu! 
Fihrt eine ſchwarze Rieſenfauſt; 

ie ſpannt ſich auf, ſie krallt ſich zu; 
Hui! will ſie ihn beim Wirbel packen, 
Hui! ſteht ſein Angeſicht im Nacken. 
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Es flimmt und flammt rund um ihn ber 
it grüner, blauer, rother Gluth, 
Es wallt um ihn ein Feuermeer, 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
Sach fahren taufend Höllenhunde 
Laut angeheht empor vom Schlunde. 


Er rafft fih auf durch Wald und Feld 
Und flieht Yaut heulend Weh und Ad). 
Doc durch die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nad), 
Bei Tag’ tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch die Lüfte. 


Im Nacken bleibt jein Antlig ftehn, | 
So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt: 
Er muß die Ungeheuer jehn, 

Laut angehegt vom böſen Geiſt. 
Muß sehn das Snirichen und das Jappen 
Der Rachen, welche nach) ihm jchnappen. 


Das ift des wilden Heeres Jagd, 
Die bis zum jüngften Tage währt 
Und: oft dem Wüftling noch bei Nacht 
ze Schreck und Graus nl da 
as könnte, müßt’ er jonft nicht ſchweigen, 
Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 


Der Erlkönig. 
Bon Ioh. Wolfgang von Göthe (Seite 63). 


- Was reitet fo fpät durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er Fr den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 


„Dein Sohn, was birgft du fo bang dein Geficht?“ 
Siehft, Vater, du den Erlfönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? 
„Mein Sohn, es ift ein Nebelſtreif.“ — 
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„„Du liebes Kind, komm geh mit mir! 
Bar ſchöne Spiele ſpiel ich mit dir! 
Manch bunte Blumen find an dem Strand; 
Meine Mutter hat mand) gülden Gewand.““ 


Mein Bater, mein Vater! und Höreft du nicht, 
Bas Erlenfönig mir leife veripriht? — 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind! 
In dürren Blättern —2 der Wind.“ — 


„„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.““ 


Mein Bater, mein Bater, und fiehft bu nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh e3 genau; 

&3 feinen die alten Weiben jo grau.” — 


„„Ich lieb' dich, mich reizt deine jchöne Geftalt, 
Und bift du nicht willig, jo brand)’ ich Gewalt," — 
Mein Bater, mem Vater, jebt faßt er mich an! 
Erlkönig Hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’3, er reitet geſchwind, 
Er Hält im Arme das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 
In feinen Armen das Kind war todt. 


Lorelei. 
Bon Heinrich Keine (Seite 96). 


Ich weiß nicht, was Toll es bedeuten, 
Daß ich jo traurig bin; 

Ein Märchen aus alten Zeiten 
Das fommt mir nicht aus dem Sinn. 





— 156 — 


Die Luft ift fühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Ahein: 

Der Gipfel des Berges funfelt 
Im Abendfonnenfchein. 


Die ſchönſte Jungfrau fiet 
Dort oben wunderbar, 

Ihr gold’nes Geſchmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr goldnes Haar. 


Sie kämmt es mit ednem Kamme, 
Und ſingt ein Lied dabei. 

Das hat eine wunderſame 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem mir 
Er 5 an nicht die ge 6, 


aut nur hinauf in die Höh': 


39 Taube, die Wellen verfchlingen 

1 Ente © Schiffer und Ruhr “ 
und —* hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 


Der ſchlimme Fund. 
Von Langbein (Seite 75). 


gel Freunde gingen über Feld, 
in Pudel war dabei. 
Gein he beichwor, das in der Belt 
Kein hier ſo pfiffig jei. 

Drauf warf er in em Batbgefträud 
Ein blankes Thalerſtück 
Und ging ſammt Freund und Hund ſogleich 
Zur nahen Stadt zurück. 


Dort rief er haftig:. „Auf! geſchwind! 
Sud’, ſuch', was ich verlor? — 
Der Pudel ftürmte, wie der Wind, 
Die Stadt entlang vor's Thor. 
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Die Ohren flogen flügelhaft, 


Doch traf hier auf der Michberfcaft 
od Ir ter auf Der Wander 
Ein Schneider früher ein. 


Er Hatte, hinge tredt auf Moos 
Des Silber Glanz entdeckt, 

Und preifend jein glücjeli Loos, 
Den Fund ſchnell eingeſtedkt. 

Nun kam der Bote keu end an, 
Und ihm verrieth alsbald 

Gein wunderfeines Riechurgen 
Des Thaler Aufenthalt. 


Ein dammer Köter hätte wild 
Den Finder angebellt; 
Er aber dachte Thlau: zjept gilt 
Verſtellung in der Welt.“ 

Er höfelt Ibm mit manchem Sprung, 
AS wären fie bekannt, 

Und küßte, wie zur Hufdigung, 
Scheinzärtlich ihm die Hond. 


„O bin ich nicht ein Glücksgenoß! 
Wweich ſchöner neuer Bund — 
So rief der Burſch' und ſtreichelnd ſchloß 
Er froh den Freundſchaftsbund. 
Sie gingen, als die Sonne wich, 
Selbander nach der Stadt, 

Und aßen in der erbeig ſich 
Von einem Teller ſa 


Mit Sicherheit auf3 Ohr 
Denn rüftig jtand fein sonathon 
Der Kleiderwache vor. 
Doch ruhte der Vertrauensbau 
ier leider nur auf Sand. 
er Wächter ſtahl beim Morgengrau 
Des Schläfers Leingewand. 


Dann ſich der Wandersmann 
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Er bracht’ ing Fluge feinem Herrn 
Den diebifchen en de 
Schlecht war die Hülſe, gut der Kern: 
Der Thaler ſteckte drin. — 

Vom Lager fuhr mit Schreck und Wuth 
Der Sanscülott jegt auf. 

Und ließ um das geraubte Gut 

Den Thränen freien Lauf. 


„Hah!“ rief er, „dieſer Streich ift neu! 
Sch Gimpel muß gefteh'n, 
Sch ſah bisher die Gleisnerei 


Prigt mir die Wahrheit ein: 


Andenlen. 
Bon Friederike Brun (Seite 80). 


Ich denke dein, wenn fi im Blüthenregen 
Der Frühling malt, 

Und wenn de3 Sommers mild gereifter Segen 
In ehren ftrahlt. 


Dein den ich, wenn der junge Tag fich golden 
Der See enthebt, 

Und Hell wie Licht an zarten Blumendolden 
Der Frühthau jchwebt. 


Ich denke dein, wenn fich der Abend röthend 
Im Hain verliert, 

Und Philomelens Klage leiſe flötend 
Die Seele rührt. 


Dein den? ich, wenn im bunten Blätterfranze 
Der Herbft ung grüßt; 

Dein, wenn in feines Sch 
Das Jahr ſich fehließt. 


. 


wangewandes Glanze 
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Am Hainquell, ad! im fi ten Erlenſchatten 
BR mir dein Bild! ’ 
nell ift der Wald, es ſind die Blumenmatten 
it Glanz erfüllt. 


Ich denke dein, bis dFhende Cypreſſen 
ein Grab umzieh'n; 
Und ſelbſt an *— Strom ſoll unvergeſſen 
Dein Name blühn! 


Die Hoffnung. 
Bon Friedrich Adolph RKrummacher (Seite 82). 


E3 wandelt auf Erden ein hiniicen Kind, 
Doch läßt es ſein Antlitz nicht ſehen; 
*. lenzigen Lüftchen balſamiſch und Iind, 
it feines Fittiges Wehen, 
A webet hernieder vom „Himmel gefandt, 
Und offnung wurde fein Name genannt, 


So wie, wenn der Thau vom Himmel fich fentt, 
Die Blumen und Halme fich heben, 

So nahet das lie Kindlein und tränkt 
Das matte irdiſche Leben. 

Es Iabet und Träftigt das wankende Rohr, 

Und facht das fterbende Flämmchen empor. 


Wo heimlicd) die Thräne des Seufzenden fällt, 
Und niederwärts blidet der Sammer, 

Erhebt es das Antlik des Kummers, und hellt 
Die dunkle ſchweigende Kammer. 

Es ſendet hernieder den freundlichen Schein. 

Wohl muß das Kindlein ein himmliſches ſein. 


Dem Säemann 3 et es im Furchengefild 
Die wallenden Aehren von fern 

Dem nächtlichen Wandrer das Tiebliche Bild 
Der Heimath im blinkenden Sterne, 

Und über des lächelnden Säuglings sel t 

Ergeußt es fein röthliches himmliſches Licht 


1 — 


en Srrre ge ler 
Tem Ann nm gender Immer wie 
Erden 1b bomamice Keirengenilt 
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So ftrömten Schaaren feinem Zempel zu, 
Der finftern Schwermuth finftere erehrer 

Berträumten hier das Jahr in träger Ruh', 
Und nannten ftolz ſich echte Chriftuslehrer. 


Doch nun nicht mehr. Die Wahrheit kam, zerbrach 
Den alten Thron mit ihrer ftolzen Rechte; 

Die Thäler feinen Umfturz nad), 

Sein Fall erſcholl bis in des Orkus Nächte. 


Dumpfbrütend fibt nun der gejtürzte Gott 

Auf ſeines Tempels grauenvollen. Trümmern, 
Des Volks Verachtung und der Geifter Spott; 
Um fein gejunfnes Haupt erlofch der Schimmer. 


Zu feinen Füßen liegt der ſchwarze Schild, 

Der vor der Wahrheit Pfeil ihm Schuß gewährte; 
Geworfen in den Staub ift jedes Bild, 

Das einst des Laien Andacht fromm verehrte. 


Der Chorpfalm jchweigt, die Priefter find entflohn; 
Berlojchen alle Lampen, ringsum Mauern 

Und Thürme, welche fchnellem Einfturz drohn, 

In deren Grüfte Eul' und Uhu lauern. 


Das goldne Crucifix, vom Staub entweiht, 
Umwindet dort im Schutt die blaue Schlange, 
Und achtet nicht des Sinnbilds Heiligkeit; 
Der Weißdorn blüht im öden Säulengange. 


Verwildertes Gefträuch und Schilf verichließt 
Den Weg zur weiland ftiftungsreichen Halle. 
der Hohe Dom ift einfam, Teer und wült, 
Archſchmettert einft von der Poſaunen Schalle. 


te Elſter hüpfet auf dem Hochaltar, 
- x dem fich einft mit Ehrfurcht Fürſten bückten, 
d kl jtolz im purpurnen Talar, 
myſtiſches Gebet zum Himmel fchicten. 


ı roth die Mörderfauft vom warmen Blut, 
einft pier eine Freiſtatt der Verbrecher ; 
fuchbelad’nen Meuchlerd Uebermuth 

„. afte mit dem Schwerte nun fein Rächer. 
11 
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Zriumph! aus langem Schlummer ift erwacht 
Der Sonnenadler Wahrheit, hebt die Flügel, 
Bertheilt des grauen Irrthums alte Nacht, 

Und reines Licht beftrahlet Thal und Hügel. 


Die blonde Ceres fiehet weit und weit 

Das reiche Feld von gold’nen Aerndten wallen, 
Bewundert froher Schnitter Emfigfeit, 

Und hört entzüdt gewetzte Sicheln fchallen. 


Des Jünglings kühner Bufen ſchlägt nicht mehr 
In Meßgewänden, die fein Feuer dämpfen ; 
Er faßt das Schwert, folgt einem tapfern Heer, 
Für Treiheit und für Vaterland zu kämpfen. 


In kalter, dumpfer Kloftereinfamfeit 
Vertrauern feine Jungfrau'n mehr ihr Leben, 
‘(Den Blumen gleich, um einen Sarg geftreut,) 
Dem Gram und der Verzweiflung bingegeben. 


Bon Hymens Altar fteigt der Opferduft 

Des Weihrauchs, welchen Liebesgötter freuten; 
Triumphgejang erfüllet rings die Luft 

Bon Sünglingen und friichbefränzten Bräuten. 


Der Ueberfluß bejeligt Dorf und Stadt, 
Umblühet ringd von milden Segensfrüchten. 
Der Landmann ißt am eignen Heerd fid) Jatt, 
Und legt fich froher an des Tages Pflichten. 


Denn keine Pfaffenhabjucht plündert mehr 
Den Goldpalaft, um ihren Bauch zu mäften, 
Und feine jchwachen Laien jpenden mehr 
Ihr Gut zu roher Mönche Schwelgerfeften. 


Und ihrer manchen traf ein ſchwarzes 2008, 

Das jelber feine Aſche nicht verichonte, 

Und di wenn at jein Grab mit ftillem Moos 
Bewachſen war, mit ſpäter Rache lohnte. 


Wo dort der düſtre Tarus Schatten ftreut, 
Und des zerftörten Grabmal Graufen mehret, 
Ward infen eine Todtengruft entweiht, 


Und des Verweſenden Gebein entehret. 
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Des reichen Spenders Rufus Leichnam barg 
Einft diefe Gruft von Marmor aufgebauet ; 
Dem nächtlichen Gewölbe ward fein Sarg 
Mit vielem Prunk und Schimmer anvertranet. 


Ein kaltes Graufen faßt den Wandrer da; 
Bann er im Mondenlicht das Grab erjpähet; 
Denn er erinnert fich, was bier gejchah, 
Wovon im Dorfe noch die Sage gehet. 


Ein Haufen Wölfe, von Berweiungsduft 
Selodet, fam des Nachts beim Sterngehmfel 
Bum Kirchhof her, verheerte diefe Gruft, 
Und drang Hinein in des Gewölbes Dunkel. 


hier tobten fie mit ungezähmter Luft; 

er Leichnam ward aus feinem Sarg gerifien, 
Da fraßen fie das Herz ihm aus der Bruſt, 
Und fchwelgten in des Blutes ſchwarzen Flüfien. 


D Graun! in dide Wolfen hüllten fich 

Vor ſchauderndem Entſetzen alle Sterne; 

Die Wölfe heulten lauter; fürchterlich 
Erſcholl Geächz von Geiftern aus der Ferne. 


Was Half nun diefen Todten alle Pracht 

Des Leihenzugs? Die Korbehan nen Wagen? 
Der Shergelang in der % egräbnikmadt? 

Die Fadeln, jeiner Bahre vorgetragen ? 


Was Half ber Prieſter betendes Geleit, 
Und feines Trauermahles goldne Lüge ? 
Der ftolzen Marmorbilder Herrlichkeit, 
Und dag Gepränge leerer Aichenkrüge? 


Betrogner Thor! ift das der Lohn dafür, 
Daß Mönche deinen Reichthum einft empfingen; 
Indeſſen arın, verwaift, vor fremder Thür, 
Um Nahrung deine Kinder betteln gingen? 


Fr deine Wittwe vor dem Slofterthor 

Auf ihren Knieen um ein Scherflein flehte? 
In dürft'ger Hütt' auf hartem Lager fror, 
Wo fie des Todes Sichel endlich mähte? — 


11* 
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Georg Neumark und die Gambe. 
Bon Joh. Friedr. Kind (Seite 82). 


Sing', bet' und geh' auf Gottes Wegen, 
Verricht das Deine nur getreu, 

Und trau' des Höchſten reichem Segen — 
Rief Neumark jeden Tag aufs Neu', 
San Lieder zu der Vorſicht Preis, 

Trieb Wiſſenſchaft mit regem Fleiß. 


Doch ob er redlich fich auch mühte, 
Ihm lohnte Keiner feinen Schweiß ; 
Gelbit mag’re Koft in fchlechter Hütte 
Erwarb ihm nicht fein reger Fleiß. 
Nun war er da, der trübe Tag, 

Da gar die Nothdurft ihm. gebrach. 


Schon war ihm fein Geräth entrifjen 
um Unterpfand für Wuchergeld. 

ohl mehr noch muß ein Aerm’rer miſſen — 
Sprach Neumark, floh in Wald und Feld. 
Erſt mit des Dichters liebſtem Gut’, 
Dem Bücherſchatz', entwich fein Muth. 


Doch wankt' auch jest nicht fein Vertrauen, 
Obwohl die lebte Hülfe ſchwand; 

Er Tieß nicht ab, auf Gott zu bauen, 

Bei trod’nem Brot’ und leerer Wand 

Und fang mit jedem Morgenlicht’ 

Ein Lied, voll froher BZuverficht. 


Spät bei der Lampe düfterm Lichte, 
Wenn Schwermuth feinen Geift umjchlich, 
Sang er mit fanftem Ton’ Gedichte 
gu Gambe, die er fertig ſtrich: 

eim Finden jüßer Melodien: 
Kam Troft des Himmels über ihn. 


Nicht? war ihm endlich mehr geblieben 
ALS dieſe holde Tröſterin: 

Bon Nahrun ve hart getrieben, 
Trug er au ie zum Wudyrer hin, 
Nahm A von dem theuren Pfand’ 
Und gab fie zitternd aus der Hand. 
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Erft als ihm nun beim Dunfelwerden 
Der einzgen Freundin Klang gebrad), 
Vermißt' er jedes Glück auf Erden 
Und jeufzte jtill ein banges Ad; 
Dann rief er, feinem Gott getreu: 
Du weißt, ob Hülfe nützlich jei. 


Gott wußt' e8 auch. Am nächlten Morgen 
Berief ein Graf den Unglüdsfohn 

Und ſprach: Man jagt, ihr lebt in Sorgen? 
Wie? Wäre dies verdienter Lohn? 
Bewährt mir Eure Kunft durch That 

Mit einer Schrift an Schwedens Stant. 


Den Blid empor zu Gott, dem Netter, 
Nuft Neumark feinen Beiftand an, 
Durchlieft die überreichten Blätter, 
Betritt voll Muth die neue Bahn; 
Kaum weicht die dunkle Mitternacht, 
Da ift mit Gott fein Werk vollbradit. 


Und fieh, mit Gott ift e8 gelungen; 
Der Graf bemerfet, Hoch vergnügt, 
Wie Träftig, wie mit Feuerzungen 
Der Süngling Wort an Wort gefügt. 
Nimm, ruft er, dies aus Dankbärkeit, 
Und bleibe meinem Dienft geweiht! 


Traun, würdig war die Ehrenjpende 
Des, der fie gab, des, der fie nahm; 

Er drüdt gerührt des edlen Hände 

Mit ſtummem Dan, mit ſchöner Scham; 
Ihn treibt das volle Herz nad) Haus; 
Doch löſ't er erft die Gambe aus. 


Nun grüßt er froh die leeren Mauern, 

Die er jo oft voll Gram geflohn. 

Cr prüft mit heimlich füßen Schauern 

Den lieben, lang entbehrten Ton, | 
Drüct fet die Gambe an die Bruft | 
Und ftimmt fie an mit jtiller Luft. | 
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Nicht länger Tann die Gluth fich Halten; 

Er dichtet, |pielt mit frommer Hand: 
MWernurdenlieben®ottläßt walten — 
Noch immer fingt eg Stadt und Land, 

Und mandyes Herz des Kummer? Raub, 
Schlägt leichter, jegnet Neumark's Staub. 


Die drei Knaben im Wald. 
Bon Falk (Seite 83). 


Es ireten drei Knaben tief in dem Wald, 
Die Luft ging jchneidend und grimmig Falt, 
och lag in den Wegen der Schnee. 
ie aber gedachten, vor Sternenjchein 
Noch fern in Großvater Dorf zu fein, 
Der dort fie erwartet in Web. 


Es war um die heilige Weihnachtszeit, 

Sie hatten fich auf die Beſcherung gefreut; 
Sie wandelten friſch und getroft. 

Und lauter und lauter der Sturmmind Hfiff, 
Und größeres Bagen ihr Herz ergriff, 

Laut ächzen die Bäume vor: Froft. 


Das Dörflein lag wohl jenjeit der Ilm; 
Ton, Wilibald und der Tleine Wilm, 

Sp hießen die Rnäbelein. 

Und dichter und nächtliger wurde der Wald, 
Und immer mebr Muth ſprach Wilibald 
Den zagenden Brüdern ein. 


gr! Freude! Hoch! Ein Poſthornton! 
„Sei wohlgemuth nun, Bruder Zon! 

„Dort fteigt Schon Eſſenrauch!“ — 

„Ad nein, ad nein! Am Horizont / 
„Dampft's 0% und bellend gegen den Mond 
„Kur liegen die Füchſ' auf dem Bauch!" 
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200) Peitſchenknall! Horch, Hahnenfchrei! 


„Sei, Bruder Wilm, nun ſchreckensfrei; 

„s gibt Menſchen in der Näh.“ — 

„Ach nein, ac) nein, mein Wilibald! 
„Aufreißt der Froſt die Bäum' in dem Wald, 
„Es kniſtert im allen der Schnee!” 


„Sieh’ dort, tief unten im ftillen Geländ' 
„Seht unjre Wanderjchaft zu End’! 
„Dort it des Großvaters Dorf!“ 

„Ach nein, ach nein! der ſchwarze Flect 
„Iſt nicht des ſtillen Dörfleins Heck, 
„Iſt ſchwarzer Moor und Torf.“ — 


„Mir iſt's, als hör’ ig durch Schnee und Sturm 
„Den Thürmer auf Sanct Maria Thurm 
„Gar lieblich blaſen! es ſchallt: 

„Ein Kindlein uns geboren iſt. 

„Das Kindlein wird zu dieſer Friſt 

„Geleiten uns durch den Wald.“ — 


„Ach nein, ach nein, mein Wilibald! 

„Es wird mir ſo ſchaurig, es wird ſo kalt. 
„Es drückt die Augen mir zu! 

„Dort unter der Weide am Ufer der Sem, 
„Dort will ich mich fegen,“ fo ſprach lieb Wilm, 
„Shr wandelt dem Dörflein zul" — 


Her Schritt der Tod an das Ufer der Ilm, 
Und legte ſich ftill auf den Fleinen Wilm, 
Weil jchaurig der Nachtwind blies. 
Schlaf füß, Klar lanft, du Engelbild! 
Geleiten die Engel freudig und mild 

Did ein in das Paradies. 


Still blidten die Lichter im heimischen Dorf; 
Da gingen die Zwei durch Moor und Torf, 
Den Weg im Schneelidht zu ſpähn; 
Mit.ihnen verjant das faliche Geländ’, 

Die Kinder falteten betend die Händ' 

Und wurden nicht wieder gejehn. 
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Rothkehlchen, das ſaß auf feinem At, 
Der Kleine ſchaurige Wintergaft, 

Und weinte den ganzen Tag. 
Großvater folgte am Ufer der Ilm 
Dem Klageton nad, bis da, wo Wilm 
Wohl unter den Weiden lag. 


Herzog Albrechts Rache. 
Von Karoline Ppichler (Seite 83). 


Kannſt du dem Feind großmüthig verzeihn, 
Und wenn ein Geſchick, das dich liebet, 
In die Hand die Rache dir giebet, 

Dich doch der gegebnen Gewalt nicht erfreun, 
Dann haſt du —*— errungen, 

Du haſt dich ſelber bezwungen. 


Doch iſt der Feind, der dich tückiſch verkannt, 
In Noth und Elend verſunken, 
Und du löſcheſt des Haſſes Funken, 

Und reichſt ihm hülfreich die rettende Hand, 
Dann blicken als ſegnende Brüder 
Die Engel mit Luſt auf dich nieder. 


Ich weiß ein Lied aus ergrauter Zeit, 
Das meldet ein ſolches Beſtreben. 
Da fühlt man das innere Leben, 
Da wird das Herz im Buſen ſo weit, 
Und höher noch ſteiget die Flamme; 
Denn ein Fürſt war's aus Oeſterreichs Stamme! 


Vor Zürichs Mauern, der Seinigen Grab, 
Lag Albrecht Wochen und Wochen; 
Noch war der Wall nicht gebrochen, 

Und trotzig ſchauten die Bürger herab, 
Bemüht, vor den wüthenden Stürmen 
Die Stadt mit Macht zu beſchirmen. 
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Umfonft ſchwillt zürnend des Herzogs Wuth, 
Umſonſt verſucht er mit Widdern, 
Mit Blyden den Wall zu erichüttern, 

Umfonft verjtrömt er der Seinigen Blut; 
Wie Felſen ftehen die Mauern, 
Wie gebannt, um ewig zu Dauern. 


Und während die Stadt mit offner Gewalt 
Dem Herzog entgegen fich ftemmet, 
Und alle Beftrebungen hemmet, 
Da lauert verborgen im Hinterhalt 
Ein Feind voll giftiger Tüden, 
Und ſchädigt und nedt ihn im Rücken. 


Die Bafeler find es, die feindlich gefinnt 
Ihm Noth und Berderben bereiten, 
Die ab die Brummen ihm leiten, 

Daß Durft das Lager zu quälen beginnt, 
Und ſperren die Päſſe, die Straßen, 
Und nimmer Frieden ihm laſſen. 


Darob ergrimmet Albrecht, und ſchwört, 
Den gebe blutig zu rächen, 
Die Mauern Baſels zu brechen, 

Und nicht abzulegen das Würgerſchwert, 
Bis Bafels Stätte auf Erden 
Nicht mehr gefunden ſoll werden. 


So ſchwört er, und finnet nun Tag und Nacht, 
Den goben Schwur zu erfüllen, 
Den Durst nad) Rache zu ftillen ; 
Denn theilen muß er die Heeresmacht, 
Um dort nad) Bafel zu wenden, 
Und Hier mit den Zürchern zu enden. 


Nacht ward, und Dunkel und Stille ruht 
Umber auf Bergen und Feldern; 
Da raufcht Fein Blatt in den Wäldern; 
Es regt fich fein a des Tages Gluth 
Weicht nicht vor den nächtlichen Schatten, 
Und lechzend trauern die Matten. 
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Noch liegen, nicht ahnen ihr böſes Geſchick, 
Im Schlummer die Städte verjunfen; ie 
Auch Bajel, von Uebermuth trunfen, 

Träumt ſchon von künftiger Hoheit und Süd, 
Wenn e3 erſt jein Streben errungen, 

Und Albrecht zum Weichen gezwungen. 


Da horch! ein dumpfes Donnergeroll, 
Wie aus unterirdiichen Klüften, 
Ein Ziſchen und Heulen in Grüften, 
Das immer näher und ftärfer ſcholl. 
Bis e3 endlich mit Macht fich erhebet, 
Und der Boden heftig erbebet! 


Die Berge wanken; der Erde Schooß 
Zerbirſt von den innern Gewalten; 
Aus weit aufgähnenden Spalten 

Reißt heulend ein wilder Orkan fich los, 
E3 fahren Flammen aus Schlünden, 
Und Wälder erliegen den Winden. 


Auch Baſels Mauern ftürzen in Schutt; 
Aus Flammen, aus rauchenden Trümmern, 
Bei der Sterbenden Heulen und Wimmern, 

Entjpringen die Bürger mit zagendem Muth, 

Das offene Feld zu gewinnen, 

- Dem fihern Tod zu entrinnen. 


Die Sonne des fommenden Morgen Sicht 
Meithin die Gegend verheeret; 
Sie fieht ganz Baſel zeritöret; 

Die Bürger verjtreuet weithin im Gebiet, 
Mit Händeringen und Jagen 
Dem Himmel ihr Elend Tagen. 


Ing Lager von Zürich, wo Albrecht ftand, 
Ram Schnell die fchredliche Kunde; 
Hier ſchien es zur glüclichen Stunde 

Ein Strafgeriht vom Himmel gejandt, 
Das den Abjcheu deutlich verkündet, 
Den Gott an Uebelthat findet. 
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Es liegen die Ritter den Herzog an, 
Seht feine Zeit zu verlieren, 
Sie eilig gen Bafel zu führen; 

Eh’ dies vom Sturz ſich erheben fann, 
Und rafch mit gewaltigen Händen 
Den Untergang zu vollenden. 


„Kein,“ rufet Albrecht, „da jei Gott für, 
„Daß ich alfo mich feindlich bezeige, 
„And tiefer die Elenden beuge! 

„Jetzt find die Baſeler Ficher vor mir; 
„Sicht werd’ ich an jene mich wagen, 
„Die Gott im Zorne gejchlagen. 


„Vielmehr laßt ihnen ung hülfreich fein, 
„Die gefall’nen Mauern zu bauen, 
„Daß fie wieder dem Glücke vertrauen, 

„Und raſch des gewonnenen Lebens fich freun! 
‚Dann mögen mit ihnen wir rechten, 
‚Und fürder den Zwiſt verfechten.“ 


So Spricht der Herzog, und fendet fchnell, 
Wo die Stammesgüter ihm Tiegen. 
Bald kommen in langen Zügen 

Die Eignen auf ihre Herrn Befehl; 
Sie fommen mit Spaten und Hauen, 
Der Bafler Wälle zu bauen. 


Und Korn und Gold von Albrecht gefandt, 
Verbreiten ein ruhiges Leben; 
Bald fieht man die Mauern fich heben, 

Bald blicken fie ftattfic) herab auf das Land, 
Und von den entjeßlichen Stunden 
Sit jede Spur nun verichwunden. 


So hat ſich ein Fürft aus Habsburgs Blut 
Am erbitterten Feinde gerochen, ' 
Den alten Haß jo gebrochen, 

Und entwaffnet den Feind durch Edelmuth! 
Und freudig hab’ ich’8 gefungen; 
Wohl mir, wenn mein Lied mir gelungen, 


’ 
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Noch liegen, nicht ahnen ihr böfes Geſchick, 
Im Schlummer die Städte verjunfen; 
Auch Baſel, von Uebermuth trunfen, 

Träumt jchon von fünftiger Hoheit und Glüd, 
Wenn e3 erit jein Streben errungen, 
Und Albrecht zum Weichen gezwungen. 


Da horch! ein dumpfes Donnergeroll, 
Wie aus unterirdilchen Klüften, 
Ein Ziichen und Heulen in Grüften, 
Das immer näher und jtärker ſcholl. 
Bis e8 endlich mit Macht fich erhebet, 
Und der Boden heftig erbebet! 


Die Berge wanken; der Erde Schooß 
Zerbirſt von den innern Gewalten; 
Aus weit aufgähnenden Spalten 

Reißt heulend ein wilder Orkan fich los, 
E3 fahren Flammen aus Schlünden, 
Und Wälder erliegen den Winden. 


Auch Baſels Mauern ftürzen in Schutt; 
Aus Flammen, aus rauchenden Trümmern, 
Bei der Sterbenden Heulen und Wimmern, 

Entipringen die Bürger mit zagendem Muth, 
Das offene Feld zu gewinnen, 

- Dem fihern Zod zu entrinnen. 


Die Sonne des fommenden Morgen ficht 
Meithin Die Segen verheeret ; 
Sie fieht ganz Baſel zerjtöret; 

Die Bürger verjtreuet weithin im Gebiet, 
Mit Händeringen und Jagen 
Dem Himmel ihr Elend Hagen. 


Ins Lager von Zürich, wo Albrecht ftand, 
Kam fchnell die ſchreckliche Kunde; 
Hier ſchien es zur glüdlichen Stunde 

Ein Strafgeriht vom Himmel gejandt, 
Das den Abſcheu deutlich verkündet, 
. Den Gott an Uebelthat findet. 





TE — — — 


— 171 — 


Es liegen die Ritter den Herzog an, 
Jetzt keine Zeit zu verlieren, 
Sie eilig gen Baſel zu führen; 

Eh' dies vom Sturz ſich erheben kann, 
Und raſch mit gewaltigen Händen 
Den Untergang zu vollenden. 


„Nein,“ rufet Albrecht, „da ſei Gott für, 
„Daß ich alſo mich feindlich bezeige, 
„Und tiefer die Elenden beuge! 

„Jetzt find die Baſeler ſicher vor mir; 
„Nicht werd’ ich an jene mich wagen, 
„Die Gott im Zorne gejchlagen. 


„Bielmehr laßt ihnen ung hülfreich fein, 
„Die gefall’nen Mauern zu bauen, 
„Daß fie wieder dem Glücke vertrauen, 

„Und rasch des gewonnenen Lebens fich freun! 
„Dann mögen mit ihnen wir rechten, 
„Und fürder den Zwiſt verfechten.“ 


So fpricht der Herzog, und jendet fchnell, 
Wo die Stammesgüter ihm Liegen. 
Bald Tommen in langen Zügen 
Die Eignen auf ihres Herrn Befehl ; 
Sie fommen mit Spaten und Hauer, 
Der Baſ'ler Wälle zu bauten. 


Und Korn und Gold von Albrecht gefandt, 
Verbreiten ein ruhiges Leben; 
Bald fieht man die Mauern fich heben, 

Bald bliden fie ftattlich herab auf das Land, 
Und von den entjeglichen Stunden 
Sit jede Spur nun verjchwunden. 


So hat fi) ein Fürft aus Habsburgs Blut 
Am erbitterten Feinde gerochen, ' 
Den alten Haß jo gebrochen, 

Und entwaffnet den Feind durch Edelmuth! 
Und freudig hab’ ich’3 gejungen ; 
Wohl mir, wenn mein Lied mir gelungen, 
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Die Ipartaniihe Mutter. 
Bon H. 3. €. v. Collin (Seite 85). 


Der Fremde. 


Wer iſt das Weib am Grabmal dort? 
Sie fitet ohne Negung da, 
Und blickt auf einen Schild. 


Der Spartaner. 


Das iſt des Lyfomedes Weib. 

Sie fitt am Grabmal ihres Sohn's 
Wie ein gehau'ne® Marmorbild, 
Und ſtarrt auf feinen Schild. 


Der Fremde. 


— warum ſtarret ſie ſo leblos hin 
Auf ihres Sohnes Schild? 


Der Spartaner. 


Man trug den Sohn auf dieſem Schild 
Der Mutter in das Haus. 


Der Fremde. 


Wohl ihm, daß er ſo rühmlich fiel! 
Schön iſt der Tod für's Vaterland! 
Das tröſtet Sparta's Frau'n. 


Der Spartaner. 


Doch dieſe trauert tief qebengt 
Die Morgenſonne ſieht ihr eid, 
Die Abendſonne auch. 


Der Fremde. 


Dann iſt ſie Sparta's Tochter nicht, 
Iſt ein gemeines Weib. 


Der Spartaner. 


O, Fremder, nimm dein Wort zurück! 
Sie iſt ein großes Weib. 
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Der Fremde, 
Beig’ erft die That! Selbft folgt der Ruhm. 
Der Spartaner. 


Ihr Gatte fiel auf dieſem Schild. 
Auf diefem Schild ward er gebracht 
Der Gattin in das Haus. 

Sie weinte nidt — — 

Sie zog den Sohn zum Helden auf, 
Und als der Knabe Jüngling ward, 
Und als der Feind erfchten, 

Da gab fie ihm mit trod’nem Blid 
Des Baters Schild, und ſprach: 
„Komm nur mit ihm zurüd; 

„Wo nit — auf ihm!“ 


Der Tremde, 


Tritt näher, Freund! Ich will fie ſehn, 
Die dieſes hohe Wort einft jprad). 


Der Spartaner. 


Gie ſprach's zu einem Heldenfohn. 
„Auf ihm!” jo dacht’ er ſich, 

Flog wüthend in die heiße Schlacht, 
Und flehte, fallend auf den Schild: 
„Eh' ich noch fterbe, traget mich 
‚sn meiner Mutter Haus!“ 

Und auf dem Schilde trugen fie 
Zur Mutter ftill den Sohn. 

Und als der Son die Mutter ſah: 
„Auf ihm!“ — ſo rief er — ftarb. 


Der Fremde. 
Ach, armes Weib! Dir brach das Herz! 
Der Spartaner. 


Still Ich je feinen Tod 

Und ftil die Leichenfeter an. 

Sie weinte nit! — 

Doc täglich, wenn der Morgen graut, 
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Der Dom zu Speier.*) 
Bon Mar v. Schenkendorf (Seite 90). 


Ich kenn' ein edles Gotteshaus 

An einem ſchönen Fluß, 

Da löſchen alle Lampen aus, | 
Da hört die Nungfrau feinen Gruß; 
Der Schiffer, der vorüberzieht 

Und feufzend nach den Trümmern fieht, 
Erzählt von ferner Tage eier: 

Das it der hohe Dom zu Speier. 


Ich kenn' ein altes Kaifergrab, 

Ein tiefes feſtes Haus; . 
Da jtieg ein Heldenchor Dinab, 

Bu ruh'n von langer Arbeit aus. 

Die KRaijergräber En entweibt, 

Die Kaijergräber find entweiht! 

Erbrochen wurden diefe Grüfte, 

Die Alche flog in alle Lüfte. 


Der lang einst unbegraben lag, 
dat wieder feine Gruft, 
er Heinrich, welcher mandjen Tag 
Ein Pilgrimm ftand in Winterluft 
Zbitipp und Albrecht*) find vom Schwert 
o cmerglich nicht, al3 bier verjehrt. 
O Rudolph, der das Neich errettet,**) 
Wie jchimpflich wurde dir gebettet! 


Die lagen Hier, und manches Herz, 
Das Yang’ gefeufzt nach Ruh. 

O Leichenſpott, o Zeichenfchmerz, 
Wer rächet dich? wann endeſt du? 


*) Der alte Dom zu Speier, welcher von Konrad dem Salier 
im Jahre 1030 gegründet wurde, und in welchem faft alle deutichen 
Kaifer von Konrad II. bis auf Albrecht I. begraben liegen, ward 
bon den Franzoſen im Jahre 1689 ruchlo3 zeritört. 

**) Philipp von Schwaben wurde 1208 von Otto dv. Wittels⸗ 
bad und Albyecht I. 1308 von Johann Parricida ermordet. 

***) Rudolph von Habsburg. 
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Wer war e3, der die Gräber brach, 
Und hier die Gottesläſt'rung ſprach? 
Laut werd’ es aller Welt verfündigt: 
Die Welichen haben jo gefündigt! 


O Deutichland, reiches Vaterland, 

Ein Grab für deine Herrn! 

Nur Stein und Erde, wenig Sand, 

In deuticher Erde ruh'n fie gern. 
Dann grabe zu dem XLeichenftein 

Ein Heldenwort, ein deutiches ein: 
„Die Schmach der Gräber ift gerochen, 
„Und Babel3 Mauern find zerbrochen.“ 


O Biichofsthum, o Gotteshaus, 

u zeugen am Gericht, 

teht immerfort in Schutt und Graus, — 
Wir bau'n euch fürder nicht. 
Doch unſern Kaifern wird ein Mal 
Erheben ſich im Sonnenftrahl: 
Man Toll das ganze Ha der Freien 
Zum Denkmal deuticher Helden weiben. 


Biethen. 
Bon Friedrich v. Sallet (Seite 99). 


Der große König wollt’ gerne jehn, 

Was feine Gen’tale wüßten; 

Da ließ er an alle Briefe ergehn, 

Daß fie gleich fchreiben ihm müßten, 
Was jeder von ihnen zu thun gedenft, 
Wenn der Feind ihn jo oder jo bedrängt 


Der Bater Ziethen, der alte Hufar, 
Bejah verwundert den Zettel. | 
Der König hält mich zum Narren wohl gar, 
So flucht er, was foll mir der Bettel ? 
Sular, das bin ich, Pos Element! 
ein Schreiber oder verpfujchter Student. 
12 
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Da macht er auf ’nem Bogen Papier 

nen großen Kler in der Mitten; 

Rechts, oben, links, unten dann Linien vier, 
Die al’ in dem Klexe ſich fchnitten, 

Und jede endete auch in 'nem Kler; 

So hit! er den Bogen zum alten Wer. 


Der fchüttelt den Kopf gedanfenvoll, 

ragt bei der Revue dann den Alten: 

um Schwernoth, yielhen, it Er toll? 

as fol ich vom | 'e da halten? — 
Den Bart ftreicht ſich Ziethen: Das ift bald erklärt, 
Wenn Euer Majeftät mir Gehör gewährt. 


Der Feind — einer dort von den vieren; 
Der Tann num vorn oder hinten auf mic), 
Bon recht3 oder links auch marſchiren; 
Dann ruͤck ich auf einem der Striche vor, 
Und haw ihn, wo ich ihn treffe, auf3 Ohr. 


Der han Kler in der Mitte bin ich, 


Da hat der König laut aufgeladht, | 
Und bei ſich jelber gemeinet: 
Der Biethen ift klüger, wie ich es gedacht; 

Sein Gefritel jagt mehr, al3 es fcheinet; | 
Das iſt mir der beite Reitergmann, | 
Der den Feind fchlägt, wo er ihn Friegen kann. 


Kaifer Karl der Fünfte und der Beſenbinder. 
Bon €. Petri. 


Kaifer Karl, in defjen Staaten 
Nie der Sonne Licht verſchwand, 

Jagte einst Durch grüne Saaten, 

Durch Gebüſch und ödes Land | 
din zu dichten Waldesgründen, 
inen Keiler dort zu finden, 
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Den Begleitern raſch enteilte 
Kaiſers andalufiih Roß; 
Seiner Bahn nicht kundig, weilte 
Det und dort der Reitertroß; 

n des Waldes Düft’rer Mitte 


Raftet Karl an einer Hütte. 


Ihr Bewohner, Colas, bindet 
Beien für die nahe Stadt. 
geibftid wünfchet Karl und findet 
rot und Bier. Davon nid jatt, 
Di er bei dem Trank von Malze 
füftern von dem Hirsch im Salze. 


jo gebt mir, was Ihr 
Colas ıft zwar fehr betroffen, 
poll e3 doch. Der Kaiſer labt 
n dem Wildpret Gaum und Magen; 
Aber Keinem Ir er's jagen. | 


gobt ihr Salzfleiſch? he ge offen, 
abt. 


Schweiget ja, jo bittet heiſer 

Wirthin Baucis ihren Gaſt; 

Denn erführe dag der Kailer, 

Be auf ung der Strafe Laft. 
dler Gaſt gelobt Dericponung, 

Sa, verheißt aud) noch Belohnung. 


Dantend fchwingt er vor der Hütte 
Wieder Is auf flinfes Roß; 

Nuft und hört in Waldes Mitte 
Bald das Hüfthorn, und fein Troß 
Eilt ihm zu. Mit lauter Feeude 
Eint das Wiederfinden Beide. 


Nach Verlauf von wenig Tagen 
Thront der Kaiſer in der Stadt; 
Läßt gemerktem Hüttner ſagen, 
Daß er ſich zu ſtellen hat. 
Schuldbewußt erſcheint mit Zittern 
Armer Colas vor den Rittern. 

12* 
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Mitleid wedet bald der arme; 

Als er feinen Saft erfannt, 

Bleibt er Starr in feinem Harme 

Bor dem Throne wie gebannt, 

Blaß und ftarr, blickt angftvoll nieder; 
Doc der Kailer fragt ihn bieder: 


Suter Freund, du ſollſt mir jagen, 
Was beträget meine Schuld 

gr das Frühſtück bei dem Jagen? 
Bitte jetzt um eine Huld. 

Colas laßt ſich gaüglam finden: 
Neifig frei zum Befenbinden! 


Das war Alles, was zufrieden 
Der Getröftete erbat. 

Huldreich wird er d’rob beichieden 
Und erhält Befehl, zur Stadt 
Morgen, was er kann erſchwingen, 
Beſen an den Hof zu bringen. 


Iſt die Waare wohl gerathen, 
Sagte Karl noch Teil’ und mild, 
Dann wohl einen Randdufaten 
Jeder deiner Beſen gilt, 

Diejen Preis jollft du begehren, 
Und das ſoll dir Niemand wehren. 


Fröhlich trabt zu feinem Weibe 
Colas, und die neue Mähr 
Dient zum lieben apeitvertueibe 
Bei der Arbeit. Munter her 

- Werden in Erwerbungsitunden 
Viele Beſen feftgebunden. 


Nah durchwachter Nacht erjcheinen, 
Kaum war erjt der Morgen graa, 
Wohlbepadt, au rüſt'gen Beinen 

Vor der Burg ſchon Mann und Frau. 
Als der Kaiſer ſie erblicket, 

Folgenden Befehl er ſchicket: 
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Wer Hr heute wünfcht zu fehen 
Und zu prechen, der erideint, 
Anders kann es nicht geſchehen, 
Ernftlich iſt's damit gemeint, 

In der rechten einen Beſen, 

Bon dem Ehepaar erleien, 


Welches an des Schlofles Pforte 
Der willlomm’nen Käufer harrt! 
Alles folget diefem Worte, 

Meint ſich durch den Preis genarrt; 
Do e3 iſt hier nicht zu rathen; 
Colas erntet viel Dufaten. 


Glücklichſter der Beſenbinder, 
Fröhlich eileſt du zur Ruh, 

Nicht mehr angſtgequälter Sünder, 
Deiner Waldeshütte zu. 
So verzeihet, ſo belohnet 
Wer als Herricher würdig thronet. 


Der Wilde. 
Bon Ioh. Gottfr. ISenme (Seite 78). 


Ein Kanadier, der noch Europens 
Üebertünchte Höflichkeit nicht kannte, 
Und ein Herz, wie Gott es Wi egeben, 
Bon Kultur noch frei im Buſen Mn (te, 
Brachte, was er mit des Bogen? Sehne 
gem in Quebeck's überreiſſten Wäldern 
uf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
Als er ohne ſchlaue ——— 
So wie man ihm bot, die Felſenvögel 
Um ein Kleines hingegeben hatte, 
Eilt er froh mit dem geringen Lohne 
Sein zu ſeinen tiefverdedten oben, 
die Arme feiner braunen Sattin. 


Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 
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Schnell der ſchrecklichſte der Donnerjtürme. 

Aus dem langen, rabenichiwarzen Haare 

Troff der Guß herab auf feinen Gürtel 

Und das grobe Haartuch ſeines Kleides 

Klebte rund an feinem hag’ren Leibe. 

Schaurig zitternd unter falten Regen 

Eilete der gute, wadre Wilde 

In ein Haus, dag er von fern erblidte. 

„Herr, ach laßt mich, bis der Sturm fich leget,“ 
Bat er mit der herzlichiten Geberde 

Den gefittet feinen Eigenthümer, 

„Obda hier in eurem Hauſe finden!“ — 
„„Willſt du, mihgeftalt Ira Ungeheuer,‘ 
Schrie ergrimmt der a ne ihm entgegen, 
„„Willſt du, Diebsgeficht mir aus dem Haufe!” 
Und ergriff den ſchweren Stod im Winfel. 


Traurig jchritt der ehrliche Hurone 
yort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 

is dur Sturm und Guß der |päte Abend 
Ihn in jeine friedliche Behauſung 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde jebt er bei dem Teuer 
Sich zu feinen nadten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Städtern, 
Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem NRegenfturm, der ihn ereilte, 
Und der Sraufamfeit des weißen Mannes, 
Seifen 16 hingen fie an feinen Knieen, 
Schloſſen — um ſeinen Nacken, 
Trockneten die langen, ſchwarzen Haare, 
Und durchſuchten ſeine Waidmannstaſche, 
Bis ſie die verſprochnen Schätze fanden. 


Kurze Zeit darauf hat unſer Pflanzer 

Auf der Jagd im Walde ſich verirret. - 

Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche 
Stieg er ſchwer auf manchen jähen Felſen. 

Um fi) umzufehen nach dem Pfade, 

Der iſr tief in dieſe Wildniß brachte. 

.Doch ſein Spähn und rufen war vergebens; 
Nichts vernahm er, als das hohle Echo 








— 138 — 


Längs den hohen Schwarzen Felſenwänden. 
Aengftlich ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des nächſten Berges 

Doch ein Heines, ſchwaches Licht erblidte, 
Furcht und Freude jchlug in feinem Herzen, 
Und er faßte Muth ımd nahte Teile. 
„Wer ift drangen?” brach mit Schredenstone 
Eine Stimme tief her aus der Höhle, 

Und ein Mann trat aus der Heinen Wohnung. 
„Freund, im Walde m ich mich verirret,““ 
Sprach der Europäer furchtſam ſchmeichelnd; 
„„Sönnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 

Und zeigt nach der Stadt, ich werd’ euch danken, 
Morgen früh mir die gewiffen Wege!“ 


„Kommt herein!“ verjebt der Unbelannte, 
„Wärmt Euch! Noch ift Feuer in der Hütte.“ 
Und er führt ihn auf das Binfenlager, 
Schreitet finfter troßig in den Winkel, 

Holt den Reſt von feinem Abendmahle, 
Hummer, Lachs und frifchen Bärenſchinken, 
Um den ſpäten Fremdling zu bewirthen. 

Mit dem Hunger eines MWaidmannz peif'te; 
seitlich, wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben feinen Wirth der Europäer. 

Feſt und ernſthaft Ichaute der Hurone 
Seinem Gaſte ſpähend auf die Stine, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte. 
Und mit Wolluft tranf vom Honigtrante, 
Den in einer großen Muſchelſchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Mooſe 

War des Pflanzer3 gute Lagerſtätte, 

Und er fchlief bis an die hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wild’fter Krieger, 
Schrecklich ſtand mit Bogen, Pfeil und Köcher 
Der Hurone jebt vor jenem Gafte, 

Und erwedt ihn, und der Europäer 

Griff beftürzt nach feinem Jagdgewehre; 

Und der Wilde gab ihm eine Salt, 
Angefüllt mit fühem Morgentranfe. 
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Als er lächelnd feinen Gaft gefabet, 
Bracht' er ihm durch manche lange Windung, 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 
Durch das Didicht auf die regte Strafe, 
Höflih dankte fein der Europäer; 
En terblidend blieb der Wilde fliehen, 

abe ftarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprach mit voller, fefter, ernfter Stimme: 
gpuben wir vielleicht uns ſchon gejehen ?“ 

ie vom Blitz getroffen ftand der Jäger, 
Und erfannte nun in feinem Wirthe 
Jenen Mann, den er dor wenig Wochen 
In den Sturmmwind aus dem Saufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entjehuldigungen. 
Ruhig lächelnd fagte der Hurone: 

Seht, ihr fremden, Eugen, weißen Leute, 
Seht: wir Wilden find doc) beifre Menfchen!" 
Und er [hfug ſich jeitwärts in die Büſche. 


Ahasver der eivige Jude. 
Bon Wicolans Lenan (Seite 98). 


Ein Wäldchen rauſcht auf weiter grüner Heide. 
gie lebt die Erde ftill und arm und trübe, 

a8 Wäldchen ift ihr einziges Gejchmeide, 
Daran ihr Herz noch hängen mag in Liebe, 
Wie eine Wittwe, eine einlam arme, 
Den Brautſchmuck aufbewahrt, daß fie die Blicke 
Die thränenvollen fpät daran erquide, 
Wird fie zu bang erfaßt von ihrem Harme, 
Nings um das Wäldchen alles öd und einſam: 
Nicht Baum und Strauch, nur Wiefengrund zu ſehn 
Bis an die Grenze, wo Die Wolfen gehn, 
Wo Heid’ und Himmel zweifelnd wird gemeinfam. 
Strohhütten ftehn Fu zeritreut im Haine, 
gier jat ein traulich ſtilles Loos gefunden 

on Hirten eine friedliche Gemeine; 
Doch ift kein Menfchenleben ohne Wunden. 
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Die Linde fäufelt blüthenreich und hoch, 

Die Sonne geht im Weſen ſtill verloren, 

Und auf den Blüthen, die fie jüngft geboren, 
Berweilen ihre warmen Blide no. 

Auch Strahlen fie zum Ießtenmal auf einen, 

Um deſſen Leiche dort die Hirten weinen. 

Sie ſohen ſeine Bahre an die Linde, 

Als ſollt' ihn einmal noch der Lenz begrüßen, 
Der ſchon als Jüngling hat hinfterben müffen. 
Die bleicde Mutter kniet an ihrem Kinde. 

Mit Roſenkränzen ſchmücken ihn Jungfrauen, 
Und Aller Blicke Fa ſchmer umfloffen 

Auf ihrem Tieben freundlichen Genoſſen, 

Sein Bild ſich recht in's treue Herz zu ſchauen. 
Der Vater hält des Todten Flöt' und Stab, 
Benetzend ſie mit mancher heißen Sühre; 
Dem Jüngling follen folgen in fein Grab 

Die Ichlichten Leichen feiner Hirtenehre. 

Im Ohr des Alten funmen noch die Lieder, 

Die diefer Flöte einft jo 1 entquollen 

Und die auf ewig nun ihm Ichweigen follen: 
Das beugt ihm tiefer noch die Seele nieder. — 


Wer aber kommt die Heide Hergezogen, 

Gejagt, fo jcheint’3, in drängender Gewalt, 

Das Haupt von greijen Loden wild umflogen. 

Das tiefgefurchte Antlitz fahl und kalt? 

Es ragt in’3 Leben ernſt und fchroff herein 

Wie altes längft verwittertes Geſtein; 

Vom Antlit fließt herab der Bart fo Hell, 

Wie düfterm Fels entjtürzt der Silberquell. 

Aus dunkler Höhle glüht des Auges Stern, 
as ſäh's auf diefer Erde nichts mehr gern. 
Das Auge jcheint mit feiner Gluth zu Inge: 

„Müßt' ich nicht leuchten dem unftäten Fuß, 

Ich Hätte längſt mit eklem Ueberdruß 

Bor diefer Welt die Thüre zugeſchlagen.“ — 

Der Mand’rer ift der Jude W’ ner, 

Der fluchgetrieben raftlos irrt ....;::i. 

Zur Bahre tritt er feierlich und leiſe 

Und fpricht im bang erſchrocknen Hirtenfreife: 

„So! betet ftill, das ihr ihn nicht erweckt, 


. 
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gemmi eurer Thränen undankfbare Fluth! 

ein Schlaf iſt gut, o dieſer Schlaf ift gut, 
Wenn er auch Thoren euresgleichen fchredt. 

O jüßer Schlaf, o ſüßer Todesſchlaf! 

Könnt’ Fi mich raftend in die Grube jchmiegen! 
Könnt’ ich, wie der, in deinen Armen Liegen, 
Den ſchon jo früh dein milder Segen traf! 
Den Staub nicht fchütteln mehr vom müden Fuße! 
Wie tief Wa it die Todesmuße! 

Das Auge feitwerichloffen, ohne Tihränen, 

Die Bruft jo ftill, jo flach und ohne Sehnen, 

- Die Lippen bleich, verjunfen, ohne Klage, 
Verſchwunden von der Stirn die bange Trage. 
Wohl ihm! er ftarb in feinen Iugendtagen, 

Er Hat gar leicht, vom Schidjal Tiebgewonnen, 
Die große Schuld des Schmerzes abgetragen, _ 
Das Leben ihm umſonſt Verrath geſponnen. 
Sein Herz ift till; dag meine ohne Raſt 
Pocht Tag und Nacht in ungeduld’ger Halt, 
Auf daß es einmal endlich fertig werde 

Und feinen Sabbath find’ in Fühler Exde. 

Der ſah nur erſt der Leiden Blüthenfaum, 

Der Tod ergriff den holden Frühlingstraum. 
Es jchläft der Menſch in feiner Mutter Hüften, 
Dann eine Weile noch mit Augen offen 

Irrt er, ein Schläfer, in den Erdenlüften, 

Und träumt ein buntes himmliſch Frohes Hoffen; 
Bis plößglich ihm an's Herz das Leben greift, 
Den ſchönen Traum von trunf'ner Stirne ftreift 
Und ihn mit Falter Fauft in's Wachen jchüttelt, 
Wie meine Hand hier Blüthen niederrüttelt. 
Den hat die falte Sauft noch nicht erfaßt, 

Er iſt unaufgejchredt vom Traum erblaßt; 

Sch ſeh's an feinen ruhig Schönen Zügen, 

Die felig Tächelnd bald den Tod verhehlen 
Und immer noch das Märchen ſtill erzählen, 
Die Erde noch zum Paradiefe lügen. — 

Er rüttelt wieder Alüthen von den Zweigen, 
Die niederflattern ihren Todesreigen: 

„Roc immer, Erde, den uralten Tand 

Bon Blüthen treiben und zerftören, immer? 
Berdrießt, Natur, da3 öde Spiel dich nimmer? 


Edi 
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Ergreift nicht Schläfrigkeit die müde Hand? 
Du gleicheft mit dem müden Zeitvertreib 

Im Dorfe drüben dem Bigeunerweib, 

Die Karten Ichlägt, mit ihren bunten Bildern 
Vergang’nes wie Zukünftiges zu jchildern, 

Und, blöd begafft, belaufcht, neugier’gen Leuten, 
Was fie gedacht und was geträumt, zu deuten. 
Die Blätter werden aufgemengt und frilch 
Gelegt in neuer Ordnung auf den Tiüch, 

Den Glauben äffend mit prophet’Ichen Spuren; 
Doch immer find’ die nämlichen Figuren. 

Ih ſchaute zu feit achtzehnhundert Jahren, 

Die machtlos über mid dahingefahren. — 

Lab dic) umarmen, Tod, in Dieter Reiche, 


- Mein Auge laben an der Wangen Bleiche! 


Balſamiſch riefelt ihre frische Kühle 
Durch mein Gebein, durch meines Hirnes Schwüle?“ 


Dieweil die Hirten jet den Sarg verfchließen, 
Starrt Ahasver auf's Erucifir der Dede, 

As ob er plößlich tiefgemahnt erjchrede, 

Aus feinem finftern Auge Thränen fließen: 
„Hier ift fein Bildniß an den Sarg geheftet, 
Der einft gekommen, fchmachtend und entkräftet, 
Der einft vor meiner Thür zufammenbrad), 
Gebeugt vom Drud des Kreuzes und der Schmad,, 
Der mich um furze Raft fo bang beichwor; 
Ich aber ftieß ihn fort, verfluchter Thor! 

Nun bin auch ic) vom Fluche fortgeftoßen, 

Und alle Gräber find vor mir vertchlo en. 

Ich ftand, ein Bettler, weinend vor der Thüre 
Der Elemente, flehte um den Tod; 

Doc ob ich auch den Hals mit Striden fchnüre, 
Mein feiter Leib erträgt des Odems Noth. 

Das Teuer und die Fluth, die todesreichen, 
Verjagten das erfehnte Todesglück; 

sh ſah die fcheue Flamme rückwärts weichen, 
Mit Ekel pie die Welle mich zurüd. 

War ich geflettert auf die Felſenmauer, 

Wo nichts gedeiht als füßer Todesſchauer, 

Und rief ich weinend, wüthend abgrundwärtg: 
„D Mutter Erde, dein verlorner Sohn, 

Reiß mich zerfchmetternd an dein fteinern Herz“ 
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Der Zug der Erdentiefe fprach mir Hohn, 
Sanft ſenkten mich die fluchgeftärkten Lüfte, 
Und Iebend, vajend irrt’ ich durch die Klüfte. 
Tod! rief ih, Tod! mich in die Erde Erallend, 
Tod! höhnte Klipp' an Klippe wiederhallend. 
Der Tod, der in des Tiegerd Rachen glüht, 
Der zierlich in der gift'gen Pflanze blüht, 
© Der N längeind auf dem Waldespfade Friecht, 

Den Wand’rer lauernd in die Ferſe ftiht, - . 

. mich nahm er nicht.” — 


Da wandte fich der Jude von den Hirten, 
Und weiter. 309 der Wand’rer ohne Ruh’ 
Dem lebten Strahl der Abendjonne zu, 
Ob feinem Haupt die Heidevögel ſchwirrten. 
Und wie er fortfchritt auf den öden Matten, - 
J08 weithin greifend fich ein Schattenftric) 
is zu den Hirten: die befreuzten fich, 
Die Weiber jchauderten an feinem Schatten. 


Salas y Gomez.*) 
Bon Adalbert von Chamiſſo (Seite 89). 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des Stillen Meer, ein Felſen kahl und bloß, 
Berbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeftel ohn’ alle8 Gras und Moos, 
Das fich das Volk der Vögel auserfor 
Zur Ruhftatt im bewegten Meeresihoß. 
Sp jtieg vor unfern Bliden fie empor, 
AS auf dem Aurif: „Land im Weiten! Land!” 
Der Ruf vom Maftkorb drang zu unſerm Obr. 
Als uns die Klippe nah’ vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brütepläte längs dem Strand. 
Da frischer Nahrung wir bedürftig waren, 
So ward beichlofjen den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an da3 Land zu fahren. 


*, Eine eljeninfel mweftlih von Suüdamerika im ftillen Meere, 
faft unter dem Wendefreije des Steinbod3, 
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Es ward dabei zu fein mir angetragen. 

Das Schreckniß, das der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ es jetzt mit jchlichten Worten jagen. 

Wir legten bei, beitiegen wohlbewahrt 
Die ausgeſetzten Boote, ftießen ab. 

Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt, 

Bo unterm Wind dag Ufer Schub und gab, 
Ward angelegt bei einer Felſengruppe, 

Wir festen auf das Trodne unjern Stab. 

Und eine recht? und links die andre Truppe 
Bertheilten fih den Strand entlang die Mannen, 
Ich aber ftieg hinan die Felſenkuppe. 

Vor meinen Füßen wichen faum von dannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten 
Und mit geftredten Hälſen ſich bejannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeflen 
Die Blide den Gefichtöfreis rings umjpannten. 

Uud wie die Wüftenei fie erft ermeffen 
Und wieder erdwärt3 fich gejenfet haben, 

Läßt Eines alle Andre mich vergefjen. 

E3 hat die Hand des Menfchen eingegraben . 
Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 
Worauf ich fteh” — Schriftzeichen ſinds, Buchſtaben. 

Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih’n, 

- &3 will mich dünfen, daß fie lang’ bejtehen, 
Doch muß die flücht'ge Schrift Hier jünger fein. 

Und nicht zu lefen! — deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöfchet faft; 

Es ſcheint ein Pfad darüber in zu gehen. _ 

Und dort am Abhang war ein Ort der Raſt, 
Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierſchalen; 
Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gaft? 

Und ana lauſchend ſchritt ich auf dem Tahlen 
Geſims einher zum anbern, spelienbaupte 
Das zugewendet Liegt den Morgenſtrahlen. 

Und wie ich, der ich ganz mich _einjam glaubte, 
Erflomm die lebte von den Schieferftiegen, 

Die mir die Anficht von dem Abhang raubte, 

Da Mr ih einen Greiſen vor mir liegen, 

Wohl Hundert Jahre, mocht ich jchäßen, alt. 
Deb Züge, ſchien es, wie im Tode fchwiegen, 
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Nackt, langgeſtreckt die riefige Geftalt, 

Bon Bart und Haupthaar abwärts zu den Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt, 

Das Haupt getragen von des Felſen Wänden, 
Im ftarren Antlit Ruh', die breite Bruft 
Bededt mit übers Kreuz gelegten Hunden, 

Und wie entjeßt, mit fchauerlicher Luſt 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entflofjen mir die Thränen unbewußt, 

Als endlich wie aus Starrframpf ich erwachte, 
Entbot ih zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammen brachte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte Tehrten, 
Und ftellten bald verftummend fich zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Anblicks ehrten: 

Und ſeht, noch reget fich, noch athmet Teil’, 

Noch Schlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderjame Greis. 

Er ſchaut ung zweifelnd, ftaunend an, bejtrebt 
am noch zu fprechen mit erftorb’nem Munde — 
Umjonjt! er finkt zurüd, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt, bemüh’nd in diefer Stunde 
Sih um den Leichnam noch: „EI ift vorbei.” 

. Wir aber ftanden betend in der Runde. 

Es lagen da der Schiefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift; mir ward Ki Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüftenei. 

Und wie ic) bei den Schriften mich verweile, 
Die rein in ſpan'ſcher Zunge find gejchrieben, 
Gebot ein Schuß. vom Schiffe her ung Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen ung mit Haft zu unjern Booten; 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der. Stein, worauf er litt, dem Todten 
dur Nuheftätte wie zum Monumente, 

nd Sriebe ei dir, Sämerzenöfohn, entboten ! 

Die pi e giebjt du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne id am Firmamente, 

Und was du litteft, wird dein Lied verkünden. 


n.. 
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Die erfte Schiefertafel. 

Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, 
Sch Jah bereits im Geifte Hoch vor mir 
Gehäuft die Schäße der gejammten Welt. 

Der Edelfteine Licht, der Perlen Hier 
Und der Gewänder Indiens reichite Pracht, 

Die legt' ich alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, den Mammon, dieje Erdenmacht, 
An welcher fi) das Alter liebt zu fonnen, 
Ich hatt's dem grauen Vater dargebradit. 

Und felber hatt! ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekühlt der thatendurft’gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und bejonnen. 

Sie halt nicht fürder mein zu raſches Blut; 

Ih wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen janft umruht. 
Es ſprach der Vater über un den Segen, 
Ich fand den Himmel in des Haujes Schranken 
Und fühlte keinen Wunſch fich fürder regen. 
Sp wehten thöricht vorwärts die Gedanken; 
Ich aber lag auf dem Verdeck zu Nacht 
Und ſah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 

Sch ward vom Wind mit Kühlung angefadht, 

Der: jo die Segel ſpannte, daß wir kaum u 
Den flücht'gen Weg je fchnellern Lauf gemacht. 

Da fchredte mich ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdröhnend durch das jchwache Bretterhaug, 
Ein Wehruf halte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; frachend aus 
Den Fugen riß das PBlanfenwerf, die Welle 
Schlug ſchäumend ein und endete den Graus. 

Berlor'ner Schwimmer in der Brandung Schnelle, 
Noch rang ich jugendfräftig mit den Wogen 
Und ſah noch über mir die Sternenhelle. 

Da fühlt ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwärts fühlt ich mich geheben 
Und ſchaute einmal noch des Himmels Bogen, 

Dann brach die Kraft in der Gewäſſer Toben, 
Ich übergab dem Tod mig in der Tiefe, 
Und ſagte Lebewohl dem Tag dort oben. 

Da ſchien mir, An; im tiefen Schlaf ich fchliefe 
Und jei mir aufzuwachen nicht verliehen, 
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Obgleich die Stimme mir’3 im Innern riefe. 
se rang mich ſolchem Schlafe zu entziehen, 
nd ich beſann ih Ichaut’ umher, und fand, 
Es habe hier das Meer mic) ausgeipieen. 

Und wie vom Todesichlaf ich auferftand, 
Bemüht' ich mich die Höhe a erjteigen, 

Um zu erfunden die mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur ich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einjam felbjt ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 

. Auf fernem Riffe war das Wrad zu ſehen, 
Wofelbit es lange Jahre noch geitanden. 

Mir unerreihbar! — und des Windes wehen, 
Der Strom entführen ſeewärts weiter fort ° 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort geſchehen. 

Ich aber dachte: „Nicht an ſolchem Ort 
Wirſt lange die Gefährten du beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort.“ 

Nicht alſo — mich, es will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen hin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden, 

©elbander Ieb’ ich jo mit meiner Bein, 

Und frage mit den fcharfen Mufchelicherben, 
Ar diefen miy. 7° ich geduld’gen Stein: 
„Ich bin noch ohne „offnung bald zu fterben.“ 


Die andere Schiefertafel. 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenfreuz verkündete den m 
Sich neigend zu des Horizonte Rande. 

Und noch gehüflt in tiefe Dunkel lag 
Bor mir der Often, leuchtend nur entrollte 
Bu meinen Füßen ſich der Wellenjchlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ſtarrer Blick Iag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne —* erheben ſollte. 

Die Vögel auf den Neſtern wie im Traum 
Erhoben ihre Stimme, blaß und blaſſer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum. 

Es ſonderte die Luft ſich von dem Waſſer, 

In tiefem Blau verſchwand der Sterne Chor; 
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Sch niet’ in Andacht und mein Aug' warb nafler. 

Nun trat die Pracht der Sonne felbjt hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt: 
Sch richtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es Dit eh feinen Lauf mit vollem Winde ! 

Noch lebt ein Gott, der meines Elend denkt! 

O Gott der Liebe, ja du ftrafft gelinde, 

Raum Hab’ ich dir gebeichtet meine Neu’, 
Erbarmen übjt du ſchon an deinem Kinde. 
Du öffneft mir dad Grab, und führt auf neu 
u Menſchen mich, fie an mein ger; zu drücken, 
leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchſtem Rücken 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden, 

Es nude das hergetrag'ne Schiff, ang ei 
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Die Angſt in meinem Buſen namen 
Es geit es Fernrohrs möglichen Bereich. 
Richt ch! nicht Flaggentuch! jo bar und bloß, 
ie Arme nur vermögend auszubreiten ! 
Du kennſt, barmherz'ger Gott, du fühlft mein Loos! 

Und ruhig ſah ich der das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen 
Und ſchwinden zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und jebt! — es bat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meiſters Pfeife war’3, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier/gen Durſtes eingefogen. 

Wie wirft du erſt, den jeit jo langen Zagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menjchenred’, an's alte Ei mir ſchlagen! 

Sie haben mid), die Klippe doc) erichaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott dem ich vertraut! 

Nah Süden? — Wohl! fie müfjen ja das Riff 
Umfahren, fern fich Halten von der Brandung. 

O gleite ficher, ho ung ſchweres Schiff! 

Ser wär’ es an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt Her! Iegt bei! jebt an das Boot! 
Dort unterm Winde! dort verjucht die Landung! 

Und ruhig vorwärts ftrebend ward das Boot 
Nicht ausgeſetzt, nicht Tieß es ab zu gleiten 
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Es wußt' gefühllos nicht3 von meiner Noth, 
Und ruhig I ich win das Sahrzeng gleiten 
Mit wildgeichwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachen zwijchen ihm und mir die Weiten. 
Und als es meinem Blide fich entzogen, 
Der's noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ic) verhöhnt mic) wußte und belogen, 
Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und, an den Felfen meine Stirne fchlagend, 
Gewüthet, finnverwirret und verrucht. 
Drei Tag und Nächte lag id) jo verzagend, 
Wie einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 
Im grinmen Zorn am eignen Herzen nagend; 
Und hab’ am dritten Thränen erft gefunden, 
Und endlich es wermocht, mid) auguraffen, 
Vom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verichaffen. 


Die letzte Schiefertafel. 
Geduld! Die Sonne fteigt im Often auf, - 
Sie fintt im Welten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nah Süden wirft auf ihrer Dahn 
Sie jebt bald wieder jenfrecht meinen Schatten, 
Ein Sahr ift um, es fängt ein andre3 an, 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn’ Ermatten, 
Nur grub fr fie kein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer fünfzi In gereihet atten. 
Geduld! Du harreft ſtumm am Meeresrand 


Und blickeſt ftarr in öde blaue Ferne, 
Und lauſch'ſt dem Velenſcheg am Fe enſtrand. 
Geduld! Laß kreiſen Sonne, Mond und Sterne, 


Und Regenſchauer mit der Sonnengluth 

Abwechſelnd über dir: Geduld erlerne! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 

Sm hellen Sonnenſcheine zu ertragen 

Bei regem Augenlicht und wachen Muth. 
Allein der Schlar darin und Träume plagen, 

Und mehr die fchlaflos lange Nacht, 

Darin fie aus dem Hirn hinaus Ay, wagen; 
Sie halten graufig neben uns die Wacht, 

Und reden Worte, welche Wahnfinn Toden, 
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Hinweg! hinweg! wer gab euch ſolche Macht? 
Was | Be du im Winde deine Locken? h 

Ich kenne dich, du raſcher wilder Knabe, 

Ich ſeh' dich an, und meine put ſtocken. 
Du biſt ich ſelbſt, wie ich geſtrebet habe, 

In meiner ARE ahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du ſelbſt, das Bild auf deinem Grabe, 
Was ſprichſt du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 

Bon Lieb’ und Haß, von Xhatendurft? du Thor! 
Sieh her, ich bin, was deine Träume waren, 
Und führeft wiederum mir diefe vor? 
Laß ab, o Weib, ic) habe längft verzichtet, 
Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor. 
Nicht jo den fügen Bid auf mic he 
a3 Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es bat der Tod ja alles jchon vernichtet. 
Aus deinem hohlen morſchen Schädel fchaut 
Kein jolcher Himmel mehr voll Seligteit. 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut! 
Sch habe nun die allgewalt’ge Zeit 
Auf dieſem öden Felſen überragt 
In geanfenhafter Abgeſchiedenheit. 
Was, Bilder ihr des Lebens, widerſagt 
Ihr dem, der ſchon den Todten angehöret? 
Zerfließet in dag Nichts zurück, es tagt. 
Steig' auf, o Sonne, deren Schein beſchwöret 
dur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenoffen, 
nd ende du den Kampf, der mich zeritöret. 
Sie bricht hervor, und jene find zerfloſſen. 
Ih bin mit mir allein und Halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verfchloffen, 
D tragt noch Heut’, ihr altersftarren lieber, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter Tiegen; 
Sch lege bald zur lebten Raft euch nieder. 
Verwehrt ihr, meinem lebten Willen euch zu ſchmiegen, 
Wo machtlos inn’re Qualen fich erprobt, 
Wird endlich Doch der Hunger jiegen. 
Es hat der Sturm im Herzen audgetobt, 
Und bier, wo ich gelitten und gerungen, 
ier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 
Laß, Herr, durch den ich jelber mic) beziwungen, 
icht Schiff und Menſchen diefen Stein erreichen, 
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Bevor mein Iehter Llagelaut verklungen. 
Cap Hangtos mi und friebfam hier erbleichen, 
as frommte mir annoch in fpäter Stunde 
Bu wandeln eine Seide über Leichen? 

Sie ſchlummern in der Erde kühlem Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längft verſchollen ift von mir die Kunde, 

Ich habe, der gelitten und gebüßt; _ 

Doc fremb zu wallen in der Heimat — nein! 

Durch Wermuth wird dad Bitbre nicht verfüßt. 
Laß weltverlaffen fterben mic, allein, 

Und nur auf deine Gnabe noch vertrauen: 

Von deinem Himmel wird auf mein Gebein 

Das Sternbild deines Kreuzes niederſchauen. 


Abdallah. 
Bon Adalbert von Chamifo (Seite 89). 


Abdallah Liegt Behagliä am Duell der Wüfte und ruht, 
Es weiden um ihn die Kameele, bie achtzig fein ganzes Gut. 
Er hat mit Kaufmannswaaren Balfora glüdlich erreicht, 
Bagdad zurüd zu gewinnen, wird, ledig, Die Reife ihm leicht. 


Da kommt zur felben Stelle, zu Fuß am Wanderftab, 

Ein Derwild ihm entgegen, den Weg von Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, re jegen beifammen fich, ) jum ahl, 
Und Toben den Trunf der Quelle, und Ioben Allah zumal. 


Sie haben um ihre a na einander gefragt, 
Was jeder verlanget zu wien, willfährig einander gejagt, 
Sie haben einander erzähle von dem und jenem Ort; 
Da fpricht zulegt der Derwiſch ein gar bedächtig .Wort: 


Ich weiß in diefer Gegend, und kenne wohl ben Plah, 

Und könnte dahin di 2: ven, den unermehlichften np; 

Man möchte daraus belaften mit Gold Ebelgeſtein 

Wohl achtzig, wohl tauſend Kameele, es würde zu merken 
nicht ſein.“ 
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Aoballeh lauſcht betroffen, ihn biendet bes Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm kalt durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz: 

„Nein Bruder ea, mein Bruder, o führe dahin mid) glei! 

Dir kann der Scha nicht nügen, du — mich glücklich 
und reich.“ 


Laß dort mit Gold uns beladen die achtzig Kameele mein, 
Nur achtzig Kameeleslaſten, es wird zu merken nicht ſein. 

Und dir, mein Bruder, verheiß ich, zu deines Dienſtes Sold, 
Das befte von allen, das ſtärkſte, mit ſeiner Laſt von Gold.” 


Darauf der Derwiih: „Mein Bruder, ich hab’ es anders 
emeint: 

Dir vierzig Kameele, mir vierzig, das ift, was billig mir ſcheint. 

Den Werth der vierzig Thiere empfängft du millionenfach! 

Und hätt’ ich geſchwiegen, mein Bruder! o denfe, mein 
Bruder, doch nah!“ 


„Bohlen, wohlan, mein Bruder, laß gleich uns ziehen dahin! 
Wir theilen gleich die Kameele, wir theilen gleich den Gewinn! 
Er ſprach's, doch thaten ihm heimlich die vierzig Laſten leid, 
Dem Geiz in feinem Herzen gejellte fich der Neid, 


Und fo erhoben die beiden vom Lager ſich ohne Verzug, 
Abdallah treibt die Kameele, der Derwiſch leitet den Zug; 
Sie kamen & den Hügeln, dort öffnet, eng und ſchmal, 
Sich eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig Thal. 


Schroff, überhangend umſchließet Die geleiwand rings den Raum, 
Noch drang in dieſe Wildniß des Menſchen Fuß wohl kaum; 
Sie De bei den Thieren bella) ſich verweilt, 

Der ie, der Laſt gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 


Indeſſen Häuft der Derwiſch am Fuß der Felſenwand 
Verdorrtes Gras und Reifig, und ſteckt den Danfen in Brand. 
Er wirft, jo wie die Flamme ſich praffelnd erhebt, Hinein, 
Mit jeltfamen Thun und Reden, viel Fräftige Specerer’n. 


In Wirbeln wallt der Rauch auf, verfinfternd fchier den Tag, 
Die Erde bebt, es dröhnet, ein ſtarker Donnerichlag, 

Die Finfterniß entweichet, der Tag bricht neu hervor, 

Es zeigt fich in den Felſen ein weit geöffnet Thor, 





— 198 — 


Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer ein Aug’ fie 
geſchaut, 

Aus Edelgeſtein und Metallen von Geiſtern der Tiefe erbaut; 

Er tragen gold'ne Pilaſter ein hohes Gewölb von Kryſtall, 

Hellfunkelnde Karfunkeln verbreiten Licht überall. 


Es lieget zwiſhen den gold'nen Pilaſtern, unerhört, 
Das Gold hoch aufgetpeichert deß Glanz den Menſchen 
ört 


ethört, 
Es wechſeln mit den Haufen des Goldes, die Hallen entlang, 
Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwiſchen nur ſchmal 
der Gang. 


Abdallah ſchaut's betroffen, ion blendet des Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm kalt durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz. 

Sie fchreiten zum Werk, der Derwilch bat Hug ſich De- 
manten ermwählt, 

Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn befeelt. 


Doch bald begreift er den Irrthum, und Hr die Laft, 
' nd tauscht 


u 
Für Edelgeftein und Demanten das Gold, deß Glanz ihn 
beraufcht, 
Und, wa3 er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 
Als, was er liegen muß laffen, ihn heimlich wurnt und reut. 


Geladen find die Kameele jchier über Ihre Kraft, 
Abdallah fieht mit Staunen, was ferner der Derwiſch ſchafft; 
Der geht den Gang zu Ende, und öffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Büchschen und fchlägt den Dedel zu. 


Es ift von en Holze, und, was darin verwahrt, 
Gleich werthlog, Scheint nur Salbe, womit man jalbt den Bart. 
Er hat e3 prüfend betrachtet, das war das rechte Gejchmeid’, 
Er ſteckt es wohlgefällig in jein gefaltet Kleid. 


Drauf jchreiten hinaus die Beiden, und draußen auf dem Plan 

Bollbringt der Derwiſch die Bräuche, wie er's beim Ein- 
tritt gethan. 

Der Schab verfchließt fich donnernd; ein jeder übernimmt 

Die Hälfte der Kameele, die ihm das Loos beftimmt, 
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Sie brechen auf und wallen zum Quell der Wüſte vereint, 
Wo fich die Straßen trennen, die jeder zu nehmen meint; 
Dort fcheiden fie und geben einander den Bruderkuß, 

Abdallah zeigt ſich erfenntlich durch tönender Worte Erguß. 


Doch, wie er abwärts treibet, ſchwillt Neid in feiner le 
Des andern vierzig Laften, fie dünken ihm eigner Verluſt, 
Ein Derwiſch, folche eh die eignen Kameele — da3 kränkt! 
Und was bedarf der äße, wer nur an Allah denkt? 


„Mein Bruder, hör, mein Bruder!” 5 jo folgt er feiner 
ur — 


p 
„Richt um den eignen Vortheil, ich denke an deinen nur! 
Du weißt nicht, welche Sorgen, und weißt nicht, welche Laft 
Du, Guter, an vierzig Kameelen dir aufgebürdet haft! 


„Noch Tennft du nicht die Tücke, die in den Thieren wohnt! 
D glaub es mir: der Mühen von Jugend auf gewohnt, 
Beriuch ich's wohl mit achtzig, dir wird’3 mit vierzig zu 


et, 
Du führft vielleicht nochdreißig, doch vierzig nimmermehr !" 


Darauf der Derwilch: „Sch glaube, daß Recht du Haben magſt! 
Schon dacht ich bei mir jelber, was du, mein Bruder, mir jagft; 
Nimm, wie dein Herz begehreh, von diejen Kameelen noch zehn, 
Du ſollſt von deinem Bruder nicht unbefriedigt gehn.” 


Abdallah dankt und jcheidet, und denkt in feiner Gier: 
Und wenn id) awanzig begehrte, der Thor, er gäbe fie mir! 
Er kehrt zurüd im Laufe, es muß verjuchet jein. 

Er ruft, ihn Hört der Derwilch, und Harret gelafjen fein. 


„Mein Bruder, Hör’, mein Bruder! o traue meinem Wort, 

Du kommt, unkundig der Wartung, F Pa Kameelen 
nicht fort; 

Die widerſpenſtigen Thiere find ftörriger, denn du denkſt, 

Du machſt e3 dir bequemer, wenn du mir zehn noch fchentft." 


Darauf der Derwilch: „Ich glaube, daß Recht du haben oal, 
Schon dacht ich bei mir ſelber, was du, mein Bruder, mir jagit; 
Nimm, wie dein Herz begehrt, von diefen Kameelen noch zehn, 
Du jollft von deinem Bruder nicht unbefriedigt gehn.” 
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Er Nicht und fchreit vergebens, und wälzt ds in den Staub; 
Der Derwiſch abgewendet, bleibt jeinen Klagen taub. 

Der jammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelnd am Quell der Wüfte verbleibt, 


Die nicht er ſchaut — die Sonne vollbringet ihren Lauf, 
Sie ging am andern Morgen, am dritten wieder auf; 

No Tag er da verfchmachtend, ein Kaufmann endlich kam. 
Der nad) Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 


Der Graf von Habsburg. 
Bon 3. Chr. Friedrich von Schiller (Seite 72). 


Bu Aachen in feiner Kaiferpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 

Saf ae Rudolphs heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es Schenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſig ſtellt, 
Umſtanden gachati den Herrſcher der Welt, 

Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balkon 
Das Volk in freud'gem Gedränge. 
Laut miſchte ſich in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge: 
Denn geendigt nach langem vwerderblichen Streit 
War die kaiſerloſe, Die Preciche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nic blind mehr waltet der eilerne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Blicken: 

„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden ; 
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Doc den Sänger vermiſſ' ich den Bringer der Luft, 
Der mit jüßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaiſer entbehren,“ 


Und fieh'! in der Fürſten umgebenden Kreis 

Trat der Sänger im langen Talare, 

Ihm glänzte die Locke filberweiß, 

Gebleicht von der Fülle der Jahre. 

„Süßer Wohllaut Ichläft in der Saiten Gold; 
Der Sängerslingt von der Minne Sold, 

Er breiiet das Ha das Befte, 
Was das Herz ſich wünicht, was der Sinn begehrt; 
Doch ſage, was iſt des Kaiſers werth 

An jenem herrlichiten Feſte?“ 


„Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger,” ſpricht 
Der Herricher mit lächelndem Munde, 
„Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmwind jauf't, 
Dan weiß nicht, von warnen er fommt und brauft, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen: 
So bed Sängers Lied aus dem Innern fchallt, 
Und wedet der dunfeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.” 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen : 

„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp’ mit dem Sägergefchoß, 

Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
In eine Ar’ kommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erklingen fern, 

Ein Priefter war's mit dem Leib’ des Herrn; 
Boran kam der Meßner gejchritten. 
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Und der Graf zur Erbe fich neiget hin, 
Das Hanpt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit gläubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durch's ‘Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Inrthen geſchwellt, 
Das hemmte der Wand'rer Tritte. 

Und beiſeite legt jener das Sakrament. 
Von den üben zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte. 


Was Ichaffit dir? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad) der Himmelstoft | made. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifien. 

Drum daß dem Lechzenden werde jein Heil, 

So will ih das Wäfferlein jebt in EW 
Durchwaten mit nadenden Füßen. 


Da jest ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, 

Daß er Iabe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verjäume, 

Und er felber auf feines SKnappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens DBegier; 
Der Andre die Reile —ã— 

Und am nächſten Morgen mit dankendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen jein Roß zurüd, 
Beicheiden am Zügel geführet. 


ru wolle das Gott! rief mit Demuthfinn 
er Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich beichritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer geiragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ e3 dem ja gegeben, 
Bon dem ıch Ehre und irdiiches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. 
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So mög auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren Euch bringen hier und dort, 
Sp wie Ihr jebt ihn geehret. 
Ihr feid ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Säweigerland, 
Euch blüh'n ſechs Liebliche Töchter, 
So mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus, 
Und glänzen die ſpät'ſten Gehchlechter !" 


Und mit finnendem Haupt ſaß der Kaifer be, 
Als dächt' er vergangener Zeiten; 
Jetzt da er dem Sänger in's ge lab, 
a ergreift ihn der Worte Bedenten. 
Die Züge des Priefterd erkennt er ſchnell. 
Und verbirgt der Thränen ftürzenden Duell 
In des Mantels purpurnen Falten. 
Und alles blickte den Kaiſer an, WB 
Und erkannte den Grafen, der das gethan, . 
Und verehrte das göttliche. Walten. 


Paul Gerhard. 
Bon Schmidt von Lübek (Seite 13). 


Zu Brandenburg einft waltet ' 
Der Kurfürft weit und breit; 
Doch neue Lehre Tpaltet 
Des Glaubens Einigkeit. 
Es Steuern wohl Belete 
Verbotenem Geſchwätze, 
Wie das Edikt es nennt; 
Doch wird es ihm gelingen, 
Den freien Geift zu zwingen | 
Des Sängers, der die Furcht nicht kennt? 


Er ftand an heil'ger Stätte, 
Der Kirche heller Stern, . . | 
Durch Lehren und Gebete an 
Verkündigend den Herrn; J 
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Und laß dir nimmer grauen; 
Mußt droben Dem vertrauen, 
Deß Namen baethe 

Und ob des Himmels Schranken, 
Ob alle Veſten wanken, 

Ein' feſte Burg iſt unſer Gott! 


Der Kurfürſt aber ſandte; 
Da kam der fromme Mann; 
Des Fürſten Auge brannte, 
Und zürnend hub er an: 
Wer nur den eig'nen Grillen, 
Nicht des Geſ Willen 
gu Tagen wei Dan Gen! 
er hat, — es ſei geſprochen! — 
Dat Chr und Amt verbrochen 
nd meidet fortan Stadt und Land. 


Der Greis verſetzt bejcheiden: 
Mir ziemt’s, das ftrenge Recht, 
Gebieter, zu erleiden, 

Mir, dem geringen Knecht. 

Wie mag ich anders lehren, 

Das Reich des Herrn zu mehren, 
Als wie geſchrieben fe? 

Es bleibt gerecht fen Wille ; 

Ich will im halten ftille. 

Und d’rauf verneigt er ſich und geht. 


Und wehrt daheim dem Iammer 
Und Alles legt er ab 
Und nimmt aus feiner Kammer 
Die Bibel und den Stab, - 
Die Mutter, blaß vor Harme, 
Das jüngfte Kind im Arme, 
Das zweite an der Hand, — 
Sp tritt er an die Schwelle 
Und blidt hinauf ins Belle 
Und meidet freudig Stadt und Land. 
Wer geht im fernen Thale 
Den mü en Pilger ang, 
Im beißen Onmenhkra le 
Die flache Haid! entlang? — 





Sie wallen froh im Glauben, 
Als blühten ihnen Lauben 
Der neuen Erde zu, 

Und als der Tag verflofien, 
Da beut, im Wald verichloffen 
Ein gaftlih Dach dem Häuflein Ruh. 


O ſchaut den ſüßen Schlummer 
Der Kleinen auf der Bank! 
Ins Mutterherz der Kummer, 
So viel es kämpfte, ſank; 
Wer wird ſich doch der Armen 
Im fremden Land erbarmen 
Und ihr Fürbitter ſein? 
Wer wird das Herz erweichen? 
Die harten Menſchen reichen 
Dem Hungrigen für Brod den Stein. 

Der fromme Dichter lächelt: 
Sie ſtehn in Gottes Hut! 
Des Glaubens Palme fächelt 
Ihm Freudigkeit und Muth; 
Und wo ſich Jpice Blüthe 
Entfaltet im Gemüthe, 
Iſt nimmer fern das Glück. 
Er geht hinaus in Eile, 
Und bringt nach kleiner Weile 
Des Troffes gold’nes Lied zurück: 


Befiehl Du Deine Wege 
Und wa3 Dein Herze fräntt 
Der allertreuften Pflege 
Dep, der den Himmel lenkt. 
Da deucht es ihren Sinnen, 

Als ob die Furcht von Hinten 
Und alle Sorge p ; 

Denn kaum das Lied verronnen, 
Iſt über fie gekommen 

Der Friede Gottes aus der Höh'. 

Sie ſchwören ſtill und ſchauen 
Sinaus in Wald und Nacht, 


nd über dunfeln Auen 
Der Sterne gold’ne Pracht, 
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Sie ſchwören, ob die Wellen 
Bis an die Seele fchwellen, 
u trauen für und für! 
nd al3 der Schwur vollzogen 
Und himmelan geflogen, — 
Da fteht die Hülfe vor der Thür. 


Denn, draußen fcharrt im Sande 
Bereits des Roſſes Fuß; 
Es bringt aus Sacdhjenlande 
Der Bote diefen Gruß: 
Dem Sänger Heil nnd Frieden! 
Ich bin Hierher. beichiden 
Durch Kurfürft Friederid) ; 
Cr will den Dulder ehren, | | 
Der, treu in Thun und Lehren, 
Bon Gottes Wegen nimmer wich). 


Er Hat Dich augerforen, 
zu weiden eine Heerd', 

nd was Du dort verloren, 
Gei dreifach Dir gewährt. 
MWohlauf! e3 graut der Morgen; 
Dahinten laß die Sorgen, 
Und reiche mir die gand! 
Es winken uns die Grenzen; 
Eh’ wieder Sterne glänzen, 
Umfängt Dih Freund und Vaterland, 


Die Grenadiere. 
Bon Heinrich Heine (Seite 96). 


Nach Frankrei aogen zwei Grenadier', 
Die waren in Rußland pelar en, 
Und als fie famen in’3 deutiche Ditartier, 
Da ließen die Köpfe fie hangen. 


Da hörten fie die traurige Mähr, 

Daß Frankreich verloren gegangen, 
Delle t und geichlagen dag tapf’re Heer, 
Und der Ratte, der Kaijer gefangen, 
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Da weinten zufammen die Grenadier’ . 
Wohl ob der Hügligen Kunde. 

Der Eine ſprach: „Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wunde!“ 


Der And’re ſprach: „Das Lied ift aus, 
Auch ih möcht mit Dir fterben; 

Doc Fand ih Weib und Sind zu Haus, 
Die ohne mich verderben.“ 





Was fcheert mich Weib, was fcheert mid; Kind! 
F trage weit re Verlangen; | 
Lab fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 

Mein Kaiſer, mein Kaiſer gefangen! 


„Gewähr' mir, Bruder, eine Bitt': 

Wenn ich jetzt ſterben werde, 

So nimm meine Leiche nach Iaplreich mit, 
Begrab mich in Frankreichs Erde. 


Das Ehrenkreuz am rothen Band 
Sollft du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gib mir in Die San, 
Und gürte mir um den Degen! 


„So will ich Liegen und horchen ftill, 
Die eine Schildwach', im Grabe, 

Bis einst ich höre Kanonengebrüll, 
Und wiehernder Roſſe Getrabe, 


Dann reitet mein Kaifer wohl über mein Grab, 
Biel Schwerter klirren und bliten; 
Dann ſteig' ich Dell hervor aus dem Grab, — 
Den Kaiſer, den Kaijer zu ſchützen.“ 


1 
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Das letzte Abendläuten. 
Bon Heidenreich (Seite 80). 


Alter belaftete ſchwer den nn der Rinder zu Krondorf, 
Silberned Haar umfloß jein ſchon zitterndes Haupt. 
Doch verlieh ihm nd) Gott den Blick in die herrliche Schöpfung, 
Und der treue Stab ftübte den wanfenden Gang. — 
Dreißig Sahre, voll Schweiß und menfeenfeeundtichen Mühen, 
Waren dem Greiſe hier jchnell, wie ein Traumbild entflohn. 
Sp entichwinden fie ja, von redlichem Eifer beflügelt, 
Jedem Edlen, der ſich Gott und der Menjchheit geweiht.... 
Beurig Kötagend das Herz für’3 Glüc der Liebenden Brüder, 
ol Vertrauen auf Gott, hat er gejäet die Saat. 
Auf gut Land fiel fie; — er ſah an dem Rande des Leben 
SD auf die Erndte zurüd, froh in die Zukunft hinaus. — 
egen tönte ihm zu aus allen Hütten des Dorfes; 
„Spät umfang ihn dag Grab“, . n flehte der Knab' und 
er Greis. 
Gerne noch hätt' er lange der Jugend Schritte geleitet, 
Und mit Jüunglingskraft noch im Alter gewirkt; 
Aber der Mentcheit 2008, die Grenzen des endlichen Geijtes 
Sebten auch ihm fein Ziel, winkten ihm, ftille zu ftehn. — 
Sehnlich harrt' er des Mannes, der ihm zu Folgen beſtimmt war; 
Bon dem Gebieter des Dorf's hatt’ er Schon lange den Auf; 
Aber der Ankunft Tag hielt man dem Guten verborgen; 
Die Bewohner des Dorf täufchten liebend den Greis. — 
Längſt Schon konnt’ er nicht mehr des Tages Sterbelied läuten, 
Nicht mit zitternder Hand rührte die Glocken er mehr; 
Muntere Knaben des Dorf verjahen mit freudigem Eifer 
Abends ded Lehrers Amt, Iodten zur Heimath das Lamm. 
Er jaß, ruhig und ernft und wachlam über die Ordnung, _ 
Auf der Gattin Gruft, während des Abendgeläutg, 
Dacht' in die Vorzeit zurüd, und dacht’ in die nahende Zukunft, 
Dachte: „Bald Ichallt von dem Turm auch dein Grabe—⸗ 
geläut,“ — 


Einſt entiötnehte dem Himmel der mildefte herbftliche Abend, 
Und des Untergangs Licht malte die Gräber des Dorfs. 

Nie jo hatte der Greis des Abends Rührung empfunden, 

Thränend vernahm er den Ruf hallender Gloden zur Ruh. 
Jetzt verhallt in der Ferne der lebte der Töne der Gloden; 
N 





hige, gute Nacht!" ... riefen die Knaben ihm zu, 





| . 
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Einſam ſaß er nun da, umringt von ſchweigenden Gräbern, 
.. . Biele Gebeine darin hatt‘ er noch lebend gekannt, 
„Gräber, ihr jchredet mich nicht!” .. Al ſprach der redliche 


e; ... 
„Todte,... wo ihr auch feid,.... Todte, ihr klagt mich nicht an! 
Bald verkünden die Gloden die Nacht hi entichlummerten 
reiſes; — 
Gott, die Nacht, — der fich ſchnell röthet der ſchönere Tag. 
Rabe, du felige Racht! Senfeit des irdiichen Grabes 
arret Segen auch mein, manches Geretteten Dank.“ — 
hweigend verlor fich der Greis H der Zukunft Beiliger 
un 


hnung. 

Schmeckte zum Voraus ſchon Freuden der Chöneren Welt — 
orch! da ertönt’ ein Geſang, der in der Stille des Abends 
a ee verlor; ſtaunend erbebte der Greis. — 

3 eröffnete fi) des Kirchhofs Icpaurige Pforte, 

Und mit Saitenſpiel nahten die Kinder des Dorf's; 

Mitten unter der Schaar der künftige würdige Lehrer, 

Und dem Zuge nach folgten die Väter des Dorf's. 

Sanfter Thränenftrom benetzte die Wangen des Greijes, 

As er die Kommenden ſah; Freude durchichauerte ihn. — 

„Kinder, was wollt ihr denn?” — Da naht ein blühendes 

Mägplein 

Und befränzt fein Haupt lächelnd und weinend zugleich. 

Heiter, doc) tief geriet, bot ihm Die Rechte der —* 

„Daß ich, würdiger Greis, o, daß ich wirkte, wie du!“ 

Und die Väter des Dorfes umarmten mit feurigem Danke 

Ihn, der väterlich ſtets über die Kinder gewacht, 

„Welch ein Abend!“ ... jo rief der Ned oe ... „himm⸗ 

liſcher Vater, 

D wie herrlich, wie ſchön muß es dort oben erſt fein! 

Vater, nimm mich zu bir in dieſer feligen Stunde! 

Seliger naht mir nie einer der Srdiichen mehr.” — 

Sprach’3, und ſank ermüdet hin auf den Hügel der Gattin; 

Wo er jo oft geweint, ftarb er, von Freude beraufcht. 


Dämmert’ und allen Doch einft jo jchön der Abend bes Lebens; 
Stürben wir alle, wie er, füßer erubigung voll; 

Nähmen mit und hinab der Lebenden Segen und Thränen ; 
Ah! und der Liebe Wunfch: „Ruhe, du Neblicher, fanft!X 


14* 
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Das Grab im Buſento. 


Von Anguſt v. Platen (Seite 96). 


Jazuich om Buſento lispeln, bei Coſenza, dumpfe Lieder, 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort, und in Wirbeln 
| klingt es wieder, 
Und den Fluß hinauf, hinunter, ziehn die Schatten 
tapfrer Gothen, 
Die den Alarich beweinen, ähres Volkes beiten Todten. 
Allzufrüh und fern der veimath mußten hier ſie ihn 
e 


graben, 
Während noch Die Jugendlocken feine Schultern blond umgeben. 
Unb am Ufer des Bufento reihten fie ſich um die Wette 
Um die Stromung abzuleiten, gruben fie ein friiches Bette. 
In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erde. 
Sentten tief hinein den Leichnam „mit ee ung auf 
| | em Pferde. 
Dedten dann mit Erde wieder ihn und feine jtolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächfe wüchſen ans dem Heldengrabe. 
Abgelenkt zum zweiten Male, ward der Fluß herbeigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette ſchäumten die Buſentowogen; 
Und e3 fang ein Chor von Männern: „Schlaf in deinen 
| | Idenehrn!: 
Reined Römers ſchnöde Habſucht ſoll dir je dein Grab 
verſehren!“ 


Sangen's, ind Die Lobgeſänge tönten fort im Gothenheere: 
Wälze ſie, Buſentowelle, wälze fie von Meer zu Meer! 


Alarichs Grab. 
Bon Guſtav Pfizer (Seite 112). 


Was ift dem kühnen Volt wiederfahren, 
Daß das Lager von Trauer wiederhallt? 
Alarich ftarb, noch jung an Jahren, 
Aber an Siegen und Tugenden alt! 
Kindlic weinen die ftarfen Gothen 

Um den geliebten, ftattlichen Todten. 
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Edel ift e8 die Todten 8 ehren, 

Und ein Troſt bei der Vergänglichkeit Graun. 
dher zu ſpenden an heil'gen Altären, 

Oder ewige Pyramiden erbaun, 

Aber ein Andres ward bier erfonnen; 

Denn die Lieb’ ift ein smerfchöpfter Bronnen. 


Als hätten dem Krieg entjagt fie dur Stunde, 
Graben fie, als gält es Eöftliches Gold, 
Wühlen tief in der Erde hartem Grunde, 
Dort, wo drohend der Strom die Wellen rollt; 
Mit den edlen filberblintenden Waffen 

Wird ein anderes Bette dem Fluſſe geichaffen. 


Und in den leeren jtarrenden Wänden, 

Die entblößt noch kein Auge geichaut, 

Wird von der Liebe treuen Händen 

Ein prächtige Grab dem Helden erbaut; 

Die Schäße, von Römern beweint, nicht bebentken 
Die Gothen fich, fie dem Grabe zu ſchenken. 


Wenn dad ZTodtengemacdh vollendet, 

Und die Leiche im Sichern ruht, 

Wird wieder zur alten yrh gewendet 
Des verbannten Stroms jehnfüchtige Fluth, 
Daß ungeftört in unnahbarer Tiefe 

Mit feinen Thnten der König jchliefe. 


In der Nacht, der unheimlich dunfeln, 
Stehen am Ufer der Krieger Reih'n; 
Schwärzlich Iodernde Lichter funkeln 
In die gähnende Tiefe Hinein, 

Und von ferne in fchwellendem Tanze 
Nahen die Waffer bei Fackelglanze. 


Wie ein VBerbannter, der Jirafend Eehrel, 
Löſchet der ng: der Fackeln Strahl; 
Aber fiehe! da Ycheint ſein Lauf ge töret; 
Er köbt auf Alarichs Todtenmal. 

Wird er die duchse Eile hemmen? 
Wird er in Eis ſeine Fluthen dämmen? 





Zur 
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Es theilen ſcheu ſich die erſten Wellen, 

Aber die nächſten mit dumpfem Gebraus, 

doher und höher ums Grabmal ſchwellen, 
nd die letzte der Fackeln löſcht aus; 

Klage erſchallet tauſendtönig 

Um den verſenkten Heldenkoͤnig. 


Der Maure von Tetuan. 
Bon Gottfried Kinkel (Seite 99). 


Auf dem weichen Purpurdiwan 
Liegt am Tode Boabdil, 

Er in Tetuan der Reichſte; 
Um ihn ftehn der Sklaven viel. 


Und zu feinen Füßen ftürzen 
Weinend feine Kinder bin; 
Doch er wehret ihrem Schmerze, 
Sprit mit ruhig Harem Sinn: 


Groß ift Allah! Ihm verdank' ich 
reuden überreich und viel; 
ollt’ ich murren, da dem Wohlthun 
Er nun endlich jet ein Ziel? 


ört denn meinen letzten Willen: 

atme, du mein jüngſtes Kind, 

imm, jo viel mir reiche Ballen 
Im Gewölb und Bazar find. 


Du, mein zweiter Sohn Almanjor, 
gott dies Haus mit feiner Bier 

ammt den Sklaven und Kameelen; 
Allah mehr’ es reichlich dir! 


Aber dir, mein Erftgeborner, 

Wird der herrlichite Gewinn, 
Nimm mein Köftlichjtes und Beſtes, 
Nimm, o Ferhad, e3 dahin. 





J 


| — 215 — 


Denn mein Rob und meinen Säbel 
Sammt der Waffen goldner Zier 
Und noch dieſen roſt'gen Schlüflel 
Laff ich als dem Liebſten dir. 


Dies der Sariffe deines Erbtheils, 

Wenn du einst Den Beind bezwingft; 
. Reicher bift du als der Bruder, 

Wenn du's tapfer dir erringft. 


Denn im Wunderlande liegt eg, 
In Granada jüß und mild, 
Wo Renil die hellen Wogen 
Wälzt durch ſonnige Gefield. 


Chriften haben uns vertrieben 
Aus dem himmlischen Beſitz, 
Und du ſollſt ihn neu gewinnen 
Mit des Damaszeners Blik. 


Schon erglänzt in jenen Landen 
Uns ein rothes Hoffnungslicht ; 
Grimmig morden fic) die Franken, 
Und ihr blut'ger Thron zerbricht. 


Drum erhebe dich, Ferhadi, 
Und mein Degen folge dir! 
Mögen taufend zu dir ſchwören, 
Wenn du aufwirfit dies Panier! 


Damingt die Klingen, tönt Tanfaren! 
Ueber blaue Welle fliegt, 

Ruht nicht, bis die Chriftenhunde 
Liegen euch zu Fuß geichmiegt! 


200 Granada! — und der Alte 

ichtet auf vom Lager ſig; 
Und es wallt der weiße Bart ihm, 
Augen rollt er fürchterlich. 


Und begann mit Macht (ie ſingen 
Ein uraltes Schlachtenlied: 

So inmitten Siegesjubels 

Sank zurück er und verſchied. 


0 
®. 


Dort hatt’ ich einen Bruder, den Bruder jchlugt Ihr todt. 
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Hans Euler. 
Bon J0h. Gabr. Zeidl (Seite 98). 


„Hoch, Marthe, draußen pochtes; geh, laß den Mann herein, 
&3 wird ein armer ilger, der fich berirrte, ſein!“ 

„Grüß Gott, du ſchmucker Krieger! nimm Platz an unferm Tiſch; 
Das Brod ift weiß und Ioder, ber Trank ift heil und frifch! 


„„Es ift nicht Trank, nicht Speiſe, wonach es Noth mir thut, 
Doc, fo ihr feid Hans Euler, jo will ih Euer Blut! 
Wißt Ihr, vor Monden hab’ ich Euch noch als Feind bedroht! 


Und als er rang am Boden, da jchwor ich es ihm gleich, 
Daß ich ihn 73 wolle, bi: oder ſpät, an Euch !“" 

„Und hab’ ich ihn erichlagen, jo war's im rechten Streit, 
Und fommt Ihr ihn zu rächen, — wohlan! ich bin bereit! 


Doch nicht im Haufe Fäntpf’ich, nicht zwilchen Thür’ und Wand; 
Im Ungefichte beiten, wofür ich firitt und land. 
Den Säbel — Marthe, weinft — womit ich ihn 





Und ſoll ich nimmer kommen: — Tyrol ift groß genug!” 


Sie gehen mit einander den nahen Fels hinan; 

Sein gülden Thor det eben der Morgen aufgethan; — 
Der ; ang voran, Der ipeemde recht rüftig. Hinterbrein, 
Und höher fteht mit Beiben der liebe Sonnenjchein. 


Nun ftehn fie an der Spite, — da liegt die Alpenwelt, 
Die wunderbare, große, vor ihnen aufgebellt; 

Geſunkne Nebel zeigen der Thäler reiche Luft, 

Mit Hütten in den Armen, mit Heerden an der Bruft. 


Dazwilchen Rieſenbäche, darunter Kluft an Kluft, 

Daneben Wälderfronen, darüber freie Luft; 

Und ſichtbar nicht, doch rählbar, bon Gottes Ruh’ umkreiſt, 
In Hütten und in Herzen der alten Treue Geift. 


Das jehn die Beiden droben, dem Fremden finkt die Hand; 
Hang aber zeigt Eu aufs Tiebe Vaterland: 

Für das hab’ ic) gefochten, Dein Bruder hat's bedroht. 
Für das hab’ ich gejtritten, für das ſchlug ich ihn todt.“ 


— 
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Der Fremde fieht hinunter, fieht Hanfen in's Geficht, 
Er will den Arm erheben, den Arm erhebt er nicht, 

„Und a Du ihn erjchlagen, jo war's im rechten Streit, 
Und willſt Du mir verzeihen, fomun, Hans, ich bin bereit!” 


Graf Cherhard der Rauſchebart. 


Bon Ioh. Ludwig Uhland (Seite 92). 


St denn im Schwabenlande verfchollen aller Sang, 

Wo einst jo hell vom Staufen die Ritterharfe Klang? 
Und wenn er nicht verfchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man lispelt Leiche Liedchen, man ſpitzt manch Sinngedidt, 
Man Höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo räfttg Heldenfeben Tängft auf Beſchwörung lauſcht, 
Da trippelt man vorüber und fchauert, wenn es rauſcht. 


Brich denn aus deimem Sarge, Steig aus dem düftern Chor 
Mit deinem Heldenfohne, du Raufchebart, Ira 
Du ſchlugſt dich unverwäüftlich noch greife Jahr' entlang 

Brich auch durch unſre Zeiten mit hellem Schwerterflang ! 


Der Veberfall im Wildbad. 


An ſchönen Sommertagen, warın lau die Lüfte wehn, 

Die Wälder Iuftig grünen, die Gärten blühend ftehn, 

Da ritt aus Stuttgart? Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Raufchebart. 


Mit wenig Edelknechten ieht er in's Land hinaus, 
Er trägt nicht Helm —* anzer, nicht geht's auf blut'gen 
trau 


In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entſpringt, 
Der Sieche heilt und Träftigt, der Greiſe wieder jüngt. 


Zu Hirdau bei dem Abte, da regt der Nitter ein, 

Und trinkt bei Orgelichalle den Tühlen Klofterwein. 

Dann geht's durch Tannenwälder in’3 grüne Thal gejprengt, 
Wo durch ihr Felſenbette die Enz ſich raufchend drängt. 
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du Wildbad an dem Markte, da fteht ein ftattlich Haus, 

3 hängt daran du Beichen ein blanfer Spieß Heraus, 
Dort fteigt der Graf vom Roffe, dort Hält er gute Raſt, 
Den Quell befucht er täglich, der ritterfiche Sch. 


Wann er ſich dann entkfeidet und wenig ausgeruht 
Und fein Gebet geiprochen, fo fteigt er in die Flith; 
Er feßt ſich ftet3 zur Stelle, wo aus dem Felſenſpalt 
Am heißeften und vollften der edle Sprubel wallt, 


Ein angeſchoſſ net Eber, ber fie die Wunde wuſch, 
Berrieth boreinft den Jägern den Duell in Kluft und Buſch, 
Nun ift3 dem alten Reden ein lieber Beitvertreib, 
Ju waſchen und zu ftreden ben narbenvollen Leib. 


Da kommt einftmal3 gejprungen fein jüngfter Edelfnab’: 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal herab. 

te tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röglein roth vom Golde und einen Eber wild." — 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die ſchlagen kräftig drein, 
Gib mir den Leibrod, Junge! — das ift der Eberftein. 
Ich kenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Zorn, 

IH kenne wohl die Roſe, fie führt fo ſcharfen Dorn.” 


Da kommt ein armer Hirte in athemlofem Lauf: 
‚Hert_ Graf! es a ’ne Rotte das untre Thal herauf. 
Der Hauptmann führt brei Beile, fein Rüſtzeug glänzt und 


gleißt, 
Das mir's wie Wetterleucdhten noch in die Augen beißt.“ — 


„Das ift ber Wunnenfteiner, ber gleißend’ Wolf genaunt. — 

Gib mir ben Mantel, Knabe! — Der Glanz ift mir befannt. 

Er bringt mir wenig Wonne, bie Beile hauen gut, — 

Bind' mir dad Schwert zur Seite! — ber Wolf der lechzt 
nad) Blut. 


Ein Mägdlein mag man jchreden, das ſich im Bade ſchmiegt, 
Tas ift ein Iuftig Necken, das Niemand Schaden fügt; 
Wird aber überfallen ein alter Kriegeshelb, 

Dann gilts, wenn nicht fein Leben, doc) ſchweres Löſegeld.“ 
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Da fpricht der arme Hirte: „Deß' mag noch werden Rath, 
Ic weiß geheime Wege, die noch fein Menſch betrat, 
Ren Roß mag fie erfteigen, nur Geißen klettern dort, 
Wollt Ihr jogleich mir folgen, ich bring’ Euch ficher fort.” 


Sie Himmen durch dad Didicht den fteilften Berg Hinan, 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fih Bahn; 
Wie herb das Fliehen jchmede, noch hat er's nie vermerkt, 
Biel lieber möcht’ er fechten, das Bad hat ihn geftärft. 


In heißer Mittagsftunde bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf fich lehnen auf feines Schwertes Knauf. 
Darob erbarmt3 den Hirten des alten, hohen Herrn, 

Er nimmt ihn auf den Rüden: „Sch thu's von Herzen gern.” 


Da denkt der alte Greiner: „Es thut doch wahrlich gut, 
So fänftlich fein getragen von einem treuen Blut; 

In Fährden und in Nöthen zeigt erft das Volk fich echt, 
Drum ſoll man nie zertreten fein altes gutes Recht." 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fit im Saal, 
Heißt er ne Münze prägen als ein Gedächtnißmal, 

Er gibt dem treuen Hirten manch blanfes Stüd davon, 
Aus manchem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum Hohn. 


Dann ſchickt er tücht’ge Maurer in's Wildbad aljofort, 
Die follen Mauern führen rings um den offnen Ort, 

Damit in künft'gen Sommern fi jeder greile Mann 

Bon Feinden ungefährdet im Bade jüngen Tann. 


Die drei Könige zu Heimjen. 


Drei Könige zu Heimfen, wer hätt’ es je gedacht! 

Mit Rittern und mit Roſſen, in Herrlichkeit und Pracht! 
Es find die hohen Häupter der Schlegelbrüderichaft, 

Sich Könige zu nennen, das gibt der Sache Kraft. 


Da thronen fie beifammen und halten eifrig Rath, 
Bedenken und befprechen gewalt’ge Waffenthat, 

Wie man den ftolzen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und, befjer al3 im Bade, ihn jeden Schlich verftellt. 
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Wie man ihn dann verwahret und ſeine Burgen bricht, 
Bis er von allem Zwange die Edlen ledig ſpricht. 

Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienſt, gute Nacht! 
Dann iſt'ss der freie Ritter, der alle Welt verlacht. 


Schon fant die Nacht hernieder, Die Kön’ge find zur Ruh, 
Schon krähen jet die Hähne dem neuen Morgen zu, 

Da ſchallt mit ſcharfem Stoße dad Wächterhorn vom Thurm, 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schläfer! dag Horn verkündet Sturm. 


In Racht und. Nebel draußen, da wogt es wie ein Meer 
Und zieht von allen Seiten fich um das Städtfein der; 

Verhalt'ne Männerftimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufichlag und Rofjesichnauben und dumpfer Waffenklang! 


Und als das Frühroth Teuchtet, und als ber Nebel fintt, 
ei! wie es da von Speeren, von Morgenfternen blinkt! 
es ganzen Gaues Bauern ftehn um den Ort geichaatt, 

Und mitten hält zu Roſſe der alte Raufchebart. | 


Die Schiegler möchten ſchirmen das Stäbdtlein und das Schloß, 
Sie werſen von den Thürmen mit Steinen und — 
„Nur ſechte! — ruft der Greiner — euch wird das Bad 


geheizt, 
Aufdampfen ſoll's und qualmen, daß euch's die Augen beizt!“ 


Rings ın die alten Mauern iſt Holz und Stroh gehäuft, 
In dunlier Nacht geichichtet und wohl mit Theer beträuft, 
Drein Ichießt man glüh’nde Pfeile, wie rafjelt’S da im Stroh! 
Drein wirft man Feurge Kränze, wie fladert’3 lichterloh! 


Und noch von allen Enden wird Borrath —5— 

Von all' den rüſt'gen Bauern wird emſig nachgeſchürt, 
Bis höher, immer höher die Flamme leckt und eh 
Und ſchon mit luſt'gem Prafjeln der Thürme Dad) ergreift. 


Ein Thor ift freigelaffen, fo hat's der Graf beliebt, 

Dort hört man wie der Riegel id leife loſe jchiebt, 

Dort ftürzen wohl verzweifelnd die Schlegler jebt heraus? 
. Nein! friedlich zieht's herüber, als wie in’ Gotteshaus, 
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Voran drei Schlegelkön'ge, zu Fuß, demüthiglich, 
Mit unbedecktem Saupte die Augen unter fich, 

Dann viele Herrn und Knechte, gemachfam Mann für Dlann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


Willkomm! — fo ruft der Greiner — willkomm in meiner Haft! 
Ach traf Euch gut beifammen, geehrte Brüderjchaft;. 

So konnt’ a wieder dienen für den Beſuch im Bad; 
Nur einen miſſ' ich, Freunde, den Wunnenftein, 's iſt Schad'!“ 


Ein Bäuerlein, das treulich am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt Alles wohl in Acht: 
„Drei Könige zu Heimjen — jo ſchmollt e8 — das ift viel! 
Erwilcht man noch den vierten, jo iſt's ein Kartenſpiel.“ 


Die Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felſen, da hauſt manch kühner Aar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit ſeiner Ritterſchaar; 
Wild rauſchen ihre Flügel um Reutlingen die Stadt. _ 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


Doc) plötzlich einft erheben die Städter ſich zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer ad 

Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hat’3 vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
In Eure Stadt ſoll formen fein Huf und auch kein Horn!“ 
a ſputen ro die Ritter, fie wappnen fich in Stahl, 

Sie beiichen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sanct Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger, der jcheint bequem zum Streit, 
Sie ſpringen von den Pferden, fie ziehen ftolze Reih'n, 
Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt fich drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 
Man Den der Männer Jauchzen, der Kl wild Gejchrei, 

Man Sieht fie fürder fchreiten, ein wohlgerüftet Heer; | 
Wie flattern ftolz die Banner, wiebligen Schwert und Speer] 


— 
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Nun ſchließ dich feſt zuſammen, du ritterliche Schaar! 
Wohl Tr du nicht geahnet jo drohende habe 

Die übermächt'gen Rotten, fie jtürmen an mit Schwall, 
Die Ritter ftehn und ftarren wie Feld und Mauerwall. 


gu Reutlingen am Bwinger, da ift ein altes ber, 
ängft wob mit dichten Ranken der Epheu fich davor. 
Man Hat es fchier vergeffen, nun krachts mit einmal auf, 


Und aus dem Zwinger jtürzet, gedrängt, ein Bürgerhauf. 


Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Deut will der Städter baden im gelben itterbint. 
ie oben da die Gerber jo meilterlich gegerbt ! 


Wie haben da die Färber jo purpurroth gefärbt! 


eut ſpritzt das Blut wie Regen, der Anger blümt fich roth. 
tet3 Drängender umjchloffen und lehdane bejtürmt, 
Iſt rings von Bruderleichen die Ritterichaar umthürmt. 


Sen nimmt man nicht gefangen, heut geht ed auf den Tod, 


Das Fähnlein ift verloren, Herr Ulrich) blutet jtarf, 

Die noch am Leben blieben, jind müde big in's Mark. 
Da haſchen fie nach Roſſen und ſchwingen fi) darauf, 
Sie hauen durch, fie fommen zur feiten Burg hinauf. 


„Ah Alm“! — ftöhnt’ einft ein Ritter, ion traf des Mör- 
0 | ders Stoß, — 
Allmächt’ger! wollt’ er rufen — man hieß davon dag Schloß. 
err Ulrich fit vom Sattel, Halbtodt, vol Blut und Qualm, 
ätt' nicht das Schloß den Namen, a hieß‘. e8 jebt: 
alm. 


Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch' trauervoller Kappe, der feinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Rathhaus liegen die Todten all’ gereiht, 
Man führt dahin die Knechte mit ficherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn ſechszig, jo blutig und jo bleich, 
Nicht jeder Knapp’ erfennet den todten Lern jogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam vor treuen Diener Hand 
Gewaſchen und gefleidet in weißes Grabgewand. 
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Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 
So geht es nach dem —* die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtenglocke Klang. 


Götz Weißenheim eröffnet den langen Leichenzug, 

Er war es, der im Streite des Grafen Banner trug; 

Er hatt' es nicht gelaſſen, bis er erſchlagen war, 

Drum mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

Von Tübingen, von Sofern, von Schwarzenberg entſtammt. 
O — deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz; 

Sahſt du vielleicht noch ſterbend dein Haus in künft'gem Glanz? 


Bon Sachfenheim zween Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen ftill beifammen in Lilien und in Mohn, 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geift, 
Der längſt mit Stlaggebärden auf jchweres Unheil weift. 


Einft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwacht, 
Er ehrt im icentuche zu ſeiner Frau bei Nacht, 

Davon man ſein Geſchlechte die Todten hieß zum Scherz, 
Hier bringt man ihrer einen, den traf der Tod in's Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, des Jammers iſt genug, 
Will Jemand alle wiſſen, die man von dannen trug: 
Dort auf den Rathhausfenſtern, in Farben bunt und klar, 
Stellt jedes Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als nun von ſeinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nach Stuttgart, er hat nicht ſehr geeilt; 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmahl: 

Ein froſtiger Willkommen! kein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber jigt Ulrich an dem Tiſch, 
Er jchägt die Augen nieder, man bringt ihm Wein und 


| Fiſch 
Da faßt der Greis ein Meſſer, und pricht kein Wort dabei, 
Und ſchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei, 
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Die Düffinger Schlacht (1388). 


Am Ruheplatz der Zodten, da pflegt es ſtill zu ſein, 

Man hört nur Teiles Beten bei Kreuz und Leichenftein ; 

zu Sälfingen war’3 anders, dort jcholl den ganzen Tag. 
er feite Kirchhof wieder vom Kampfruf, Stoß und Schlag. 


. . \ 200.8, . ad ! 
Die Städter find gelommen, ‘der Bauer hat ſein Gut 
Kum feiten Ort geflüchtet. und: * in vapfrer Hut; 
Mit Spieß und Karſt und Senſe treibt er den Angriff ab, 
Wer todt zu Boden ſinket hat Hier nicht weit in's Grab. 


. n 2 
l. il. Fi 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Sam fommt er angezogen mit ftarlem Aufgebot. "" 

Schon ift um ihn verjammelt der beiten Ritter Kern, 
Vom edlen Zöwenbunde die Grafen und die Herr. 


Da kommt ein reil’ger Bote vom Wolf von Wunnenſtein: 
„Mein Herr mit jenem Banner will euch zu Dienften fen.“ 
Der ſtolze Graf entgegnet: „Sch hab’ fein nicht begehrt, 

Er Hat umjonft die Münze, die ich ihm einft verehrt." 


Bald fieht Herr Ulrich) drüben der Städte Shaaren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn, 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

„Sch weiß, ihr Uebermüth’gen, wovon der Kamım euch ſchwoll.“ 


Er fprengt zu feinem Vater: „Heut zahl’ ich alte Schuld, 
Will's Gott, eriverb’ ! wieder die väterliche Huld! 


s 
u * 
. - 


Nicht darf ich mit dir ſpeiſen auf einem Tuch! du Help! 
Doch darf ich mit dir Schlagen auf einem biufgen Felb.“ 


Sie ſigen von den Gäulen, die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ſtürzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen kund. 

Hei! wie der Löwe Ulrich ſo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat Fein Wert verbittgt. : 


Wen trägt man aus dem Kampfe, dort auf ben Eichenſtumpfꝰ 

„Gott ſei mir Sünder gnädig!“ — ſtöhnt's, er töchelt ð 
ump 0 ur ” nt 

O fünigliche Eiche, dich hat der Blitz zeripellt! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 
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Da ruft der alte Rede, den nichts erſchüttern kann: 
„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein and’rer Mann. 
Schlagt drein! die Feinde fliehen!” — Er ruft 3 mit Donner⸗ 


laut! 
Wie rauſcht ſein Bart im Winde! hei! wie der Eber haut! 


Die Städter han vernommen das ſeltſam liſt'ge Wort. 
„Wer flieht?“ ſo fragen Alle, ſchon wankt es bier und dort. 
Das Wort hat ſie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und ſeine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleißt | und glänzt da droben und zudt wie Wetter- 
ein? 


Das ift mit feinen Neitern der Wolf von Wunnenjtein. 
Er wirft fih auf die Städter, er |prengt fich weite Bucht, 
Da ift der Sieg entichieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond geſchah es, bei Bott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben auf allen Feldern Tag! 
Wie auch jo mancher Schnitter die Arme ſinken läßt! 
Wohl halten diefe Ritter ein blutig Sichelfeft. 


Noch Iange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roſt'ge Degenklingen, Speereijen, Panzerring’, 

Und ald man eine Linde zerjägt und nieberftredt, 
Beigt fi) darin ein Harniſch und ein Geripp' verftedt. 


Als nun die Schlacht gejchlagen und Sieg geblafen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Nechte dar: 
Hab’ Dant, du tapf'rer Degen, und reit' mit mir nach Haus, 

Daf wir uns gütlich pflegen nach diejem harten Strauß.” 


„Heil“ — ſpricht der Wolf mit Lachen — „gefiel Eu 
dei Wei ' bi ee 9 


ej 
Ich ftritt aus Haß der Städte und nicht um Euern Dant, 
Gut’ Nacht und Glück zur Reife! Es feht im alten Recht." 
Er ſpricht's und jagt von bannen mit Ritter und mit Knecht. 


se Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Nacht 
i feines Ulrich's Leiche, des einz’gen Sohns, verbracht. 
Er kniet zur Bahre nieder, verhüllet jein Geſicht, 
Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 
| 15 
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Des Morgend mit dem Frühſten fteigt ‚Eberhard zu Roß, 
Gen Stuttgart führt ex wieder ‚mit. feinem reiſgen Troß, 
Da kommt bes Wegs gelaufen der Zuffenhauſer Hirt; 

„Dem Mann ift’8 trüb zu Muthe, was der uns bringen wird?“ 


„sch bring’ euch böſe Runbe, nächſt iſt in unfern Trieb 
Der gleißend Wolf ge — en er: —— „Ne a 

Da * t der alte 

„Das — holt fich —2— 9— — bes des Bölreins Art.“ 


Sie reiten rüftig fürber, fie I aus grünen Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es gl A im Borg trahl, 
Da kommt des Wegs — ein Edelkne 
„Der Knab' will mich ebänten, Li: 06 & "Outes bracht.“ 


Ich bring’ Euch frohe Mahre: Glack zum Urenkelein! 
Antonia at geboren ein Knäblein, hola und, fein. 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterliche reis: 

„Der int hat wieder Samen, Dem gem Int Dant und Preis!“ 





Der Schenk son Limburg: 
Bon Ludwig Uhland (Seite 2) 


u Limburg anf der Veſte 
Sy wohnt ein. edler Fraß 
Den keinen ſeiner G 
Jemals zu dra 


2 
Gebirg und Bath entlang, N 
Kein Sturm und a fein mern 

Verleidet ihm den Gang. F 


Er trug ein Wamms von Leber 
Und ein Jigerhut 
Mit mancher wil Feder: 

Das fteht den Sigern gut; 

Es hing. ihm an Saten 
Ein Trintgefäh von Dahl; :; set 
Gewaltig font‘, gr. ſchreiten 
Und war von hakem Wuchs. 
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Wohl er Kn md Mannen 
In bar en til 7 | 
Ging Boch zu * bnmen | 


Und ließ daheim Ttoß. 


— 


Ein ſp 
Mit —x über breite 


..Mafiehe Mh fh fang. 


‚Nun hielt q aufen - 
| h nu | 


Es war fein ganz Geleite 
ig ftart und fang, 


| 


aus. 


Der deutſch 


"Dee zog in hellen Haufen 
u Einfteneie zu Men 


Er rannt auf eine Hinde 


So heiß und Pt 3. J 


Daß in fen 
— milden Go wen 


Bei einer fühlen Duelle 


Da macht er goug alt; 
Gezieret war Die 
Mit Binnen —— — 
ier dacht er ſich en. 
u einem Diitiegaice 
a rauſcht es in en 
Und fand ver ie 


2 KB: a fielen: Ba 
1 Audtar hie? '' E 

ger wein er jelten, - “ 

ofe kommt er nie: 

an muß im Walde een, . 
Henn re a — 2 
an mu er greifen. 
Sonft Hält.er ge iM 


. 
..o 
Dur 
—2 — 
u Ze 


Als dr Pa fe: ie, F 
Der Graf ſich nieder EB .. 
Und neben: in die Erde 9* 
Die Jagerſtange ſtichß 
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Da griff wit beiben Gin | 
Der Katjer reg Scha ie, 

ich mir pfänden, 
54 nehm Ihe ar wur au 


Der Spieh iſt mir verfangen, 
Deß ich ſo lang begehrt! 

Du ſollſt dafür empfangen 

gie dies mein beſtes . 
icht ſchweifen im Genie 

Darf mir ein folder Maım, 

Der mir zu Hof und Selbe 

Viel befier dienen laun.“ 


SA Kaiſer! wollt vergeben! 
macht dad Herz mir ſchwer, 
Laßt mir mein freies Le 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein ſad, hab’ ich Kon, eigen, 
ür Eures ſag' id). Dant; 
u Hoffe will. ih fteigen 
in ich 'mal alt und Tront. “ 


Mit dir ift nicht au ſtreiten, 

Du at mir allzuftolz. 

ührjt. du an der. Seiten | 
Ei weintgeläß von Holz; 

macht Die Jagd ch bieten; 

Drum thu mir das, Geſell, 
Und nd go mir Sins zu —— 

us dieſem Waſſerquell!“ 


Der G be 
Kar, 
Er bis oben 


It ihn dem Kaijer bar. 
er | mit vollen Zügen 
nd * a fol; Bergui 
nd zeigt ein fo , 
Als wär's der befte Bein: om 
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Dan der fehlane Beiher. 
Ihe ehe pe 
Du —** 18 meher 
ünn füllte ihm zum Manb, 

Du hieltet mir um Munde 
Das labende Geträn 

Du bift von dieſer ee Ehnde 


Des deutſchen Neiches Schenk!“ 


Rudolphs Ritt zum Grabe. 
Bon Infinns Rerner (Seite 91.) 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Start a am. &eift, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greife Kaiſer Rudolph, 
Spielend das gewohnte Schad). 


Und er —* „Ihr guten Meiſter 
Aerzte! ſagt mir "ohne * gen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott een 24 


Und die ine ter 
— —* für = x — 


ter: anf na N 
Peer er, er u. Spiel geen . 
Wo fo mancher —— de: 
Liegt begraben, fei’8 vollendet! 


Blaft die Hörner, bringt das Roß, 
Das „mie oft. zur. Sch acht getragen!“ 
Zaude nd ftehn die Diener all, 

och er ruft: „Folgt ohne Zagen!* ! 


Und das Schlachtroß wird gebradit: 


Pe zum Kampf, zum eigen Frieden, 


er, trage, trener Freund 
Sp * Herrn, den Iebensmüben!* 
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Weinend eht der Diener Shan, J 
Als der Greis sei ‚hohem Role, 
Recht? und links «in. Sapelay,. 

Bieht, Halb. —* aus keinem Schieſſe 
Trauernd neigt des Soſſes Lind’ 
Vor ihm ihre Aeſie nieder, 

Vögel, die in ihrer Hut, 

Singen wehmuthsv e Lieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Sue 
Sieht: des Helden fterbend Bi 
Und bricht: aus in laute Klage. 


‚ Aber nur von. Himmefatuft — 
Spricht der Greis mit jenen Zweien. 

blickt fein Angeſich. 

Als ritt er zur Luſt in Maien. | 


Bon dem | 
Hört man Se die * ste, | 
Nitter, Bürger, zarte Sraup v 
Weinend ihm entgegen wa 


In den hohen Kaiſerſaal 
tiet.r noch em 


itzend dort au Pe Stahl. ; * 


VBort man füt das Voll. ihn beten. 


„Rei t mir den. — en Lejb !“ =: 
Sprit t n Lu ih Eh " 

rauf verjüngt in. Geſi J RER 
Um die mitternächt'ge — J en 


Da anf einmal wird der Sad | 
Hell von überird'ſchen Lichte, oo 
Und entſchlummert fit der. Gelb, 
Himmelsruh' im Angefihte. 


Glocken dürfen's nicht, verkünden, 
Boten nicht. zur Leiche bieten, . 
Alle Herzen längs des. Rheins 
Fühlen, daß der Held ver eben. 8 





— 331 — 


ee F * —— 
war on 

fine —— Sa, 
der Dom bei. Flranels. 


Pipin der Kurze. 
Bon K. Ztreckfuß (Seite 89.). 


Der Stärkfte joll König der Starten, fein, 

Der Größte Herricher der Großen 

it ziemt'’s, bob enem fo | —* und klein, 
Die mächtigen Recken Gehorſam weihn, 

Zu Childerich ſei er verſtoßen!“ 


So. murmelt’3. frecher Hr er im . 

So Ai bie } en. ee Den... 
eht auf bie. ee. 

Der Kleine, ber Ra 

Wohl wird's euch Aa gern! 


Seht, wenn er. seht t ou —** Gaul, 


ein 

Reicht juſt ſein Ye mu Moni zoll and Maul ; 
Dod iſt er au an! o ift hai nit t faul, 

Bu obigen, ftolzen Befehle.“ 


Und wohl vernimmt’3 der wackre Pip ipin, _ 
Bemerkt, wie die Grollenden flüftern, 

Mit Murren folgend gen wach) land. in 
Ihm jäuntig gehorchen und frevelgaft Fü 
Sich mürriſcher täglich verbäitern. | 


Gehemmt der Scha 
kam zum ee — 
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„Herbei gebracht. der gewaltige. Leu! .. 
Den Kämbfer will ich, bu fie * Ze . 
Wohl. jeltiom -Icheint..die Beſtellung „uud nen, * 
Und mit Reugiex murmeln es mirmeln mit San 
Die trößigen, ftolzen Geſeilen. u 


- Rings wird der Platz mit Gittern umhegt, 
Dahinter die Sitze der Ritter, 

Erhaben des Königs Balcon — da frägt 

Wohl Jeder, zu Unmuth und Sorgen erregt: — 
Wie ſchwach doch, wie ſchwankend das Gitter! - 


Ein Ruck mit der mächtigen Tab’ und es fällt, 
Und das Ungethüm ſiht uns im Naden. | 
Doch der dort oben, ‚der winzige BER 
Wohl hat er I a ficher  geftellt, - 

Bu ſchaun, wie rallen uns packen! 


Und, ‚ber Deu wird ebracht im vergitterten Haus, 
In ber 'S Scrante geöffnet. un Pfö — 
Und der Dr er Ichreitet heraus, 

Ritter. er 


Und die al nm zareden, und Brans. - 
Und ter vedet, ein Wörtehe mo ns 
Doc zweifelnd ich. Der Löwe Irre. RR 
An in u RR hei die G 31 
Und ſchreitet ch ig bi Schranken, ve a 
Und zeigt ‚der Zähne. gewaltige De al 


Laut gähnend, und ftrerft ſich mi 


Vom Balcon ruft Pipin mit donnerndem Laut: 
„ nF mannlichen, troßigen Krieger, 

Da ſchaut ein Kampfſpiel, ein wůrdiges, fchauf! 
Wer ſich zu meffen mit diejem getraut, 

Den nenn’ ich dein erften Sieger.”* 


Und ein Bücheln, ein. PMurmeln, ein: Murren erklingt, 
Dumpf nur. im Beginnen und leiſe. 

Bald, wie wenn, ſtärkex and tärker deſchwingt, 
Mit wogenden Fluthen d ie Windsbraut rung, 

So ſauſet's und. d hrauſers im Kreiſe. 
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Und kecklich — tritt Gerhard vom Stern, 
Der frechfte der frecher pane; 

„Der Vortanz verbleibe dem König und Herrn! 
Auf, tanze Bern, Hoheit, wir laſſen dir's gern, 
Herab von dem fichern Altane!“ 


„„So fer’ 31** Ipricht Pipin, und ſich Ichwingend im Sa 
Springt der Kurze, doch markig und fehnig, ’ 
Bom Balcon herab auf den fandigen Plat. 

„Auf, Bruder Leu, auf, wetze die Tatz'! 
Auf, König, dich fordert ein König !e“ 


Und fchlägt ihn mit flacher Kling’ auf den Bug, 
Und erregt ihn den Grimm in der Seele. 

Auf fchnellt der Leu, wuthſchauernd im Flug, 
Doc dringt, eh’ Die Tatze, die zudende, ſchlug, 
Das Schwert Dur den Rachen zur Kehle. 


Und das Blut entiprudelt dem graufigen Schlund, 
Und über fich ftürzt er, und wndet 

Drei, vier Mal die Augen, rollend im Rund, 
Drei, vier Mal geißelt der Schweif ben Grund, 
Und er ftredt fi, und zuckt unb verenbet. 


Stolz fchaut ber König im Kreife herum, 

Und die Ritter athmen befiommen, 

Und bliden zu Boden erftaunt und ſtumm, “ 
Und der Hohe dreht ſtill verachtend fih um — 
Kein murren ward weiter vernommen. 


Der Neiter und der Bodenfer. 
Bon Gnfav Schwab (Seite 95.) 


Der Reiter reitet durch's helle That, 
Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strahl. 

Er trabet im Schweiß durch den falten Schnee, 
Er will noch heut an den Bodenſee; 

Noch Heut mit dem Pferd in den fichern Kahn, 
Will drüben landen vor Nacht noch an. 


* 
“u 
* 
A 





—— gen, bie Jeſſen aasß;— 
So fliegt er ec bin eine Weil’ und zwei 
Er Hört in den Lüften der Seegand Ei; 
Es flattert das Waſſerhuhn 
Nicht andern Laut vernimmt ſein 
einen Wandersmann ſein Auge Gau, 
Der ihm den rechten Weg vertraut.’ 
Fort geht’, wie aufSammt, auf dem weichen Sine, 
Wann rauſcht das Waſſer, wann glänzt der See? 
Da bricht der Abend, der frü e, herein; 
Bon Lichtern: hiiufet ein fern hei: 
MM Beh, aus dem Nebel fi Bat am Baum, 
1 Kopien‘ Bike weiten ch 


of gi dem Boden rein m Dom, . 
RG be Made oa 3°. 
Bu an r are ae der arte‘ Ser” u 


>... .„Billfonnmen am ter, ‚Mägdelein 


"DS Te at ben Be wet mag fe — 
av, ſie. a u. 
v ——— See Tag. ‚hinter dir unb ber Sam. m 
— un bie Binde von is mut au, 
‚aus dem R = 
m: F 


FE 


en 34 wie vembe ſchaudert, er afdınel 
„Dort Hinten die Ebne, die ritt ich her 
0 Da recket bie Magd die Arm’ in die oh“: : 
„dere Wo! 6 r bu fiber den See! 
BR n den Schlund, au Die Tiefe hodenlos 
Sat t gep epocht des rafenden Hufes Stoß! . 
unter Die zirmten die Waller wicht? .. 
nic t krachte Hinumter Die Rinde dicht? 
Und: du warſt wicht Die Speife der ſtummen Brut, 
Der ‚Dumgrigen Dec in der Talten Flath?“ 
Sie rufet das hen — ber Ra" 
E⸗ ſtellen die ‚Knaben in Ber; 





n- zu 
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Mütter, :die Grei ſammelno 
— — Bann; ja b * du dich! ſis⸗ 
FR einer dei od. —— —— 
—— — erſtarret auf nn “a 
Er 88* nur Pe On ZB RR 
55 rt 
ut Im en dem & 8* 
Sein * —* —— Br 
Im Ohr noch dennerks 
Die Die kt upriſen ihn kalter 


X 
da ſinkt er vom Roß herab, 
Tu et 3 em er ein fe ein trocken Grab b.. — 





Bonn 
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Das Licht am Straude, — 
Von de hau U. bogl (Seite 112), - 


Vater, Shihter, | Taten ‘beide Finger 5 * * gu, 


une 


en 1 fortgezogen auf e 
Nur das. Tochekleit vo Speilet ih ‘dein Därs 


m Strand, 
Und Kent mit heißen arten irn Rope in derhand. 
E efet i ol 
——— ke ern, b a in ie "Bruder 


Daß fie Jene tiederfände ven eits' in dem Seen Kind, 
Daß ihr dieſer wiederlehre, zu fange | entichwanb. 


Hat er doch beim legten Scheiben. noch⸗ mit it. waſenhiem 


Liebe tr i rück. 
EEE EURER —* 


Eine Lampe, die allnächtlich ans dem Fenſter,e And Hein, 
Weit hinaus: in⸗ Meer verjenden —— hellen Schein, 
Daß von fern’ er s könn ;gemahnen; auch nad) jahrelanger Fahrt, 
Wo die treue Schwefter Jehnend ſeiner noch Am Strane harrt. 


en dort 
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Und was Oegne ihm verſprochen haft nn mit trenem 


Stellt die Vampe ji eden Abend an das feine fter en 
. Dat der Schnfurhtftifes Zeichen, daß ber Flamme 

Ihre rothe: Fenerſanle werfe in: die dunkle Fluth. 

Aber Mond’ um Monde ſchwanden, Jahr’ um Jahre rollten fort, 


Und noch inter d Die Bainpe, 9 wie Ainftiten er dort, 
Und‘ mod immer oh —e* re mb Kit ——— am 


Ä trand, 
Nebend nine den heißen Thränen ben Koden in’ bet Hand. 


AUR: den Schifferie in der Nähe war bekannt. : Scheit, 
Alle ‚went. &t inte ‚in: das —— — IE 


Uns: wenn Einer ie: befragte; dem wicht ı Schein. noch Zweck 
Sagte ſie: „Der. Schweſter Sehnn wird von uns das 
Licht benannt. 


Manchen rührte wohl die Treue in des frommen Mädchens 


Zruſt, 
Mancher wünſchte wohl, er re ofcher Liebe. ſich bewußt, 
der Kognens Mike mieden J feier Sie di e ra 
Denn ihr Sehnen Ding am Ko —** Babe galt 
ihr — 


In dem Häuschen dort am Strande ſiht 4 verfünmert 


d0 ldas Ange, weiß ber Scheitel, Hager und gebengt der Leib, 
am ſier Dh eng nd einer Lampe Schein, 
* eine ſäule weit in's nächt ge Meer * 


Sagt, das iſt doch nicht das Mäbdien,e einit oe Ihön ı an Wuchs 
Ia, dies Jammerbild ift Hogne, Die bo; hin nb- reigend war, 


Reiz und Iugend iſt enifchwunden, nur Die Schwefterliebe nicht. 
Und fie zündet ihrem. Druber i immer'nod) dag Sehnjuchtslicht, 


Wohl die Schiffer im en: HBoffe nicht-anf: feine Wiederkehr 
Denn im Meeresichoß begraben jiebt dein Licht er — 


Doch ſie ſprach: Ihr iret legt" Yange —— ich von 
Und ihr werdet's draus eitenmen, et De vie Zonpe nicht 
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tel Lampe bin, -. 
I — pe —* I ber gerne — 


Inn, , 
Pittert. bie nd. am Roden, wie der — **— Fladerjchein, 
Hält er] rg Herz am — re iſt er ja 
wieder dein 


Und es ſiult ein Abend nieder, nebel "siehts ende, 
Und die Lichter al — 5 — öde ee auf Land und Meer, 
Aber auch din Heanen⸗ dr Dre um zum erften Mat ber Schein — 
Sole wirllich ihr Geſchick gegeben fein? 


Und Darm A die Nachbarn ohne | 
han ker lehnet H gue e3 ihr Leib iſt —e— — 
Wohl mit Wehmuth da ein Jeder re fie ſprach 


Denn bie Sampe iſt erloſchen und der — * ihr geſchenli. 


| De ſtille Gemeinde. Ä 
„Bon Sreibern 3% Eicyenderf (Seite 2 


Bon Bretagne’ ügeln, die das Meer " 
Blühend hell umjäumen, 


Schaͤnte ein: Kirchlein troftreich We 
Zwijſchen uralten Bäumen, 


= Sorte and be Wilden we weit‘: 
im Sonn anze, 
Doch feine Glocken —**— heut’. 
Voni grünen Felſenkranze. 


D des Ki 17 

a a bes Siehpofs hatten - 
Shre Pferde alle Blumen Gun 

Bon den Grabeshügeln fragen. 


ber ftillen Höh 
Bi ne ——— 
fie, ſtatt des 
Marſeillaiſe fingen. 


m — 


Sempron aber‘ left. am: Bau; 
Eur “vom fi 1770 RIESEN 
Und Kante wie im Seberteaum * 
Nach dem — Guiche. 






— * 5 —— ‚Nat 
ei F am Y.Ö. 
. Grein —S 
di de 
Soil ke An * 
Sein Dune, Seföinungen 


Und ai 3* "wor entfaubt vom Brand; - 
Den Con! ag m m Der Gab, 
Den Scha| um in. der Hai 
Theilt er x Gange 


ee 
am ie ein —2 — onen u) 


Seitdem hör’ Tränmen wer 
Son ae Sud 1 
Und ſeh in emeer 
Ein Kreuz ein ftehen. 


— ſollen feine Binden u 
ie Nächte, — 

St Kreuz hi neh uf Erden, — 

*. Nareen zu bethören! 

— ol aa h 


en" ed 
Eee wohn toi: Re 2’ 


Und als die [7 ne 
Sirehasn 
Kır die Wachen — im ———— 













—* 
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d die Glocke 
Fe 
Die über's —— — 


t ex am im eere fen - N 


item entglommten 
—— wie ift ber ſchone —— 
—5* een? 
x 
am. I a die pen 


Regt ſichs l eis un 
Sl lm dunkle — — Kae nd 


Aur —ãã von den Bud De 
von weiten, . 

au —— lanios in das Meer 
Se nad) dem Stern hingleiten. | 


Der wächſt und breitet m Na 
Und fie mit Gang De Köcher, 
Den Bader ift ein Meiner Fe en 


Und aufam. IB des Saint Rand 
Ein Greis kommt hergezogen 1: 
In wunderbarem Meßgewand, 
Als wie der Hirt der Wogen. ' 


Die Barlen eine weite Anh’ . 
— — 
Den Segen ia im Nachen. 


Da fig ben Biahnb nit ba Wa 


So wunderbare 8 


am are t —* leisen 


Yab aläıet bad Aue in Da Ru 
— me 
Es war ſein alter Vater. 






Da taumelt’ er und fanf in's Gras, 
Und wie Seffenquelen im Schhling brach 
Sein Herzblut aus jeder W . 
ine oben a an em Glranb, 
Boll Oranen fe ptengen {ort — Sanb, 
Sau 
ee en 


Sie ftürzen fich in den Krieg fo weit, 

——— 
no 

Unter den Linden droben. 


Der Renegat. 
Bon €. R. prutß (Seite 100.) 


Hoch die Eithern, horch bie Eymbeln, jrie fie, Ioden, wie 
klingen! 
Und die Weiber ſchau, die ſüßen, wie ſie ii im Bee! wingen! 
So am kühlen Meeresftrande, unter purpurnem Gezelt, 
Saß der Renegat, der alte hochgepieſſne Fürft und Held. 


Denn von Allen, welche meerwärt® aus bem Land der 
Chriften kamen, 
Und den Koran ftatt ber Bibel, für das a den Turban 


te Keinem, Segen ſpendend, je des Süden € Some mehr, 
ehe feiner ieh mächtig, je jo reich und groß wie «r. 


Usb bie SHavin, heiter lachelnd, klirrte mit den golb’nen 


ern 


———— 
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Sehnft dich, dranfen in ber Wüſte Leu und 
u jagen 
Oder willſt den Säbel prüfen an des Chriften feilem Haupt? — 
Nenn', o nenne nicht des Namen Cine „der, an Ehriftus 
9— glanbt!* — 


Sprach's und ſchwieg und ſchloß bie "Augen; denn als 


a würd’ er fortgetragen 
Auf des Sturmwinds Adierſchwingen. eine Kirche het er 


— ragen u; 

doch vom Three, ein Stern des Friedens, hacht des 
euzes gold'ner Schein, 

Und die Orgel hört er brauſen und Gebet und Litanei'n; 


Sieht ſich ſelbſt, wie er geweſen in der Jugend gold’nen Tagen, 
En und —E Dohrenland 


verſchlagen, 
Einen blondgelockten Knaben PER RR cpe in der Hand, 
Bie er dienend und geſchäftig dem Alter zur Seite jtand. 


Sicht die Schweftern, die geliebten, mit den langgeflocht nen 
en, 


pen, 
Lauſchend gegenüberfnieen mit geneigten Engelsköpfen; 
= — hohde Auge, gleihwie Mutteraugen thun 
Hoffmungsvoll, und doch vol Sorge at auf feiner Stirne 
ruhn; 


Sieht im Meßgewand den Prieſter, Ber, bie Hand erhebt 
zum Segen, . 

Und fen Herz im tiefften Bufen, Metentich pochts mit 
B tauſend Schlägen, “ 

Aber ach! ‚mit Heroldſtimme tönt es donnernd ihm una Ohr: 
Sei verflücht in alle Zeiten, wer don Chriftus fic) verlor." — 


dorrs und. ſchlug empor die Augen. „Hett!: bie Motte 
kommt gefahren. 
Deine Diener ſind s. die treuen, luftig mutftgen" 


Korſaren 
Die mit Beute. wiebertehren aus. dem fernen Chriftenland,” 


Und von Schaven und Gefang’nen, fieh, wie tistmelt ſchon 
er Strand!" 
16 
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Durch die Reihen fchritt der Alte; ’3 war ein Anblid zum 


barmen! 
Zurgtentftellt, mit bleichem Antlig, ftanden dicht gedrängt 
die Armen, 
Rnab’ und Mägdlein, zarte Kleine, Greiſe ſelbſt im Silberhaar; 
Ad! denn Keinen, den er findet, |chont der grimmige Korfar. 


Nur ein Knäblein, zart von Jahren, ſchien getroft und ohne 
agen: 
In den Sand fah man ihn knieen, himmelwärts den Blick 


geichlagen; 
Oft gefüßt von feinen Lippen, an den Guten "dicht gepreßt, 
Hielt ein Kreuzchen, ein geſchnitztes, er mit beiden Händen feit. 


Um fein vofig Kinderantfik floß das Haar in goldnen Wogen, 
Ruhig, wie zum Todesſtreiche, hielt den Naden er gebogen, 
Sah mit freundlich ftolzen Augen dreift dem Fürften ing Geficht, 
Und die Wangen blieben rofig, und fein Auge zudte nicht. — 


Und der Renegat mit Schweigen fah das Kreuz und ſah 
nn den Knaben; 

Eine Thräne ſchien verborgen in den Wimpern er zu Haben, 

Ging zurüd dann zum Palafte, Keiner wußte, was ihm fe; — 

Aber noch am ſelben Tage ließ er alle Ehriften frei. 


Die Bürgſchaft. 
Ber Ioh. Chr. Friedrid von Schiller. 
u Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 

Fre den Dold, im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Häfcher in Bande, 
„Was wollteft du mit dem Dolce? ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wiütherich. 
nn Die Stadt vom Tyrannen befreien !"" 
„Das jolft du am Kreuze bereuen.“ 


Ich bin,““ ſpricht jener, „„au fterben' bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Do willft du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 
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Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, 
Ihn magſt du, entrinn' ich, erwürgen.““ 


Da lächelt der König mit arger Liſt, 

Und ſpricht na kurzem Bedenken: 

„Drei Tage wi dir ſchenken; 

Doch wiſſe! —*— ie verſtrichen die Friſt, 
Eh' du zurück mir gegeben biſt, 

So muß er ſtatt deiner erblaffen, 

Dod dir ift bie Strafe erlaffen.” 


Dub er a um Freunde: net König gebeut, 
euz mit dem Leben 
—* das frevelnde Streben; 
NM er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Fu ih ie Schweiter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich komme, zu Löfen die Bande.“ 


Und fchweigend umarmt ihn der treue Freund, 

Und Tiefert ich aus dem Tyrannen, 

Der Andere ziehet von dannen. 

Und eo: das Dritte atorgenvot ae 

Dat er ſchnell mit dem Gatten die Schwefter vereint, 
Silt heim mit. forgender Seele, 

Damit er die Friſt nicht verſehle. 


Da gießt — Regen gerad, 

Bon den Bergen jtürzen die Suellen, 

Und die Bäche, die &hröme ſchwellen 

Und er komm ams Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Brücke der Strudel hinab, 

Und donnernd Iprengen die Wogen 

Des Gewölbes Frachenden Bogen. 


Und troſtlos iret er an Ufer Rand; 

Wie weit er auch jpähet und blicet 

Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 

Da ftößet fein Rachen vom ſichern Strand, 
Der itp n ſetze an dag gewünfchte Land. 
Kein Schiffer lenket die Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 


16* 
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Da ſinkt er an's Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„D hemme des Stromes Toben! 

E cilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 

Und ic) kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.“ 


Dog wachſend erneut fi) des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibt ihn die Angft, da faßt er fi Muth 
Und wirft ſich hinein in die braufende Fluth 
Und teilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom — und ein Gott hat Erbarmen. — 


Und gerinnt das Ufer und eilet fort 
Und danfet dem rettenden Gotte; 
Da ftürzet die raubende Notte 
gun aus de3 Waldes nächtlichem Ort, 

n Pfad ihm fperrend und ſchnaubet Mord, | 
Und Hemmet de3 Wanderer3 Eile 
Mit drohend gejhwungener Keule. 


„Was wollt ihr?“ ruft er, vor Schreden bleich, 
Ich habe nichts, al3 mein Leben, 

Das muß ic) dem Könige geben !” 

Und entreißt die Keule dem Nächften gleich : 
Um des Freundes willen erbarmet euch!” 
Und Drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die Andern entweichen. 


Und die Sonne verjendet glübenben Brand, | 
Und, von der unendlichen he 

Ermattet, ſinken die Kniee — 

„D, Bft du mich gnädig aus Räuberhand, \ 
Aus dem Strom mid) gerettet an’3 heilige Land, 

Und jott hier verſchinachtend verderben, 

Und der Freund mir, der Tiebende, fterben.“ 


Und horchl da ſprudelt es filberhell, 
Ganz nahe, wie riejelndes Raufchen, 
Und ftille Hält er, zu lauſchen, 


u _ u 
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Und, ſieh', aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er ſich nieder 

Und erfriſchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume — Schatten; 

Und zwei Wanderer ſieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte ſie ſagen: 

„Jetzt wird er an's Kreuz gen.“ 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Fuß, 

Ihn jagen der Sorge Qualen, | 
Da Ichimmern in Abendroths Strahlen | | 
Bon Ferne die Binnen von Syrafug, 

Und entgegen kommt ihm Bhiloftratus, 

Des Hauſes redlicher Hüter, 

Der ertennet entjeßt den Gebieter: 


„Zurüd! du retteft den Freund nicht mehr, 
Sp rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Von Stunde zu Stunde gewartet er 

Mit Hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” — 





Und die Sonne geht unter, da Steht er am Thor 
Und fiehet da3 Kreuz ſchon erhöhet; 

Das die Menge gaffend umftehet; 

An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennet er gewaltig den dichten Chor: 
„Dich, Henker!” ruft er, „eriwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!” 
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Und Erftaunen ergreift das Wolf umber, 

In den Armen liegen fich Beide 

Und weinen vor Cpmergen und Freude. 

Da fieht man fein Auge thränenleer, 

Und zum König bringt man die Wundermähr’; 
Der fühlt ein menschliches Rühren, 

Läß ſchnell vor den Thron fie führen — 


Und blicket fie lange verwundert an. 

Drauf ſpricht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr pabt das Herz mir bezwungen, 

Und die Treue, fie ift doch fein leerer Wahn, 
So nehmet auch mich zum Genofjen an: 

Ich fei, gewährt mir die Witte, 

In eurem Bunde der Dritte.“ 


Der Kampf mit dem Draden. 


Bon Ioh. Chr. Fricdrich v. Schiller (Seite 72). 
Was rennt dad Volt? Was wälzt fich dort 
Die Sangen Gaſſen braufend fort? 

Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 

Es rottet [m im Sturm zujammen, 

Und einen Ritter, hoc) An Rob, 

Gewahr’ ich aus dem Meenfchentroß, 

Und Hinter ihm, welch Abenteuer! 

Bringt man geichleppt ein Ungeheuer; 

Ein Drache ſcheint es von Geitalt, 

Mit weitem Krofodilesrachen, 

Und alles bfidt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 

Das ift der Lindwurm, — kommt und ſchaut! — 
Der Hirt und Heerben und verſchlungen! 

Daß ift der Held, der I bezwungen! 

Viel Andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen ben gewalt’gen Strauß. 

Dog feinen ſah man wieberfehren; 
Den kühnen Ritter ſoll man ehren! 
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Und nad) dem Kloſter geht der 3% 
Wo Sankt Iohann’3 des Täuferd Orden, 
Die Ritter de3 Spitals, im Flug 

Zu Rathe find verſammelt worden. 


Und vor den edlen Meifter tritt 
Der Jüngling mit bejcheid’nem Schritt; 
Nach drängt das Volk mit wilden Rufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. 
Und jener nimmt das Wort und fpridht: 
„Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 
Der Dracde, der das Land verödet, 
Er liegt von meiner Hand getüdtet; 
rei it dem Wanderer der Weg, 
Der Hirte treibe in’3 Gefilde, 
370) walle auf dem Beljenften 

er Bilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doc jtrenge blickt der Fürft ihn an 

Und fpridt: „„Du haft ald Held gethan; 
Der Muth ift’3, der den Ritter ehret, 
Du Haft den kühnen Geift bewähret! 
Doch ſprich! Was ift die erite Pflicht 
Des Nitters, der für Shriftum ficht, 

Sid ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen ?”" 
Und alle ring3 herum an don 

Doch er mit edlem Anſtand Tpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorſam iſt die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.” 


„„Und dieſe Pflicht, mein Sohn,““ verſetzt 
Der Meiſter, „„haſt du frech verletzt. 
Den Kampf, den das Geſetz verſaget, 
Haſt du mit frevlem Muth gewaget!““ 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,“ 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt; 
„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu bekriegen; | 
Durch Lift und Huggewandten Sinn 
Verſucht' ich’, in dem Kampf zu fiegen. 
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ünf unſers Ordens waren ſchon, 

ie Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mir _ 
Der Unmuth und die Gtreitbegier; - 
Sa, jelbft im Traum der ftillen Nächte 
Fand ich mich Feuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen PBlagen, 
Da faßte mid) ein wilder Gram, 
Und ich beichloß, es frifch zu wagen. 


Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Süngling, ehrt den Mann ? 
Was leiſteten die tapf’ren Helden, 
Von denen ung die Lieder melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum ? 
Sie reinigten von Ungeheuern 
Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 
Und rangen mit den Minotauren 
Die armen Opfer zu befrein, 

Uud Liegen fi) das Blut nicht dauren. 


Sit nur der Sarazen es werth, 

Daß ihn bekämpft des Chriften Schwert? 
Setrieg! er nur die falichen Götter? 
Geſandt ift er der Welt zum Netter, 
Bon jeder Noth, von jedem Harm 
Befreien muß fein ftarfer Arm; 

Doch jeinen Muth muß. Weisheit leiten 
Und Lift muß mit der Stärke fchreiten. 
Sp ſprach ich oft und zog alleın, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 

Da flößte mir der Geiſt es ein, 

Froh rief ich aus: ich hab's gefunden! 


Und trat zu dir und Iprad das Wort: 

un Mich zieht e3 nach der Heimath fort." " 
Du, Herr, willfahrtejt meinen Bitten 

Und glüdlich war das Meer durchichnitten. 





Kaum ftie F aus am heim’ichen Strand, 
Gleich ließ ih durch des Künftlerd Hand, 
Setreu den wohlbemerkten Zügen 

Ein Dradenbi aujammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laſt 

Des langen Leibes dufgethürmet; 

Ein (duppigt Banzerhemd umfaßt 
Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet. 


Lang ftredet fich der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi) des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn; 

Die Zunge gleiät des Schwertes Spike, 
Die Lleinen Augen ſpruhen Blitze, . 
In eine Schlange endigt ſich 

Des Rückens ungehenre Länge, 

Rollt um fich felber fürchterlich, 

Daß es um Mamn und Roß fich fchlänge. 


Und Alles bild’ ich nad) genau, 

Und Heid’ es in ein jcheupli rau; 

Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
ezeuget in der giftigen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 

Erwählt' ich mir ein Doggenpaar, 

Gewaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 

Gewohnt, den wilden Ur zu greifen; 

Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 

a fie zu it an an 

Zu fallen ihn mit fcharfem Zahn, 

Und lenke eh mit meiner Pak 


Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 

Da reiz' ich fie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden, 

Sch ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Belteige wein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entſtammet; 

Und als ich feinen Born entflammet, 
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Raſch auf den Dachen ſpreng' ich's los 
Und ſtachl' es mit den are Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt’ ich die Geftalt durchbohren. 


Ob fih das Roß aud) gratiend bäumt 
Und knirſcht und in die Zügel Tchäumt, 
Und meine Doggen ängſtlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie fich gewöhnen. 
So üb' ich's aus mit Emfigfeit, 
Bis drei Mal fi) der Mond erneut, 
Und als fie jedes recht begriffen, 
Juühr ich ſie her auf ſchnellen Schiffen. 
er dritte Morgen iſt es nun, 
Daß mir's gelungen, hier zu landen, 
Den Gliedern gönnt' ich kanm zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beſtanden 


Denn heiß erregte mir das du 
Des Landes friſch erneuter Schmerz: 
gereilen fand man jüngſt die Hirten, 
ie nach dem Sumpfe N verirrten. 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm' ich Rath; 
Juge unterricht ich meine Knappen, 
efteige den verjuchten Rappen, 
Und von dem edlen Doggenpaar 
Begleitet auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That fein Zeuge war, 
Neit’ ich dem Feinde friſch entgegen. 


Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
Auf eines TFeljenberges Zoch, 

Der weit die Inſel überjchauet, 

Des Meifters kühner Geiſt erbauet. 
Verächtlich ſcheint es, arın und Klein, 
Doch ein Mirakel fchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nach der fteilen Höbe ; 
Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilandg Nähe. 
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Tief in den Feld, auf dem e8 Hängt, 
Iſt eine Grotte eingeiprengt, 
Vom Thau de nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmes Strahl nicht Leuchtet. 
gier Haufete der Wurm und Iag, 

en Raub eripähend, Naht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllendrache, 
Am Fuß des Gotteshaufes Wache, 
Und fam der Pilgrim hergewallt, 
Und lenkte in die Unglüdsftraße, 
Hervor brad) aus dem Hinterhalt 
Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 


Den Felſen ftieg ich jest hinan, 

Eh’ id) den ſchweren Strauß begann; 
Hin niet ic) vor dem Chriftusfinde, 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürt ig mir im Heiligthum 
Den blanken Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und niederſteig' ich zum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle, 

Und ſchwinge mich behend auf's Roß, 
Und Gott empfehl' ich meine Seele. 


Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 
Und bang beginnt das Rob zu keuchen 
Und bäumet ji) und will nicht weichen ; 
Denn nahe Liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt. 

Und ſonnet fih auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde, 

Doch wenden fie fich pfeilgeſchwind, 

Als es den Rachen gähnend theilet 

Und von fich haucht den gift’gen Wind 
Und winjelnd wie der Schafal heulet. 


Doch Schnell erfriich” ich ihren Muth, 
Sie fallen ihren Feind mit Wuth, 
Indem Wr, nach des Thieres Lende 
Aus Starker Fauſt den Speer verjende. 
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Doc machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 

Da bäumet ſich mein Roß und jcheuet 
An feinem Bajiliskenblick 

Und feines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entſehen ſprengt's zurüd, 
Und jetzo war’ um mic geſchehen. — 


Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Fakt if be Schwertes Schneide bloß, 
Do alle Streiche find verloren, 
Den Felſenharniſch zu durchbohren. 
Und withend mit des Schweijes Kraft 
at ed zur Erde mich gerafft; 
chon ſeh' ich feinen Rachen gähnen, 
Es haut nad) mir mit grimmen Zähnen: 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 
An feinem Bauch grimm’gen Biſſen 
Sich warfen, daß e3 heulend ftand, 
Bon ungeheurem Schmerz zerriffen. 


Und eh’ es ihren Biffen fich 
Entwindet, raſch erheb’ ich mic, 
Erjpähe mir des Feindes Blöße, 
Und ftoße tief ihm in’3 Gekröſe, 
Nachbohrend bis an's Heft, ben Stahl, 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl, 
5 ſinkt es und begräbt im Salle 

ich mit des Leibes Riefenballe, 
Daß ſchnell die Sinne mir vergehn; 
Und als ich neu geftärkt erwache, 
Seh’ ich die Knappen um mich ftehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.” 


Des Beifalld lang gehemmte Luft 
Befreit jet aller Hörer Bruſt, 

So wie der Ritter dies grroden, 
Und einfach am Gewölb’ gebrochen 
MWälzt der_vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kröne. 


we 


Und dankbar im Friumphgeyrüng 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet ſeine Stirne ſtreng 

Der Meiſter und gebietet Schweigen, 


Und ſpricht: „„Den Drachen, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapf’rer Hand. | 
Ein Gott bift du dem Bolfe worden, 
Ein Feind kommst du jurüd dem Orden, 
Und einen jchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die das der vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben 8 
Das iſt der —A— Geiſt, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 
Der Ordnung F Band zerreißt; 
Denn er iſt's, der die Welt zerſtöret. 


Muth zeiget auch der Mameluck, 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck! 
Denn wo der Herr in ſeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes-Blöße 
Da ſtifteten auf heil'gem Grund 
Sie Bi in * ens pe 

er Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 
Bu bändigen den eignen Willen! 
Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 
Drum wende dich aus meinen Bliden! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ſich mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.““ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalfger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder, 

Doch jchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Still legt er von fi dad Gewand, 

Und füßt des Meifterd ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurücke | 
Und Spricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift der Härt’re Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz! es iſt der Lohn 

Der Demuth, die fi ſelbſt bezwungen !” 
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Doch , wie ein binmer Stab, 
Prallt er vom "Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da baumet — [id mein mein Roß und ſcheuet 
Und eine Ans ai 

nd feines 3 gem Wehen, 

Und mit Entfegen —— 

Und jetzo war's de 

Da ſchwing id mid, behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß, 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felſenharni ß zu burcbohren, 

Und wüthend mit des re 

2a at es zur Erde mich gerafft; 

chon ſeh' ic} feinen Sachen gähnen, 
Es Haut nach mir mit grimmen Zähnen: 
Als meine a wut entbrannt, 

An feinem grimm’ gen Biffen 
Sich warfen, Iw e8 Heut. end ftand, 
Bon ungeheurem Schmerz zerriffen. 


Und eh’ es ihren Biſſen fich 
Entwindet, rajch erheb’ ih mi 
Eripähe mir Feindes Blöße 

Und ſtoße tief ihm in's Gekrö 
Nachbohrend bis an's Heft, den Sta l, 


Shmaraquellend Ipringt de3 Blutes trabl, 


gi ſinkt es umd begräbt im alle 
ih mit des Leibes Riejenballe, 
Daß ſchnell die Sinne mir vergehn; 
Und als ich neu geftärft erwache, 
Seh’ i ic) die Kappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute Liegt der Drache.“ 


Des Beifall3 lang gehemnte Luft 
Befreit jebt aller Hörer Bruft, 

So wie der Ritter die? RE 
Und aehniach an am Gewö an 
Bälzt vermijchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Zaut fordern jelbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldeuftirne kröne. 





Und dankbar im Friumphgeyrüng 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet ſeine Stirne ſtreng 

Der Meiſter und gebietet Schweigen, 


Und ſpricht: „„Den Drachen, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapf'rer Hand. 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du urüd dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war. 
Die Schlange, die das der vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben N tiftet, 
a0 iſt der ucht Ih hen Geift, 

egen Zucht ech empöret, 
Da dnung 9 Band zerreißt; 
Denn er iſt's, ie Welt zerftöret. 


Muth zeiget auch der. Mameluck, 
Gehorſam ift des Chriften S much! 
Denn wo ber Herr in jeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes-Blöße 
Da ftifteten auf heil’gem Grund 
Die Ric ne ve eng er 

er Pflichten ſchwerſte zu errüllen, 
Zu bändigen den eignen Willen ! 
Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 
Drum wende dich aus meinen Blien! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt 
Darf fich mit jenem Kreuz nicht Schmien. u 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewe en dag Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder, 

Doch jchweigend blickt der Xüngling nieder, 
Still Iegt er von fi dad Gewand, 

Und füßt des Meiſters ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zurüce 

Und fpridt: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ijt der härtre — gelun en 
Nimm diejed Kreuz! es ijt der 

Der Demuth, die ſelbſt Bean dent? 
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Der Glockenguß zu Breslau. 
Bon Wilpelm Müller (Seite 96). 


Bar einft ein Glodengießer 
Zu Breslau in der Stadt, 
Ein ehrenwerther Meifter, 
Gewandt in Rath und That, 


hatte ſchon gegoffen 
a Gloden, ob und weiß, 
Sir Kirchen und Kapellen 
u Gottes Lob und Preis. 


Und feine Gloden Hangen 

So voll, jo hell, jo rein: 

Er goß aud Lieb und Glauben 
Mit in die Form hinein. 


Doc aller Gloden Krone, 
Die er gegoffen hat, 

Das ift die Sin‘ glocke 
Zu Breslau in der Stadt. 


Im Magdalenentdurme 

Da hängt das Meifterftüd, 
Nief ſchon manch ſiges Herze 
Zu ſeinem Gott zurück. 


Wie hat der gute Meiſter 
So treu das Werk bedacht! 
Wie hat er ſeine Hände 
Gerührt bei Tag uͤnd Nacht! 


Und als die Stunde kommen, 
Das alles fertig war, 

Die gom iſt eingemauert, 
Die Speife gut und gar: 


Da ruft er feinen Buben 

Bu Feuerwacht herein: 
Ich laff auf kurze Weile 

Beim Keſſel dich allein; 
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„Wil mich mit einem Zrunfe 
Noch jtärken zu dem Guß; 
Das giebt der zähen Speife 
Erft einen vollen Fluß. 


Doch hüte dich, und rühre 
Den Hahn mir nimmer an; 
Sonft wär’ e8 um dem Leben, 
Fürwitziger, gethan!“ 


Der Bube fteht am Keſſel, 
Schaut in die Gluth hinein: 

Das wogt und wallt und wirbelt, 
Und will entfeſſelt ſein. 


Und ziſcht ihm in die Ohren, 
Und zudt ihm durch den Sinn, 
Und zieht in allen Fingern 
Ihn nach dem Hahne Ein. 


Er fühlt ihn in den Händen, 
Er hat ihn umgedreht: 

Da wird ihm angſt und bange, 
Er weiß nicht, was er thät. 


Und Läuft hinaus zum Meifter, 
Die Schuld ihm zu_geitehn, 
Wil feine Knie umfaflen 

Und ihn um Gnade flehn. 


Doc) wie der nur vernommen 
Dez Knaben erites Wort, 

Da reißt die kluge Rechte, 
Der jähe Zorn ihn fort, 


Er ſtößt fein ‚Yarie Meſſer 
Dem Buben in die Bruſt, 
Dann ſtürzt er nach dem Keſſel 
Sein ſelber nicht bewußt. 


eek, daß er noch retten, 

zen Strom nd hemmen kann: — 
fieh, der Guß ift fertig, 

& ehlt fein Tropfen d'ran. 
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Da eilt er abzuräumen, 

Und ſieht, und will's nicht ſehn, 
Ganz ohne Fleck und Male 

Die Glocke vor fi ftehn. 


Der Knabe liegt am Boden, 
Er ſchaut fein Werk nicht mehr, 
Ad, Meifter, wilder Meifter, 
Du ftießeft gar zu jehr! 


Er ftellt dem Gerichte, 
& Hr elber Fr 

Es em den Richtern wehe 
Wohl um ben wadern m. 


Doch kann ihn Reiner retten, 
Und Bft will wieder Blut: 
Er hört fein Todesurtheil 
Mit ungebeugtem Muth. 


Und als ber Tag gekommen, 
Daß man ihn führt hinaus, 
Da wird ihm angeboten 
Der legte Gnadenſchmaus. 


Ich dank’ euch,“ Spricht der Meifter, 
Ihr en lieb und werth, 
58 Ge andıe Gnade a 
Mein Herz von euch begehrt. 


Laßt mich nur einmal hören 
Der neuen Glode Klang! 


Ich hab’ fie ja bereitet, 
De Te 06’3 gelang.“ 


Die Bitte warb gewähret, 
Sie ſchien den gerin 
Die Glocke ward geläutet, 
Ag er zum Tode ging. 
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Der Meifter Hört fie klingen 
So voll, fo hell, jo rein: 
Die Augen gehn ihm über, 
Es muß vor freude fein. 


Und feine Blicke Teuchten, 

Als wären fie verflärt: 

Er hatt’ in ihrem Klange 
Wohl mehr als Klang gehört, 


t auch geneigt den Naden 
um Streich voll Zuverficht; 
Und was der Tod verfprochen, 

Dad. bricht das Leben nicht. 


Das ift der Sloden Krone, 
Die er gegofjen Hat, 

Die Magdalenenglode 

Bu Breslau in Stabt. . 


Die ward zur Sünderglode 
Seit jenem Tag geweiht; 

Ei: nicht, ob's anders worden 
In diefer neuen Zeit. 


Des Deutſchen Vaterland. 
Bon E. M. Arndt (Seite 82). 


Was ift des Deutſchen Baterland ? 

Sb reußenland ? iſt's Schwabenland ? 
its, mo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift des Deutichen Vaterland ? 
38 Baierland ? iſt's Steierland ? 
Ss wo des Marien Rind fich ſtrect⸗ 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt 
O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 
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76, wo die Tomam bramjend geht? 
O nein, nein, nem! 
Eein Baterlanb mub; größer fein. 


Was ift des Dentichen Vaterland? 

So nenne mir das große Land! 

Its Land der Schweizer? iſts Tyrol? 
Zas Land und Volk gefiel mir wohl; 
Tod) nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 


Bas ift de3 Deutichen Vaterland? 
So nenne mir das große Land. 
Gewiß ift es das Defterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 
O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutjche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das foll e3 fein! 

Das, wackrer Deutjcher, nenne Dein! 


Das ift de Deutſchen Vaterland, 

Wo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue Hell vom Auge bligt 

Und Liebe warm im Herzen figt — 
Tas foll es fein! 

Das, wadrer Deutfcher, nenne dein! 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den welichen Tand, 
Wo jeder Frangmann heißet rind, 
Wo jeder Teutiche heißet Freund — 
Das joll es jein! 

Tas ganze Deutjchland ſoll es fein! 
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Das ganze Deutjchland ſoll es ſein! 
D Gott vom Himmel, I darein! 
Und gib ung rechten deut Gen Muth, 
Daß wir e3 lieben treu und gut. 
Das joll es fein! 

Das ganze Deutichland ſoll es fein! 


Lützow's wilde Jagd. 
Bon Ch. Körner (Seite 94). 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenjchein? 
Dir? näher und näher braufen. 

Es zieht ſich herunter in düfteren Reihn, 

Und gellende Hörner jchallen darein 

Und erfüllen die Seele mit Grauen. 

Und wenn ihr die Schwarzen Gejellen fragt, 
Das ift Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finftern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen 

63 legt fich in nächtlichen Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchgt und die Büchſe knallt, 

Es fallen die fränkischen Schergen. 

Und wenn ihr die jchwarzen Jäger fragt, 

Das iſt Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Wo die Reben dortglühen, dort brauft der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fich meinte; 

Da naht e3 Ichnell, wie Gewitterjchein, 

Und wirft fich mit rüſt'gen Armen hinein, 

Und ſpringt an's Ufer der Feinde. 

Und wenn ihr die Schwarzen Schwimmer fragt, 
Das ift Lützow's wilde, veriwegene Jagd. 


Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Was Ichlagen die Schwerter zufammen ? 
Wildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 
Und der Funke der Freiheit ift glühend erwacht 
Und Iodert in blutigen Flammen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 
Das ift Lützow's wilde, verwegene Jagd. 
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Wer fcheidet Dort röchelnd vom Sonnenlidt, 
Unter winfelnde Feinde gebettet ? 

Es zudt der Tod auf dem Angejicht, 

Doch die wadern Herzen erzittern nicht, 
Das Baterland ift ja gerettet! 

Und wenn ihr die Schwarzen Gefallnen fragt, 
Da3 war Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und die deutiche Jagd 

Auf Henkersblut und Zyrannen! — 

Drum, die ihr ung liebt, nicht geweint und geflagt, 
Das Land iſt ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir’3 auch nur fterbend gewannen! 
Und von Enfeln zu Enfeln ſei's nad) elogf: 
Das war Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Abſchied vom Leben. 
Bon Ch. Körner (Seite 94). 


Die Wunde brennt — die bleichen Lippen beben. — 
Sch fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
die fteh’ ich an den Marken meiner Tage — 

ott, wie Du willft! Dir Hab’ ich mich ergeben. 


Biel gold’ne Bilder ſah ich um mic) ſchweben, 
Das Schöne Zraumbild wird zur Todtenflage. — 


. Muth! Muth! — Was ich fo treu im Herzen trage, 


Das muß ja doch dort ewig mit mir leben. — 


Und ‚was ich hier al3 Heiligtum erkannte, 
Wofür ich raſch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 


Als lichten Seraph ſeh' ich's vor mir ftehen — 
Und wie die Sinne langjam mir vergeben. 
Zrägt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 
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Parabel. 
Von Friedrich Rückert (Seite 93). 


Es ging ein Mann im Syrerland, 

ührt ein Kameel am Halfterband. 

a3 Thier mit grimmigen Gebärden 
Urplötzlich anfing ſcheu zu werden, 
Und that jo ganz entjeglich ſchnaufen. 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er Tief und einen Brunnen ſah 
Von ungefähr am Wege da. 
Das Thier hört’ er im Rüden jchnauben, 
Das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
Er ftürzte nicht, er ſchwebte nod). 
Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 
Aus des geborjt'nen Brunnen? Bauch; 
Daran der Mann fich feit that Hammern 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 
Er blidte in die Höh und ſah 
Dort das Kameeljaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt! oben faſſen wieder. 
Dann blickt er in den Brunnen nieder, 
Da jah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entiperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verſchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen ſollte. 
So ſchwebend in,der beiden Mitte, 
Da fah der arme noch das dritte. 
Wo in die Mauerjpalte ging 
Des ee Wurzel, dran er hing, 
Da jah er jtill ein Maͤuſepaar, 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Er jah die ſchwarze mit der weihen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 
Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpülten; 
Und wie n riejelnd nicderrann, 
Der Drady im Grund aufblidte dann, 
Zu ſehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
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Der Mann in Angſt und Furcht und Noth, 
Umftellt, umlagert und bedroht, 

Im Stand des „Jammerhaften Schwebens, 
Sah ſich nach Rettung um vergebens. 
Und da er alſo um ſich blickte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nickte 
Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt er doch der Luſt nicht wehren. 
Er ſah nicht des Kameeles Wuth 

Und nicht den Drachen in der Fluth 
Und nicht der Mäuſe Tückeſpiel, 

Als ihm die Beer' ins Auge fiel. 

Er ließ das Thier von oben rauſchen 
Und unter ſich den Drachen lauſchen 
Und neben ſich die Mäuſe nagen, 

Griff nach dem Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu eſſen gut, 

Aß Beer' und Beerlein wohlgemuth, 
Und durch die Süßigkeit im Eſſen 

War alle feine Furcht vergeffen. 


Du fragit: „Wer ift ber thöricht Mann, 


- Der fo die Furcht vergeilen kann?“ 


So wiſſ' o Freund, der Mann biſt du, 
Vernimm die Deutung auch dazu. 

Es iſt der Drach' im Brunnengrund 
Des Todes aufgeſperrter Schlund, 

Und das Kameel, das oben droht, 

Es iſt des Lebens Angſt und Noth, 

Du biſt's, der zwiſchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt muß ſchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 

Di ſammt den Steigen, die Dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 

Es negt die ſfchwarze wohl verborgen, 
Bom Abend heimlich bis zum Morgen, 
E3 nagt vom Morgen bis gum Abend 
Die weiße wurgelunter rabend. 

Und zwiſchen diefem Graus und Wuft 
Lodt dich die Beere Sinnenluſt, 
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Daß du Kameel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod, 
Daß du die Mäuſe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf nichts haſt acht. 
Als daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 
Aus Grabes Brunnenritzen naſcheſt. 


Das verſunkene Schloß. 
Bon Friedrich Schlegel (Seite 84). 


Bei Andernach am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller, wie die, ift feine 
Unter des Himmels Höh. 
Enft lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis Trachend mit Gewinſel 
- &3 tief hinunter ſchoß. 


. Da find’t nicht Grund und Boden 
Der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Odem 
gehe! hinab der Schlund. — 

o fchritten zween Wand'rer 
zu Abend da heran, 

u ihnen trat ein And'rer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 


„Könnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß im See verſank, 
Ihr mir die Kunde ſagen, 

So habet deſſen Dank. 

Ich wand're ſchon ſeit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
In meines Herzens Schrein.“ 


Der Süngfte von den Zween 
Bereit der Frage war. 

Er ſprach: „Das ſoll geichehen. 
Sp wie ich's hörte zwar. — 
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Als noch die Burgen ſtanden, 
Lebt’ da ein Nitter A 
In Trauer feft gebunden, 
Grämt' er den ftolzen Muth. 


Warum er F a dulden, 
at Keiner noch & jagt; 

b alter Bäter € chulden 
Ihm das Gericht radit: 
Ob eigne Miffethaten _ 
Ihn riffen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag rathen 
In offnem Grabesmund.“ 


So ſprach von jenen Leiden 

Der Züngfte an dem Ort, 

Der Fremdling dankt den Beiden, 
ALS traut’ er wohl dem Wort, 
Der Alte ſprach: „„Mit nichten, 
Wie Sorichft du falſch, 0 Sohn! 
Es ſoll der Menſch nicht richten, 
Find't Jeder feinen Lohn. 


„Wahr iſt's, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll, 
Doch nimmer find fie Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gtu und bieder, 
War ehrentreu und recht, 
Noch rühmen alte Lieder 
Tas edele Geſchlecht. 


Bas Her, ihm Hal umfponm 
3 ihm pannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, 
ar — weit verbannt. 
Und Geſanges Klagen 
Sind „eine enz'ge Luft; 
Nur diefe Wellen jchlagen 
Einfam an feine Bruſt 
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„„Wohl jene Wafler drunten 
Sind voller Klag’ und Schmerz, 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, was vergangen 
Schwebt Iodend vor dem Blid, 
Es fteigt aus dem Geſange 
Klagend die Welt zurück. 


„„Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menſchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 
Wer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 
put ier ſchon überflogen 

ie Bande diejer Welt. 


„„So dünkt mich, daß die Geifter, 
Durch Reid in ihrem Grab, 

Ihn, Des Gelanges Meifter, 
Bogen den Schkund hinab, 

Wir lehn, wie jedes Schöne 

Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen jo die Töne 

Und der Geſang erſtirbt. 


„nem alle Zukunft offen, 
Klar die Bergangendeit, 
Seht oben Hin fein Do 
Flieht aus der ftarren Zeit; 

Und wenn er nicht jo dächte, 

So haft das Ird'ſche ihn, 

Wo es den Tod ihm brächte, 
Lodt e3 ihn jchmeichelnd hin.““ — 


So treten nun die Dreie 

Tiefer in dunfeln Wald, 

Wie er des Danks fie zeihe, 
Erfinnt der Fremd’ alsbald. — 
„Und liebt ihr denn Geſänge, 
Sch bin Gelanges reich, 


So follen Wunderflänge 


Erfreu’n euch alfogleich.” — 
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get Thränen fie gefunden, 
ie nicht zu hemmen find, 
Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebtes Kind, 


Wenn And’rer Luft und Sorgen 
Der laute Tag beicheint, 

Meilt Ichmeiglam fie verborgen 
sn finjtrer lauf und weint; 
Wenn And’rer Schmerzen ündert 
Die Nacht, und Alles ruht, 
Vergießt ſie ungehindert 

Der Thränen bittre Fluth. 


Wie einſt fie unter Thränen 
Die ftumme Mitternacht 

In hoffnungslofem Sehnen 
Verſtört herangewadht, 
Sieht wunderbarer Weiſe 
Das Kindlein fie ſich nah'n, 
Es tritt fo leiſe, leiſe, 

Es ſieht ſie trauernd an: 


„O Mutter, in der Erden 
Gewinn ich keine Raſt, 

Wie ſollt' ich ruhig werden, 
Wenn du geweinet haft? 

Die Thränen fühl’ ich rinnen 

Zu mir ohn’ Unterlaß, 

Sie And davon und mein Linnen, 
Sie davon fo naß. 


D Mutter, laß dein Lächeln 
Dun in's feuchte Haus 

tiv laue Lüfte fächeln, - 
Dann trodnet’3 wieder aus, 
Und fcheinet deinem Finde 
Dein Auge wieder Klar. 
Umblühn es Roſ und Winde, 
Wie jonft es oben war. 
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D weine nicht! ſei munter! 
Was Helfen Thränen dir? 
Komm lieber doch hinunter 
Und lege dich zu mir; 

Da magst du leife koſen 
Mit deinem Kindelein, 

Du Tiegft auf weichen Rofen 
Und ſchläfſt jo ruhig ein.” 


Gie put aus ſüßem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie Hat von dieſer Stunde 
gi weinen aufgehört. 

ohl bleichten ihre Wangen, 
Doch blieb ihr Auge Har; 
Sie ift hina gegangen, 
Wo jchon ihr Liebling war. 


Das todte Kind. 
Bon Hoffmann v. Fallersleben (Seite 97). 


Die Mutter weint und härmte ſich, 
GSeftorben war ihr Kind, 
Ein Kind, fo ſchön und minniglich 
Wie nur die Engel find. 


Und als e8 nun im Grabe lag, 
Da hat e8 nimmer Ruh; 
Die Mutter weinte Nat und Tag 
Und weinte immer zu. 


So lang die Mutter weint und wadt, 
So fteigt aus feinem Grab 
Der Knabe ſpät um Mitternacht, 
Und geht in? Dorf hinab, 


Beſucht die lübe ringsherum, 


Wo er geſpielet hat, 
Und geht dann wieder todtenſtumm 
Hinauf den Kirchhofspfad. 
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Die Mutter aber weint und wacht 
Und weinet immerzu; 
Sp lange bat —28 Nacht für Nacht 
Der Knabe feine 


Und endlich tritt im Sterbefleid 
Er vor die Mutter Hin: 
O liebe Mutter, laß bein Leid, 
Und laß mich, wo id) bin. 


O liebe Mutter, laß doch ab! 
Was weint du allezeit? 
Die Thränen dringen durch mein Grab, 
Nicht troden wird mein Kleid.” 


Die Mutter Hörts: „O könnt ich fein 
Bei Dir doch Tag und Nacht! 
Die Mutter ruft3 und ſchlummert ein, 
Und ift nicht mehr erwacht. 


So konnte dann der Knabe ruhn, 
Sein Grab war ringsum grün, 
Und jeden Frühling fieht man num 
Draut Beil und Roſen blühn. 


Die Gräber zu Ottenfen. 
Bon Friedrich Rückert (Seite 93). 


Erftes8 Grab. 


I Ottenſen auf der Wieſe 
t eine gemeinjame Gruft, 

D —* iſt keine wie dieſe 
Wohl unter des Himmels Luft. 


Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 
Väter, Mütter, Bruͤder, Zi Kinder, Knaben, 


Bufammen Herr und 
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Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ftillen Gru 

Und werden’3 rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommel einft ruft. 


„Bir haben gewohnt in Frieden 
gu Hamburg in der Stadt, 

is und daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich hat. 


Er hat uns ausgeftoßen 

Im Winter zur Stadt hinaus, 

Die ra Nadenden, Bloßen, 
Wo finden wir Dach) und Haus? 


Wo finden wir Koft und Kleider, 
Wir gwanzigtanfend an Zahl? — 
Die Andern fchleppten ſich weiter, 
Wir blieben hier zumal. 


Die Anderen nahmen die Britten, 
Und Andre die Dänen auf, 
Wir brachten mit müden Schritten 
Bis hierher unjern Lauf. 


Wir Fonnten nicht weiter Teuchen, 

Erſchöpft war unfere Kraft; 

Fe t, Hunger, Elend und Seuchen, 
ie haben und Hingerafft. 


Ein ungeheurer Knäuel, 
Sruölfgunbert oder mehr; 

3 zieht fich über den Gräuel 
Ein dünner Raſen her. 


Der deckt nun unſre Blöße, 

Ein Obdach er uns gab; 
Man merkt des Jammers Größe 
Nicht an dem kleinen Grab.“ 


Zweites Grab. 
gi Dttenjen an der Mauer 
er Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
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Geſchrieben iſt der Namen 
Nicht auf den Leichenſtein, 
Du er ſammt feinem Samen 
Wird nie vergeſſen ſein. 


Bon Braunjchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 

Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh’ im Grabe fand. 


Der Lorbeerkranz entblättert, 

Den auf dem Haupt er trug; - 
Die Stirn vom Schlag zerjchmettert, 
Der ihn bei Jena ſchlug. 


Nicht wo er war geboren, 
Dat Dürfen erben er: 

on ſeines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hierher. 


Umirrend mit den Scherben 
Des Haupt3 von Land zu Land, 
Das, eh’ e8 konnte fterben, 

Erſt allen Schmerz empfand. 


Das erft noch mußte denken 
Der Bufunft lange Noth, 
Eh’ e3 ſich durfte jenen. 
Beichwichtigt in den Tod. 


Jetzt Hat ſich's Hier gejenket, 
No hebt —* wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 


Da ſieht es die Befreiun 
Nun wohl auf deutſcher fr, 
Doc auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 


Da fieht e8 der zwölfhundert 
Grabſtaͤtte ſich jo nah, 

Und ruft wohl aus verwundert: 
Ein Feldherr war ich ja! 


\. 
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O Feldherrnamt, wie graufend! 
Um mich den Feldherrn Her 
Gelagert find die tanfend, 

Ein großes Schmerzenäheer. 


Euch Hat auf andern Pfaden 
Und doc aus gleichem Grund 
Der Tod hierher geladen, 

Ihr jeid mit mir ım Bund. 


Daß ns Todtenhemde 

Ihr auf den Gräbern ſitzt, 

Das fchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch geht ir Burpur ikt. 


Iſt Keiner mehr am Leben, 
Den PBurpur auszuziehn 
Dem Fremden und zu geben 
Euch nadten Todten ihn? 


Mit feinen dunkeln Schüben 

Der Oels, mein wacrer Sohn, 
Der könnte wohl euch nützen; 
Doch fiel auch der num ſchon. 


Seht kann ich keinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt, 

Und ſchmerzlich fühl' ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt.” 


Drittes Grab. 
Yu OÖttenfen, von Linden 
Beichattet, auf dem Plan, 
Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem ſoll, wer trauert, nahı. 


Dort in der Linden Schauer 
Soll u er am Stein 
Die Inſchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert fein. 


Mit feiner Gattin lieget 

Und ihrem Sohne dort 

Ein Sänger, der befieget 

Den Tod hat durch ein Wort. 
' 18 
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Es ift der Fromme Sänger, 

Der fang des Heilands Sieg, 

gu dem er, ein Empfänger 
er Balm’, im Tod entftig. 


Es ift derjelbe Sänger, 

Der auch die Hermannzichlacht 
Sang, eh’ vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlands Macht. 


Sch Hoffe, daß in Trieben 

Er ruht indeß in Gott, 

Nicht jah bei uns hienieden 
Des Feinds Gewalt und Spott. 


Und fo auch ruht im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 
Als ob gefchirmt es Habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 


Es find der Sahre zehen, 
Bol Drud und Tyrannei, 
Bol ungeftümer Wehen, 
Gegangen d’ran vorbei. 


Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinden 
Die Schrift, die noch zu jehn. 


Wohl hat, al3 dumpfer Brodem 
Der Rnechtichaft und umgab, 
Ein leifer Yrühlingdodem . 
Geweht von diejem Grab, 


Wohl ift, als hier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
O Rlopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 


Und wenn ein finn’ger Waller 
Umher die Gräber jetzt 

Bel — tret' er nach aller 
Beſchaun an dies zuletzt. 
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Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bujen Hat geldmeitt, 
So iſt als zum Berföhnen 
Dies Grab hierher geitellt. 


Die Thränen der DVertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft 
Verſchwinden vor'm beichriebnen 
Stein unterm Lindenduft; 


Wo wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Sängers ſteht; 
„Saat von Gott geſaͤt, 

Dem Tag der Garben zu reifen.“ 


Die Glotle. 


Bon Joh. Chr. Friedrich v. Schiller (Seite 72.) 


get gemauert in der Erden 
teht die Form, aus Lehm gebrannt. 
eute muß die Glode werden ! 
riſch, Gefellen, jeid zur Hand! 
Bon der Stirme heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll dag Werk den Meifter loben; 
Doch der Segen fommt von oben. 


Jum Werke, das wir ernſt bereiten, 
eziemt ſich wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 
Dann dicht die Arbeit munter fort. 
So laßt ung jet mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt, 
Das iſt's ja, was den Menjchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Beritand, 
Daß er im innern Herzen |püret, 
Was er erichafft mit feiner Hand, 

18* 
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Nehmet Holz vom. Fichtenftanme, 
Doch recht troden laßt es fein, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwald hinein! 
Kocht des Stupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 
Daß die zähe Glockenſpeiſe 
ließe nad) der rechten Weile. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hülfe baut, 
90% auf des Thurmes Glodenjtube 

a wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird’3 in ſpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Obr, 
Und wird mit dem Betrübten Tlagen, 
‚Und Stimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Srbenjohne 
Das wechjelnde Verhängniß bringt, 
Das Ichlägt an die metallne Krone, 
Die e3 erbaufich weiter Klingt. 


Weiße Blaſen jeh’ ich ſpringen; 
Wohl! die Maflen find im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert jchnell den Guß. 
Auh von Schaume rein 
Muß die Milchung fein, 
Daß von reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme jchalle, 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt fie dag geliebte Kind 

Aut leineg Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Beitenfchooße 
Die ſchwarzen und Die geitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen ſeinen goldnen Morgen. 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 


Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 


Er ſtürmt in's Leben wild hinaus, 
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Durchmißt die Welt am Wanberftabe, 
Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus, 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verichämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich Hehn, 
Da faßt ein namenlofed Sehnen 

Des Sünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reihn; 
Erröthend folgt er ihren Spuren 

Und iſt von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönste ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
D zarte Sehnfucht, ſüßes Hoffen, 

Der erjten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es fchwelgt das Herz in Seligkeit — 
D, daß fie ewig grünen bliebe 

Die Schöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fich ſchon die Pfeifen bräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch’ ich ein, 
Sehn wir’3 überglaf’t erjcheinen, 
Wird’3 zum Suf zeitig fein. 
Set, Geſellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Eich vereint zum guten Zeichen. 


Denn, wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt e3 einen guten Klang. 

Drum prüfe, wer —* ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchenglocken 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 
Endigt auch den Lebens-Mai, 
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Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 
Die Leidenichaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verblüht, 
Die gaucht muß treiben. 
Der Dann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und jtreben 
Und pflanzen und fchaffen, 
Erliften, erraffen, 
Muß wetten und wagen, 
Das Glück zn erjagen. 
Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt ſich das Haus. 
a aehtine Saust 
ie züchtige Hausfrau, 
Die * der Kinder, 
Und herrſchet weiſe 
Im häuslichen Kreiſe, 
Und lehret die Mädchen, 
Und wehret den Knaben, 
Und regt ohn' Ende 
Die Heibigen Hände, 
Und mehrt den Gewim 
Mit ordnendem Sinn, 
Und füllet mit Schäben die duftenden Laden, 
Und dreht umdie ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und jammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die Ichimmernde Wolle, den jchneeichten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und Schimmer, 
Und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick 

Bon des Haufes weitichauendem Giebel 
Ueberzählet fein blühend Glück, 

Siehet der Pfoften ragende Bäume, 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
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Rühmt ſich mit ſtolzem Mund; 
De wie der Erde rund, 

egen des Unglüds Macht 
Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Sit kein ew’ger Bund zu flechten, 
Und dag Unglüd fchreitet ſchnell. 


Wohl! Nun Tann der Guß beginnen; 
Schön gezadet ift der Bruch. 
Doc, bevor wir’ laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr’ das Haus! 
Nauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Tohitbätig ift des Feuers Macht, 

Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 

Und was er bildet, was er haft, 

Das dankt er diefer Himmelskraft; 

Doc furchtbar wird die Himmelskraft, 

Wenn fie der Feſſel fich entrafft, 

Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, werm fie losgelaflen, 

Wachſend ohne Widerſtand, 

Durch die volkbelebten Gaſſen 

Wälzt den ungeheuern Brand! 

Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 

Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen, 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
uckt der Strahl! | 
drt ihr’3 wimmern Hoc) vom Thurm? | 
03 it Sturm! | 

Roth, wie Blut, | | 

Iſt der Himmel, | 

Das ift nicht des Tages Gluth! 

Welch Getümmel 
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Straßen au! 

Dampf wallt auf! 

Sladernd ſteigt die Feuerſäule, 
urch der Straße lange Zeile 

Wächſt es fort mit Windeseile; 

Kochend wie aus Ofens Rachen 

ir die Lüfte, Balken krachen, 

Pfoten ftürzen, Fenſter Elirren, 

Kinder jammern, Mütter irren, 

Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 

Taghell ift die Nacht gelichtet; 

Durch der Hände lange Kette 

Um die Wette " 

Jieg der Eimer, hoch im Bogen 
pritzen Quellen Waſſerwogen. 

geulend kommt der Sturm geflogen, 
er die Flamme braujend Huch. 
raſſelnd in die dürre Frucht 
allt fie, in de3 Speichers Räume, 
n der Sparren dürre Bäume, 

Und als wollte fie im Wehen 

Mit fih fort der Erde Wucht 

Reiben in gewalt’ger Such, 

Wächſt fie in des Himmels Höhen 

Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterſtärke, 

Müßig ſieht er ſeine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 


Wilder Stürme rauhes Bette, 


In den öden Fenſterhöhlen 

Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 

Einen Blick 

Nach dem Grabe 

Seiner Habe 

Sendet noch der Menſch zurück — 
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Greift Fröhlich dann zum Wanderftabe. 
Was —ã ihm auch geraubt, 

Ein ſüßer Troſt iſt ihm geblieben: 

Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, 

Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt die Form gefüllt: 
Wird's auch ſchön zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerſprang? 
Ach! vielleicht, indem wir 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde 

Vertrauen wir in der Hände That, 

Vertraut der Sämann ſeine Saat, 

Und hofft, daß fie entfeimen werde 

gem Segen nad) des Himmels Rath. 
och köſtlicheren Samen bergen 

Wir trauernd in der Erde Schooß 

Und hoffen, daß er aus den Särgen 

Erblühen ſoll zu jchönerm 2008. 


Bon dem Dome, 

Schwer und bang, 

Tönt die Glode 

Grabgeſang. 

Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wand'rer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 

Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 

Die Ir blühend ihm gebar, 

Die fie an der treuen alt 
Wachlen jah mit Mutterluft — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 

Sind gelöjt auf immerdar, 


Die des 
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Denn ſie on im Schattenlande, 


Bis die Glocke ſich verkühlet, 
Laßt Die frenge irbeit ruhn. 
gie Mi aub ee fpielet, 

ag ſich jeber ich thun. 

inte d Ereme die 
Söct der War) De Were 1 

er Bun te Veſper en; 

Meifter muß fich immer PAR 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forft der Wanb’rer 
Rach ber lieben Heimathhütte. 
Blödend gehen heim die Schafe, 
Unt Be inber te Sch 

reitgeftirnte, glat jaaren 
Kommen Grafen, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 
Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 
Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
Und das junge Bolt der Schuitter 
Bach zum Tanz. 

tarkt und Straße werden ftiller; 
Um des Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln fi die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor fchließt ſich narrend. 
Schwarz bededet 
Sic, die Erde, 
Dod den fichern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 
Die den Böfen sräbtig wedet, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
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Deike Ordnung, fegensreiche ° 
immelstochter, die dag Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Geftlden 

Nief den ungefell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerite der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande ! 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Merden alle Kräfte fund. 
Meifter rührt ſich und Geſelle 
In der Freiheit heil’gem Schuß. 
Seder freut ſich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trub. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ijt der Mühe Preis; 
Ehrt den König ferne Würde: 
Ehret ung der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 

Süße Eintracht, 

Weilet, weilet 

Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erjcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Dorden 
Dieſes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 

Den des Abends fanfte Röthe 
Lieblich malt, 

Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande jchredlich ftrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
Geine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnem Bild. 
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Denn ſie mahnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war; 
Denn e3 fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwailter Stätte Schalten” 
Wird die Fremde, Liebeleer. 


Bis die Glocke fich verfühlet, 
Laßt die ftrenge Arbeit ruhn. 
Mie im Laub der — ſpielet, 
Mag An, jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 

Hört der — ie Veſper ſchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wand’rer 
Nacdı der lieben Heimathhütte. 
Blöckend ichen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Sie herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 
Bunt von Karben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
Und das junge Bolt der Schnitter 
Det zum Tanz. 

arkt und Straße werden ftiller; 
Um des Licht's geſell ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich inarrend. 
Schwarz bedecket 
Sich die Erde, 
Doch den fen Bürger jchredet 
Nicht die N 
Die den —** gräßl a wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
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Bere Drdnung, jegensreiche - 
immelstochter, die das Gleiche 
gel und leicht und freudig bindet, 
ie der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Geftlden 
Nief den ungejell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menjchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu janften Sitten, 
Und das theuerjte der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande ! 


Taufend fleiß’ge Hände regen, 
Seifen fi) in mımterm Bund, 
nd in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte fund. 
Meister rührt fi) und Gefelle 
In der Freiheit heil'gem Schub. 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trub. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde: 
Ehret ung der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 

Süße Eintracht, 

Weilet, weilet 

Freundlich über diejer Stadt! 
Möge nie der Tag erjcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes Stille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 

Den des Abends fanfte Röthe 
Lieblich malt, | 
Bon der Dörfer, von der Städte 
Wilden Brande jchredlich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
Seine Abficht hat's erfüllt, 

Daß fid) Herz und Auge weibe 
An dem wohlgelungnem Bild. 
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Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der, mächtig tönend, ihr entichallt, 
So lehre fie, daß nichts bejtehet, 
Daß alles Irdiſche verballt. 


Seo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fie in Das Reich des Klanges 
Steige, in die ehe 
Diehet, ziehet, hebt!’ 
ie bewegt fich, jchwebt ! 
reude dieſer Stadt bedeute, 
riede fei ihr erſt Geläute, 


— 
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Der Galeerenfclave. 


Bon Ich. Heinr. Dan. Ifchokke, (Seite 106.) 

Auf der Auderbant ſaß zu Toulon in Frankreich an⸗ 
ejchmiedet ein Galeerenſclave. Er mochte etliche fünfzig 
& he alt fein. Sein Anzug war, wie der feiner übrigen 

Unglüdsgefährten, ein grober leinener Kittel, dem das Zei 
feine mühjeligen Berufes eingeprägt war, und ein Paar 
VE Holzichuhe fielen mir beſonders auf. Aber bei al’ 
einer Armjeligkeit jah er reinlicher und ordentlicher als 
die übrigen aus. Aber auch feine Gefichtsbildung (er mochte 
in feiner Jugend ein ſchöner Mann gerveien fein) und der 
ftille Ernft, mit dem er vor fich Hinblicdte und in tiefe Be- 
trachtung verſenkt jchien, erregten: meine Aufmerkſamkeit uud 
den Wunfch, näher mit ibm befannt zu werden. Sch gab 
meinen Wunſch dem Hauptmann der Saleere zu erkennen, 
und diefer bejtätigte meine Ahnung, daß diefer Sclave wohl 
beſſere Zage gejehen und unter beſſern Menichen und Ver⸗ 
hältniffen gelebt haben möge. Ich bank mich dem Sclaven 
allein, weil mir der Kapitän gejagt hatte, daß er ſich nie 
in ein Gelpräd mit Jemandem einlaffe, wenn Mehrere 
dabei wären, und mein Führer war fo freundlich, jebe 
Störung von uns abzuhalten. Als ic näher zu ihm hin⸗ 
trat, blickte er langfam auf, wie Einer, der aus einem tiefen 
Schlafe erwacht, maß mich mit jeinen großen, blauen 
Augen, und ein leichtes Lächeln flog über Ri blafjes, aber 
* im Kummer noch immer jchönes Angeſicht. Ich redete 
ihn freundlid) an; ich gab ihm meinen Wunfch zu erfennen, 
eiwas Näheres von feinem Schidjale zu willen. Er jeufzte, 
ſchüttelte feine Kette und ſchwieg. Ich faßte feine Hand, 
ich drüdte fie ihm mit der Theilnahme, die mir jeder Un- 
glüdliche einflößt, und eine zitternde Thräne im Auge 
onnte ich nicht zurüdhalten. Sie fiel auf die vom Ruder 
faft eijenhart gewordene Hand des Sclaven, und er jah zu 
mir auf. DIebt war das Band feiner Zunge gelöfl. Mein 
Herr, jagte er zu mir, Sie fcheinen Theil zu nehmen an 
meinem trüben Geſchicke; mit dieſer Güte hat ſich mir lange 
Riemand genahet; ach, das Unglüd wird geflohen von den 
Glücklichen un der Sram von der Freude. — Ich bat 
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ihn wiederholt, mir die Urfache feines traurigen Geſchickes 
mitzutheilen, vielleicht, daß ich Etwas zu feiner Rettung bei— 
tragen könnte. Krampfhaft drüdte er meine beiden Hände, 
und jein Blick blieb lange zum Himmel einporgerichtet. — 
Thun, erwiderte er, können Sie, mein Herr, Nichts für 
meine Befreiung. Es find nun acht und zwanzig Jahre,. 
feit ich auf Diejfer Galeere mein armes Dafein binjchfeppe, 
und über's Jahr ift die Zeit meiner Strafe abgelaufen. 
Das Geſetz ift unerbitterlich, und ich will auch das nöd 
dulden und ſtill fein. — Sch ward immer begieriger, den 
Grund einer fo entjeglichen Strafe zu wiffen, und als id 
Pe einmal in ihn drang, begann er mir kurz Die traurige 
Geſchichte ſeines Lebens zu erzählen. Ich heiße Alamon- 
tade. Meitt Baterfand n das jitdliche Frankreich, wo id 
in einfachen und beſchräukten Verhältniſſen eine glückliche 
Kindheit verlebte. Mein Vater baute ſein Feld, nd’ ich 
hatte‘ keinen andern Wunſch, als einft‘ ſeinen Beruf zu 
treiben ; denn ich kannte feinen andern, und die Herrlichkeit 
der großen’ Welt war für mich ein unbekanntes Land. 
Aber Gott: wollte es anderd. "Mein guter Vater‘ ftarb 
bald und Hinterließ der Mutter die Sorge’ flir vier Kinder 
bei einem Fehr mäßigen Einfornmen. Ich Hatte aber einen 
rerchen Onfel, von dem mir meine jelige Mutterimmer viel 
Gutes geſagt hatte. Er’ hieß der Etienne "und beſaß in 
einem ſchönen Thale eine Mühle. Ich wurde mit Freuden 
von ihm aufgenommen; ich will Dein Vater fein, Tagte er 
zu mir. Gott hat mir feinen Sohn gegeben, darum ſollſt 
Du e3 ein; bleibe fromm und gut, jo wird es Dir wohl: 
gehen. Weit gleicher Sreunblichteit wurde ich von der 
übrigen Familie aufgenommen, und ich mußte wohl dankbar 
befennen, daß e8 Gott wohl mit mir gemacht habe. Das 
Geſchäft des Onkels Sollte ich einst nicht betreiben; er 
wollte, daß ich ftudirte und die Wiſſenſchaften mit Eifer 
betriebe. Sch Hatte nicht geringe Neigung dazu, und war 
ed Daher gern zufrieden, daß ich in meinem vierzehnten 
Sahre die gelehrte Schule zu *** beſuchte. Ich war Fleißig, 
blieb nur wenige Jahre da und bezog dann die Univerfität, 
um mid) der ech twifjentchaft zu widmen. Auch die hier 
verlebten Jahre gingen unter dem Eruſte der Geſchäfte und 
beit renden der Jugend ſchnell vorüber, und die Gumſt 
meiner Scheer, der i ſchon früher manche age ring 
zu verdanfen gehabt, bewirkte mir die Anftelling bei einem 
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füniglichen Gerichtshofe. Zuvor wollte ich erft noch einmal 
meinen theuren De bejuchen, dem ich jo unendlich viel 
zu verdanken hatte. Sch ward mit Jubel empfangen; denn 
des guten Mannes jehnlichiter Wunſch war mm erfüllt. 
Aber ach! auf diefe Freude folgte bald die lange, bittere 
Dual, die ich num bis hierher getragen habe. Hier —* 
der Sclave inne, en ji) bald wieder und fuhr fort. 
Mein Onkel und feine Familie gehörten zu den Broteftan- 
ten, die damals jo Heftig in Frankreich verfolgt wurden; 
ich tet befannte mich zu dem evangelifchen Glauben. Kein 
Evangeliicher he öffentlich feinen Glauben befennen, ge- 
ſchweige denn, daß er Andere zur gemeinfchaftlicden Andacht 
hätte um ſich verfammeln dürfen. Das war bei Todes⸗ 
itrafe verboten. Herr Etienne hätte ich freilich unter das 
Gele beugen ſollen, jo hart e8 auch war; aber.jein Glaube 
war. größer und inniger, und für ihn wagte er Alles. Es 
war an einem fchönen Seihlingöabende, wo Das Schred- 
lichſte über uns hereinbrach. Mein Onkel hatte Die benach- 
barten Evangeliſchen zu ſich eingelaben, um mit ihnen das 
heilige Abendmahl zu. feiern. war eine ſchöne und 
rührende Andacht, und eben hatte man nad) ‚den Feier den 
Lobgeſang angeltimmt, als. ein plögliches, furchtbares Waf- 
fengeklirr und Schießen. die Andacht unterbrach. Die ganze 
Mühle war mit Töniglichen Soldaten umſtellt. Der Mar- 
ihall von ** commandirte fie in eigner Perſon. Unſere 
Zuſammenkunft war ihm verrathen worden, und er beichloß, 
die Mebertreter der Geſetze furchtbar zu ftrafen. Wir wurden 
aufgefordert, die Mühle zu verlafien und und auf Gnade 
zu ergeben. Es mochten unjerer wohl etwa fünfzig fein. 
Niemand getraute fich, einen Schritt hinaus zu thun; wir 
glaubten Schon alle dem Tode verfallen zu fein. Als au 
eine zweite Aufforderung nicht jogleich befolgt wurde, ga 
der grauſame Marichall Befehl, die Mühle in Brand 

ftefen. Augenblicklich Loderte das leicht entzündbare Ge— 
bäude auf, und fürchterlich) ſchlug die Lohe zum Himmel 
empor. . Unſer Zuftand war entjeglih, ım Innern. Die 
fnitternde Flamme und draußen die bloßen Bajonnette. 
Dazu das Zetergeſchrei der Menjchen, die den qualvolliten 
Tod vor fich jahen, das Wimmern der Kinder, die Mehrere 
mit. fich gebracht hatten, das Prafjeln der Flammen und der 
einftirzenden Gebäude. Gott im Himmel es war jchredlich! 
Wir ftürzten endlich) hinaus; aber die rohen Kriegsmänner 
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durch den Aufenthalt nur noch erbitterter, trieben nun ihr 
grauſames Handwerk. Sie jpießten und jchoffen, wer ihnen 
vorfam, und der Barbar von Marſchall commandirte furcht- 
bar dazwilchen. Ich Tonnte den Sammer nicht länger mehr 
mit anjehen; ich fiel dem Pferde des Marſchalls in die 
Zügel; ich Jepte um Gnade. Unbarmderzig ftieß er mid) 
von fich und drohte, mich zu durchbohren. Ich flehte von 
Neuem; es half Nichts. Ich fuchte mich mit Gewalt zu wieder: 
leben ; der Born übermannte mich; ich ftieß einige harte Worte 
gegen den Marjchall aus. Der Wütherich ritt mich zu Boden; 
das Blut floß ſtromweiſe von: Kopfe herab, und als ich 
wieder etwas zur Beſinnung kam, befand ich mich in einem 
unterirdilchen Gefängniffe. ALS ich völlig genefen war, brachte 
man mir den Sclavenfittel und kündigte mir an, daß ic 
zur Strafe meines Vergehens neun und zwanzig Jahre au 
der Galeere rudern jollte. Ich empfing mein Urtheil jchweigend 
und mit einem zermalmenden Gefühle; aber das Bewußtfein 
der Unſchuld hob mich empor und der Glaube, daB auch 
dies nicht ohne Gottes Zulaſſung geſchehe. So habe ich 
num acht und zwanzig lange und ſchwere Jahre mein hartes 
Geſchick ertragen; aber wenn ich an den heißen Ufern von 
Amerika das harte Ruder bewegte, da Ei mich der Glaube 
an meine Unſchuld empor. Sp gehe ich auch meinem Tode 
ruhig entgegen; ich habe ihm ichom vielmal in's Antlitz ge- 
blidt; jehen Sie, mein Herr, — hier hob er feinen ver- 
[ünmelten Arm empor, — id) war fchon einmal jehr nahe 
aran, in dad Land der Vergeltung überzugehen. Aber ich 

fol ausharren, bis der Herr mit feiner Hülfe fommt. Und 
ſo will ich denn auch ftille und geduldig ſein und nicht murren. 
Hier ſchwieg der Sclave. Die Galeere erhielt Befehl, 

\ in Bewegung zu feßen, und id) mußte mich entfernen. 


Ichied mit Achtung von dem Unglüdlichen. Einige Gold- 


ftüde, die ich ihm geben wollte, vertheilte er jogleich unter 
leine Leidensgefährten. Als ich das Jahr darauf wieder in 
Zoulon war und mich nad dem Selaven erfundigte, war 
er geftorben und hatte den Tag jeiner Befreiung nicht er- 
lebt. Ich ließ mir feine Grabjtätte zeigen und gelobte hier 
— auch ſtille zu halten, weun er eine Bürde mir auf- 
erlege. 
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Karl der Große. 
Bon €. Hold. 


Dieſer berühnnte König der Deutichen und nachmalige 
römische Kaifer lebte um das Jahr 800. Den Beinamen 
des Großen erhielt er wegen jeiner ausgezeichneten Thaten. 
Kaiſer Karl war ein ſchöner, langer, Narfer Mann; jeine 
Augen waren goß und lebhaft; ſein langes Haar, ſo wie 
ſein dichter Bart ſchön; ſein Geſicht war faſt immer Nie 
fich und heiter, und feine ganze Gejtalt hatte etwas jehr 
Würdevolles. Er ritt jehr viel, Tiebte befonders zur Er- 
ofung von feinen vielen Geichäften die Jagd und war im 
chwimmen jo geſchickt, daß ihn Keiner übertraf. Dabei 
Hatte er jolche Kraft, daß er einen gewappneten Mann mit 
einer gan hoch über fich empor heben konnte. 

18 er gegen Defiderius, den König der Longobarden, 
in Stalien, zu Felde 309g, hatte fich diefer eines Tags auf 
einen Thurm feiner Hauptjtadt begeben, um von bier aus dag 
feindliche Heer zu betrachten. Spottend verlangte er, daß 
man ihm doch den Kaiſer zeige. Endlich erichien Kaijer Karl 
auf einem prächtigen Roſſe, mit ehernent Helme und glän- 
zendem Panzer, in der Linfen die eijerne Lanze aufrecht 
haltend, an der Seite das gewaltige Schwert. Einer der 
Begleiter des Defideriuß wies auf Karl und rief: Siehe, da 
ift der, den Du gefucht haft! Kaum Hatte Dejideriuß den 
Kaiſer erblickt, al3 er auch ſchon ängftlich ausrief: Kommt, 
laßt und hinabſteigen und in die Erde und verbergen vor 
dem zornigen Antlite eines ſolchen deden 

a Karl ſehr regelmäßig lebte, ſo befand er ſich auch 
immer wohl; nur in den letzten Jahren vor ſeinem Tode 
war er öfters krank. Im Eſſen und Trinken war er ſehr 
mäßig; während der Mahlzeit hörte er gern Saitenſpiel und 
Geſang; auch ließ er ſich die Thaten alter Helden vorleſen. 
Wegen ſeines regen Geiſtes ſchlief er ſehr Wr: und wachte. 
des Nachts gewöhnlich mehrmals auf, was ihm oft Beran- 
lafjung gab, mitten in der Nacht aufzuftehen und zu arbeiten. 
In feiner Kleidung war Kaiſer Karl fehr einfach. Für ge- 
wöhnlich trug er leinene Beinkleider und einen leinenen Rod 
mit jeidener Borte eingefaßt; im Winter noch eine Wefte aus 
Fuchs⸗ und Otterfellen. An den Füßen hatte er lederne Schuhe, 
und wenn er fi Menttig zeigte, trug er einen langen Mantel. 
An feiner linken Seite hing ftet3 fein großes Schwert mit 
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eierlichfeiten, oder wenn Gejandte fremder Völler an feinem 

ofe waren. Ausländiiche Stoffe trug er nie, und Kleider— 
pracht war Fi auch bei jeinen gofteuten zuwider. Erft 
erſchienen dieje mit gar prächtigen Gewändern angethan vor 
Karl, der eben in jeiner einfachen Kleidung zur Jagd ge- 
rüftet war. Sogleich befahl er, daß fie alle ihn begleiteten. 
Abfichtlich führte er fie nun uch das dichtefte Dorngebüſch. 
Da hingen bald in foftbaren Gewänder in Stüden herab, 
und dazu durchnäßte fie noch ein dichter Regen bis auf die 
—8 Karl freuete ſich darüber ungemein, uud als Die 

agd geendet, befahl er, daß fie jämmtlich in derſelben 
Kleidung, die fie jebt anhatten, des andern Tages wieder 
vor ihm erjcheinen sollten. Welch ein Aufzug war dag! 
Höchſt BEN zugleich aber auch beſchämt, traten fie vor 
den Sailer, deſſen einfaches Kleid wieder getrocknet und nun 
eben ſo gut, als geftern war. O ihr Thoren! redete er ſie 
an, wozu traget Ihr theure und koſtbare Kleider, da fie 
weder feit find, nod) gegen Negen und Unwetter ſchützen! 
Kleidet Euch doch wie Männer, und juchet Euch nicht durd) 
ein koſtbares Gewand, jondern durch Verdienfte hervorzuthun! 

Karl war von feinen: Vater zum Krieger erzogen worden 
und en auch in allen den Künsten wohl geübt, welche der 
Kriegerftand nothwendig machte. Allein jehr bald jah er ein, 
daß einem Könige mehr zu wiljen nothwendig ſei, als Die 
Kunft, Krieg zu führen. Da es ihm in feiner Nähe durd- 
aus an tüchtigen Lehrern fehlte, fo berief er gelehrte Männer 
aus fernen Gegenden an feinen Hof und fie ih von ihnen 
in der [ateinifchen und griechiſchen Sprache unterrichten. Ja, 
er ſchämte ſich nicht, noch als Kaiſer im Schreiben Unterricht 
zu nehmen, und nach vieler Mühe und Anſtrengung gelang 
es ihm endlich, die ſchwere Hand an die leichte —* zu 
gewöhnen. Auch erkannte er, daß die ihm untergebenen, noch 
ganz ungebildeten Völker nicht beſſer und gefitteter werden 
fönnten, wenn fie nicht zweckmäßigen Unterricht erhielten. 
Daher war e3 fein Kalt Schulen einzurichten, 
deren e3 damals nur ſehr wenige gab. 

Für feine Kinder und die feiner Hofleute richtete er eine 
bejondere Schule ein, die er oft ſelbſt beſuchte. Um zu fehen, 
welche Fortſchritte die Schüler gemacht, Iegte er ihnen dann 
entweder jelbit den vor oder ließ fie durch den Lehrer 
prüfen; auch mußten fie ihm ihre Bücher vorlegen. Alser einſt 


hei Griffe. Prächtiger ein er geffeibet bei befonderen 
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ac) längerer Abwejenheit die Schule wieder bejuchke, mußte 
er bemerken, daß die Söhne der Reichen und Vorgehmen 
viel weniger wußten, als Die Söhne der Armen. Da gab er, 
als die Prüfung vorbei war, den armen, aber fleißigen Knaben 
jeine äufihenet zu erfennen, ermahnte fie, mit gleichem Eifer 
fortzufahren, und verſprach, fie dereinft dafür zu belohnen. 
Dann aber wendete er fich mit zornigem Angeichte zu den. 
Faulen und Unmiffenden und ſprach: Ihr Söhne der Reichen, 
die Ihr Euch reich und vornehm dünft und des end 
nicht zu bedürfen meint, Ihr faulen und unnüßen Buben! 
ich Inge Euch, Euer Stand und Eure hübſchen Gefichter 
gelten Nicht3 bei mir, und Ihr habt nichts Erfreuliches von 
mir zu hoffen, wenn Ihr nicht durch anhaltenden Fleiß 
Eure Trägheit gut macht. 
Auch außer den eigentlichen Schulftunden durften feine 
I: und Töchter burans nicht. müßig fein, Die Söhne 
mußten. fi in den Waffen, im Reiten und Schwimmen 
‚üben, die Töchter aber am Spinnroden figen und fleißig 
ſpinnen. Nur zur Erholung geftattete er jeinen Söhnen zu- 
‚weilen, mit ihm auf die Jagd zu reiten. . 


Der junge Perſer. 
Bon Joach. Heinrich Campe. (Seite 61.) 
Cyrus, Artares, Höflinge. 
Cyrus. 
Schäme Dich, Prinz! — Wer wird den Verluſt eine 
ſolchen Fleinigen länger, als eine Stunde, betrauern! — 


Es gibt der Wettrennen mehr. Im heutigen warſt Du der 
Zweite vom Ziele; im nächſten wirſt Du der Erſte ſein. 


Artaxes. 


Nie, ſo lange der Jüngling mitkämpft, der heute ſiegte, 
und kämpft er nicht, was fuͤr Ruhm bleibt mir dann zu er— 
benten übrig? — O, wie Heifiänel fein Roß dahin flog! 
Mit welcher unnachahmlichen Leichtigkeit er es lenkte! — 
Ich jehe nur ihn, wohn ich blicke; jehe den Edelmuth in der 
be Geibenen Miene und die ftille Größe, mit der er. den 
Lorbeer hinnahm und mich zum zweiten Male befiegte. 
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Cyrus. 

Recht ſo! Du biſt Cambyſes Vetter (er umarmt ihn). 
Ueberwundener, Du biſt mir werther, als ein Fedhern der 
mir ſeinen Sieg zu melden kommt. — Schon der thut viel, 
der unparteiiſch die äußeren Vorzüge ſeines Gegners lobt; 
doch der, der ſogar den Seelenadel an ihm zu rühmen ver— 
mag, muß jelbjt der Edlen einer fein. — Ich möchte ihn 
oil fennen, den Mann, der über Dich gefiegt Hat. - 

Ein Höfling u 
Das kannſt Du, Monarch, fobald Du willſt. Ich habe 
ihn nur noch eben jeßt vor Deinem Zelte gejchen. 


re Cyrus. 
Nun wohl, ſo ruf ihn! 
öfling ab. 
(Artaxes RER Sen. ans Stuhl.) 
Cyrus. 
Wo willſt Du hin, Vetter? De " 
Arta res, 

Mich Hinter Dir verbergen, damit er die Schamröthe 
auf meiner Wange nicht jehe. 

(Höfling tritt mit dem jungen Krieger herein.) 
Höfling. 

Hier tft er, Unüberwindficher! Ich fand ihn unter 
einem Haufen Kameraden, denen er die taujend Goldftüde 
austheilte, die der Preis des Wettrennens waren. 

Cyrus. 

Das thateft Du? Und warum? Sg jelbft Hatte fie 

ausgeſetzt; verſchmähſt Du mein Gejchent 
Soldat. 

Wer könnte das? E3 war unendlich mehr, als. ich ver- 
diente; aber ich hielt den Befit von dieſem da (indem ex den 
Sorbeerfrang emporzeigt) ſchon für ein fo wichtiges Gut, daß 


ih Bedenken trug, von dem wandelbaren Glücke zwei ſolche 
Gelenke an einem Tage anzunehmen. Bubem — — .— 


(ex hält inne). 
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Cyrus. 
Warum geſtockt? Rede frei heraus! 


Soldat. 

Ich hatte um Ruhm gekämpft, und der ward mir. 
Soft ich meinen Mitbrüdern nicht das gönnen, was mir 
ward, ohne daß ich es ſuchte? 

| Cyrus, 


Brav geiprochen! Ich bin ber Beherricher bes ebelften 
Volles unter der Sonne, wenn es Viele in Perfien gibt, 
die jo reden und fo denken. Aber wenn Dir diefer Kranz 
jo werth ift, würdeft Du wohl das Roß, daß ihn Dir er» 
werben half, für irgend einen Preis hingeben? 

Soldat. 
tür feinen. 


Cyrus (qhalb lachelnd). 
Auch für keine Herrſchaft? 


Soldat. 
Nr für ein Königreich nicht. Aber mit Freuden 
würde ich es für einen Freund Hingeben, wenn ich einen 
finden könnte, der dieſer Verbindung würdig wäre. 


Artaxes 
(hervorſtürzend und mit offenen Armen auf ihn zueilend). 
Edler Jüngling, laß mich der ſein! — Umarme mich, 
Du Einziger, umarme mich! 
Soldat. 
Wie gern, wenn Du nicht Artaxes wäreſt! Aber ſo 
darf ich nicht, Du biſt — 
Artaxes. 
Und was? Prinz vielleicht? Zu hoch für Dich? — Ha! 
nimm die Hälfte meiner Provinz! Ich verkaufe ſie mit Wucher, 
wenn Du mein Freund und mir gleich wirſt. Umarme mich! 


Soldat (immer noch zurücktretend). 
Ich darf nicht. Du bliebeſt Wohlthäter, immer no 
unendlich über mich erhaben. Ueberdies — verzeih! — 
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mag auch nicht Prinz ſein. 70% bin ich nur ſelten Herr 
üßer mich; wie ſollte ich's über Andre? - 
u Cyrus (fteigt vom Throne). 
Ich Armer! Habe ich in allen meinen Schäben wohl 
eine Koftbarfeit, die eine Denkungsart wie dieſe, belohnen 
könnte? — Die “ einem Süngfinge, wie dem, anbieten dürfte? 
— Krieger, Tu fichtſt Fünftig neben mir in den Schlachten 
und bald als Feldherr, auch) ohne mich, das bittet Cyrus. 
Und mi und Artaxes zu umarmen, befiehlt Dein König. 
— (Er thut's.) 
| Soldat (zu Eynus). 

"Mein Dank Hat Teine Worte. (Bu Artares). Nimm meine 
—— an, bis ich Deiner —e werth : werde; 
er hier. die: Probe! (Er theilt den Lorbeerkranz.) Er ſei zur 
‚Hälfte Dein! Du warft der Nächfte. nach mir am Biele.. 


« 
Pr? 
Ü J 


6 !, ı®. 6 
Das Zruchtkörbchen. 
Von herrmam.. 
Willſt Du Deines Glück:s Dich freun.. 
Denke an die Armen; 
Lerne mild und liebreich ſein, 
Willig zum Erbarmen! 
Freude, die Du andern machſt, 
Gibt Dir eigne Wonne. 
Schöner. glänzt, wenn Du erwachſt, 
Dir die Deorgenfonne. 

Auf einer reizenden Höhe in der Nähe der Wefidenz 
liegt zwifchen befchattenden Bäumen ein zierliches Gartenhaus. 
Ein weitläufiger, im engliichen Geſchmack angelegter Part 
breitet fich ringsum aus und wird nach der einen Seite hin 
durch ein eifernes Gitter von der aa eo ng Land⸗ 
ſtraße geſchieden, ſo daß der Wandrer die ſchönen, friſchen 
Raſenplätze mit den ſinnreich geordneten Blumenpartieen jo 
weit überjehen kann, als die Pflanzungen der mannigfaltig⸗ 
ſten Sträucher und Bäume dem Blicke nicht Schranken ſetzen. 
Dieſer Park gehörte einem der reichſten Kaufleute der Re— 
fedenz, welcher mit den erſten ſchönen Frühlingstagen den 
engen Straßen der Stadt zu entfliehen pflegte, um his zum 
Herbſte ſich ſeines ſchönen Beſitzthumes zum freuen. Unſere 
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Geſchichte Führt uns gleichfalls in dieſen ſchönen Garten 
ein. Ir Befiker hatte vor Kurzem De Tb Wohnung 
bezogen; es war um die Mitte des Monats Mai, zu einer 
Zeit, in welcher die erſten Erdbeeren zu reifen pflegen. — 
- Quife, die Tochter des Beſitzers, ging eines Tages 
gegen Abend allein im Garten pazieren. Da fie gern den 
rmen eine Heine Unterftüßung reichte, jo Hatte fie Mer 
diesmal ihre Börje bei fi und ging an das Gitter, dur 
welches fie oft einem ee hd auf dürftigen Wandrer 
eine Gabe reichte. Sie fegte fi auf eine hölzerne Bank 
und berechnete ihre Barichaft ım Kleinen Beutel, indem fie 
die einzelnen Stüde zujammen zählte. 

Eben dachte fie darüber nach, was fie ſich fir den 
ſchönen, blanken Thaler Taufen jolle, den fie ſchon vor ei- 
nigen Monaten von ihrem gütigen Vater empfangen; bisher 
aber immer noch geipart hatte. Da hörte fie plöglich'einen 
Schrei, der von dem Ende der Allee herauf in ihr hr 
drang. Sie fprang auf, lief näher und [er daß ein Mäd- 
chen von etwa dreizehn Fahren bei dem jchlüpfrigen Wege 
ausgeruffcht und. gefallen Tone: Neben ihr Tagen mehrere 
Körbchen, und die Ichönften Erdbeeren waren ringsumber 
zerſtreut und theils vom Fallen zerqueticht, theils durch den 
Schmutz der Straße verborben. Das arme Kind ftand auf; 
jannmernd betrachtete fie ihr Unglüd; fie jollte die ſchönen, 
friichen Erdbeeren in die Stadt zum Verkauf bringen und 
ja fie nun verdorben zu ihren Füßen liegen. Thränen 
jtürzten aus ihren Augen, und mit dem Ausdrud des 
größten Schmerzes ſagte Sophie (jo hieß da3 arme Mäd- 
hen): Ach, wie unglücklich bin ich! Erft geftern trat ich in 
die Dienjte des Herrn Martin; heute jollte ich zum erften 
Male die friichen Erdbeeren in die Stadt ringen und habe 
dag Unglüd, die Frucht feiner Arbeit und Mühe zu ver- 
derben. Sch kann es ihm nicht erfeßen; denn die Früchte 
find jeßt zu theuer; er wird mich. fortjagen; man wird 
mich im Dorfe für ein ungehorjames, unbrauchbares Mäd⸗ 
hen Halten... .. Ach, meine arme Mutter! Was joll ans 
ung werden! Arme Mutter, wa3 wirft Du num anfangen ?-— 

Während Sophie ihrem Herzen mit diefen Worten Vaft 
machte, ſammelte fie jorgfältig die wenigen Erdbeeren, welche 
ſich gut erhalten hatten, brachte aber faum jo viel zufammten, 
dab fie damit ein Körbchen füllen konnte. Alle übrigen 
waren unbrauchbar. 
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Die lebten Worte des Magenden Mädchens: Arme 
Mutter, was wirft Du nun anfangen? Hatten Luiſen er⸗ 
riffen. Liebes Kind, begann fie, indem fie Sophien zu 
—* heramwinkte, wie viel waren dem alle die Erdbeeren 
werth, die Du in die Stadt tragen ſollteſt? 

Ach, gutes Fräulein, ich hatte jech Körbchen voll, und 
von allen ıft mir kaum ein einzige® übrig geblieben, daß 
ih noch verkaufen könnte. Wenn ich fie alle zur Stadt 
gebracht hätte, jo würde ich wohl jedes für vier Groſchen 
verkauft haben. Das macht zufammen ... . 

Gerade einen Thaler! rief voller Freude Luife. — a, 
ja! Ganz recht! Einen Thaler hätte ich müſſen nach Haufe 
bringen, fuhr Sophie fort. So viel verdiene ich in zwei 
Monaten faum. Was fol ich nun anfangen? Arme Mutter, 
was foll aus ung werden? 

Sei ruhig, fagte Luiſe, indem fie langjam die eijerne 
Thar des Gitters öffnete; beruhige Dich, gutes Mädchen! 
IH Tann Dir diesmal wohl helfen und den Schaden wieder 
gut machen, der Dich fo jehr betrübt. Gieb mir das Kürb- 
chen mit den übrig gebliebenen Erdbeeren, und nimm dieſen 
haler dafür. Es iſt fo viel, al3 Du für alle befommen 
follteft. Sage Deinem Herrn, daß Du alle Früchte im 
Haufe meines Vaters verfauft hättet Auf dieſe Weile er⸗ 
leidet er feinen Verluft; Du bleibft im Dienft; “Deine 
Mutter darf fich nicht grämen, und ich hätte meinen ſchönen 
Thaler nicht bejjer anwenden können. 

Sophie war anfang® ganz beftürzt; bald aber ver- 
wandelte fich ihre Beſtuͤrzung in die größte Freude. Sie 
ga Zuifen das Körbchen, dankte ihr gerührt und Tüßte 

ald die Hände ihrer kleinen Wohlthäterin, bald den neuen 

Thaler, der fie von jo vieler Angft befreiete. So betrübt 
fie noch vor wenigen Minuten gewejen war, jo freudig 
eilte fie jest ihrem Wohnorte wieder zu. Luiſe war nicht 
minder glüdlich; mit dem bejeligenden Gefühle, ihr Geld 
nüglich und zum Glücke eines Andern angewendet zu haben, 
trug fie das Körbchen mit dem koftbaren Inhalt auf ihr 
Bimmer. Sie wollte Die Srüchke die fie mit dem vollften 
Rechte die ihrigen nennen Burfte, nad) dem Abendeſſen ge 
nießen, und Niemand Sollte von der ganzen Begebenheit 
etwas erfahren. 

Luiſens Bater aber hatte Alles and der gerne gejeben. 
Er folgte feiner Tochter mit den Blicken und freuete ſich 
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innigſt über die Güte und Freigebigkeit ſeines geliebten 
Kindes. So bald er wußte, daß Luiſe ihr Zimmer wieder 
verlaſſen hatte, um im Saale in Geſellſchaft der Mutter zu 
arbeiten, holte er heimlich das Körbchen mit den Früchten 
und gab es einem feiner Diener zur ſorgfältigſten Aufbe- 
wahrung, indem er ihm zugleich Stillſchweigen empfahl. 
Dann erfchien er gleichfall3 im Saal and kündigte feiner 
Gemahlin an, daß er morgen viele feiner Freunde zum 
eben male bei fich verjammeln wolle, und da unter den⸗ 
jelben mehrere ausgezeichnete Perſonen fich befänden, deren 
Beſuch ihm beſonders ſchätzenswerth jet, wünſche er, daß 
es bei dem Mahle an Nichts [ehten folle, was zur Ber 
berriigung deflelben beitragen könnte. 

ach einer ziemlich langen Unterhaltung während 
welcher der Vater ſich nicht enthalten konnte, feiner Tochter 
mehrfach Beweiſe der gärttiäften Liebe zu geben, entfernte 
ſich leßtere, um auf einige inuten in ihre —* ſich zu 
begeben und ihre Erdbeeren wieder zu ſehen. Sie hatte 
mehrmals a gedacht und freuete fie auf den Genuß’ der- 
jelben, als hätte fie nie im Leben dergleichen Früchte ge- 
nofjen. Aber wie erftaunte fie, als ihr Körbchen nicht mehr 
am rechten Orte ftand! Sie wußte ganz gewiß, daß fie es 
auf das Edtifchchen gejebt Hatte. Sie fuchte, wurde un- 
ruhig, fragte alle Diener des Haufed, ob fie nicht aus ihrem 
Zimmer ein Körbchen genommen hätten. Niemand wußte 
etwas davon; nur der Vater freuete fich über die kleine 
Verlegenheit feiner liebenswürdigen Tochter. 

m andern Zage verjammelten fich Die aahtreihen 
Säfte. Na einem Mittagamahle welches alle Wünſche 
des leckern Gaumens befriedigen konnte, wurde ein nicht 
minder reicher Nachtiſch Er enthielt Alles, was 
der Reichthum dazu bietet: die koſtbarſten Zuckerwaaren, 
herrliche Ananas, Gefrornes verſchiedener Art und mehrere 
Körbe voll der ausgeſuchteſten Obſtſorten. Nur Erdbeeren 
ſah man nicht unter den Früchten und dies ſchien um ſo 
auffallender, als dieſelben gerade noch zu den ſeltenen Ge⸗ 
nüſſen gehörten. 

Luiſens Mutter, welche ſehr bald dieſen Mangel be— 
merkte und doch mit Beſtimmiheit wußte, daß fie zum Ein⸗ 
kauf Dderjelben Auftrag gegeben Hatte, wollte fchon den 
nachläffigen Diener zu fich rufen, um ihm ihren Unwillen 
darüber zu erkennen zu geben, als ein anderer auf einem. 
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Teller Luiſens Körbchen brachte und zwiſchen die Blumen⸗ 
vaſen mitsen auf ben Tiſch ſtellte. Luiſe konnte bei dem 
Anblick ihres lieben Körbihens einen leiſen Ausruf der 
Freude ‚nicht, unterdrürfen, und die Röthe, welche plötzlich 
ihre Waugen: überzog, deutete auf das Feine Geheimniß. 
un Bater erzählte Darauf den Vorfall des geftrigen Tages, 
deſſen glücklicher „Zeuge er gewelen war. Ich glaubte, fuhr 
er dann fort, meinen theuren Freunden feine anderen. Er 
beeren vorſetzen zu dürfen, als dieſe Hier; und ich kenne 
keinen a ‚wäre er auch von japanischen Porzellan 
und gefüllt.mit den koſtbarſten Früchten des Auslandes, 
wein: ben Vergleich aushielte mit dem einfachen: Körbchen 
ophun?d. .. m 2, J * u 
ie Alle ſtimmten bei, wünſchten, den: Vater von Derzen 
Glück zu ſolcher Freude und beeilten ſich, Luiſen ihr. Wohl: 
gefallen zu exlennen gu-geben. Die Mutter. aber. schloß ihr 
gules Kind: in ihre Arne und hexzte und fühtees.-. Auf 
meines Verlangen nahm darquf Luiſe ihr Kirhchen 
N vertheilte die Erdbeeren ſelbſt an hie Anmeſenden, wo⸗ 
bei. ihrn ananches freundliche und ermunternde Wort zuge 
xuſen ward. ber wie groß war ihr Erſtaunen, als ſie 
ei Vertheilung ber lebten Erdbeeren auf dem. Boden des 
Korbchens ein Halsband von Korallen mit einem zierlich 
gearbeiteten Schloſſe faud, auf deſſen Rückſeite die Worte 
eingegraben waren: Sophie ihrer Wohlthäterin! 


Friedrich der Erſte (Barbaroſſa). 
Von Sriedrich von Raumer. (Seite 100.) 


Friedrich war mittler Größe und wohlgebaut, fein 
paar blond, kurz abgeichnitten und nur auf. der Stimm ge 
räufelt, feine Haut weiß, feine Wangen roth und fein Bart 
röthlih, weshalb ihn die Staliener Barbaroffa nannten. 
Er Hatte fchöne Zähne, feine Lippen, blaue Augen, einen 
beitern, aber bdurchdringenden und der innern Kraft ſich 
gleichſam bewußten Blid. Sein Gang war feit, die Stimme 
rein, der Anjtand männlich und wiürdevoll, die Kleidung weder 
gejucht noch nadhläffig. Seinem ftand er auf der Jagd und 
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aber durfte der Aufwand in übermäßige Pracht, nie die ges 
jelfige Luſt in Völlerei ausarten. "Seine Kenniniſſe konnten 
in jener Zeit und bei der mehr weltlichen Nichtung feines 
Lebens nicht ee fein; doch verftand er Lateiniſch und 
[a3 gern und fleißig die römiſchen Schriftjteller. Unge- 
achtet feines großen Feldherrntalents ſah cr im Kriege 
immer nur ein Mittel Jür den höhern Zweck, den Frieden. 
Furchtbar und ftreng zeigte er I gegen Widerſtrebende, 
verſöhnlich gegen Reuige, herablaſſend gegen die Seinen; 
doch verlor er weder in der Frende noch im Schuerze je 
mal! Würde und Haltung. Selten teog ihn jeim Hrtbeil, 
faft nie fein Gedächtniß. Gern hörte er Rath; die: 
ſcheidung aber kam, wie e8 dem SHerricher gebührt, ſtets 
von ihm ſelbſt. Andacht an heiliger Stätte, Ehrfurcht ge- 
gen Geiſtliche als Berkünder des göttlichen Wortes, möchte 
man Eigenfchaften-de3 Bettalfers überhaupt nennen; wenige 
verftanden jedoch, jo wie.er, die übertriebenen Forderungen 
der Kirche davon zu fondern und ihnen mit Nachdruck ent⸗ 
gegen zu treten. Rückſichtslos die Geſetze vallziehen, hielt 
er für bie erfte Pflicht des Fürſten, ihnen unbedingt ge⸗ 
hotſamen, für die erite der Unterthanen. Ueberall ſtärkte 
er feinen Willen und feine Kraft dadurch, daß er nur das 
ln: was nach feiner Ueberzeugung dem Nechte. und 
den Ge Se gemäß war, und daß er au große. Vorbilder 
früherer Zeiten mit der Begeiſterung hinblickte, welche jelbft 
ein Zeichen der Tüchtigfeit ift. Insbeſondere hatte er Karl 
den Großen zum Mufter genommen und erklärte: ihm nach- 
jtrebend müfje man das Recht der Kirche, dad Wohl des 
Staates, die Unverleglichkeit der Geſege im ganzen Reiche 
u gründen und herzuſtellen ſuchen. Aber ſelbſt in ſpäteren 
Jahren, wo er dem würdigen ihm verwandten Geſchichts⸗ 
ſchreiber, Otto von Freiſingen, Nachrichten über feine wahr⸗ 
lich nicht unbedeutenden Thaten mittheilte, fügte er, von 
eitler Selbſtliebe kleiner Seelen weit entfernt und faſt weh⸗ 
müthig hinzu: „Sn Vergleich mit dem, was jene herrlich⸗ 
ften Männer der Vorzeiten leifteten, find dies vielmehr 
Schatten ald Thaten!“ EEE 


in Leibesübungen nad), feinem an be Er Bei Feſten, nie 
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. 
End 
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Unverhofftes Wiederſehen. 
Bon Ich. Peter Hebel (Seite 75). 


Zu Falun in Schweden küßte vor guten fünfzig Jahren 
und mehr ein junger Bergmann feine junge *— e Braut 
und ſagte zu ihr: „Auf Sanct Luciä wird unſere Liebe von 
des Prieſters Hand geſegnet. Dann ſind wir Mann und 
Weib und bauen uns ein eigenes Neſtlein.“ — „Und Friede 
und Liebe ſoll darin wohnen“, ſagte die ſchöne Braut mit 
holdem Lächeln, „denn du biſt mein Einziges und Alles, und 
ohne Did) mödke ich lieber im Grabe Fein, als an einem 
andern Orte.” Als fie aber vor Sanct Luciä' der Pfarrer 
gm zweiten Dale in der Kirche ausgerufen hatte: „So nun 
emand Hinderniß wüßte anzuzeigen, warum dieje onen 
nicht möchten ehelich qujammen fommen“ — da meldete fid 
der Zod. Denn al3 der Süngling den andern Morgen in 
feiner —A Bergmannskleidung an ihrem Hauſe vorbei⸗ 
ging (dev Bergmann bat fein Todtenkleid immer an), da 
tlopfte er zwar noch einmal an ihr Senfter, und hagte ihr 
guten Morgen, aber feinen guten Abend mehr. kam 
nimmer aus dem Bergwerk zurück und fie ſäumte — 
igen Morgen ein —* Halstuch mit rothem Rand 

ür ihn zum Hochzeittag; ſondern als er nimmer kam, legte 
ie es weg, und weinte um ihn, und vergaß ihn nie. ⸗ 
terdeffen wurde die Stadt Liſſabon in Portugal durch ein 
Erdbeben zerftört, und der fiebenjährige Krieg ging vorüber, 
und der Jejuitenorden wurde aufgehoben und Bolen getheilt, 
und die Kaiferin Maria Therefia ftarb, und die franzöfiiche 
Revolution und der lange Krieg fing an, und der Sailer 
Leopold der Zweite ging auch in’d Grab. Napoleon eroberte 
Preußen, und die Engländer bombardirten Kopenhagen, und 
die Ackerleute jäeten und ſchnitten; dev Müller mahlte, und , 
die Schmiede hämmerten, und die Bergleute gruben nad) 
den Metalladern in ihrer unterirdiſchen Werkitatt. ALS aber 
die Bergleute in Falun im Jahre 1809 etwas vor ober nad) 
Johannis zwilchen zwei Schachten eine Oeffnung durchgraben 
wollten, gute dreihundert Ellen tief unter dem Boden, gruben 
ie aus dem Schutt und Bitriolwaffer den Leichnam eines 
ünglings heraus, der ganz mit Eijenvitriol durchdrungen 
Dank aber unverweſſt und unverändert war, aljo daß man 
eine Geſichtszüge und fein Alter noch völlig erfennen konnte, 
als wenn er erit vor einer Stunde geftorben ober ein wenig 





eingeschlafen würe an ber Arbeit. Als man ihn aber 
zu Tag ausgefördert hatte, Vater und Mutter, Gefreundte 
und Befannte waren ſchon lange todt, Fein Menſch wollte 
den fchlafenden Jüngling Tennen oder etwas von feinem 
Unglüd wiſſen, bis die ehemalige Verlobte des Bergmanns 
kam, der eines Tags auf die Schicht gegangen war und 
nimmer zurückkehrte. Grau und zuſammengeſchrumpft kam 
fie an einer Krücke an den Platz und erkannte ihren Bräu— 
tigam; und mehr mit freudigem Entzüden als mit Schmer 
ſank fie auf die geliebte Reiche nieder, und erſt, als fte ft 
von einer langen heftigen Bewegung des Gemüths erholt 
hatte, ſagte fie endlich: „es ift mein Verlobter, um der ich 
fünfzig Jahre lang getrauert habe, und den mid) Gott nod) 
einmal jehen läßt vor meinem Ende. Acht Tage vor der 
Hochzeit ijt er unter Die Erde gegangen und nimmer herauf 
gefommen." — Da wurden die Gemüther aller Umftehenden 
von Wehmuth und Thränen ergriffen, als fie ſahen die 
ehemalige Braut jett in der Geftalt des hingewelkten 
kraftloſen Alters und den Bräutigam noch in feiner jugend— 
lichen Schöne, und wie in ihrer Bruft nach 50 Nahren die 
Flamme der jugendlichen Liebe noch einmal erwachte (aber 
er ‚öffnete den Mund nimmer zum Lächeln oder die Augen 
zum Wiedererfennen): und wie fie ihn endlich von den 
Berglenten in ihr Stüblein tragen ließ, als das einzige, das 
ihm angehörte, und ein Recht an ihn habe, bis fein Grab 
gerüftet fe auf dem Kirchhof. Den andern Tag als das 
Grab gerüftet war auf dem nee! und ihn die Bergleute 
holten, ſchloß a ein Käftlein auf, legte ihm das fchwarz- 
ſeidene Halstuch mit rothen Streifen um und begleitete ihn 
alsdann in ihrem Sonntagsgewand,al3 wenn es ihr Hoch— 
zeittag und nicht der Tag feiner erdigung wäre. Dann, 
al3 man ihn auf dem Kirchhof in's Grab legte, fagte fie: 
„Schlafe nun wohl, noch einen Tag oder zehn im fühlen 
Hochzeitbett, und laß dir die Zeit nicht lang werden. J 
habe nur noch wenig zu thun und komme bald, und bal 
wird’3 wieder Tag. — Was die Erde einmal wiedergegeben 
at, wird fie zum zweitenmal auch nicht behalten,“ Ingte 
ie, als fie. fortging und noch einmal umfchaite, 
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Die Sage vom Mänfethurm bei Bingen. 
Bon Jean Panl Ricdter (Seite 79). 


Um das Jahr 969 ftarb der Erzbiichof Wilhelm von 
Mainz und an feine Stelle fam der Fuldaiſche Abt Hatto. 
iejer datt war ein jehr geiziger Mann, und wurde 
von diefem Lafter jo eingenommen, daß er jich weder vor 
Gott noch vor den Menthen fürdhtete. Ald er nun das 
Erzbistyum Mainz ein Sahr hindurch regiert hatte, entftand 
eine große Theurung; darum kamen die armen hungrigen 
Leute in Haufen zu ihm, und baten um Gotteswillen, er wolle 
doch fein Kornhaus aufthun und ihnen das liebe Korn für 
einen billigen Preis verfaufen. Aber Erzbiichof Hatto ließ 
fie in eine große Scheuer führen. Die armen Leute wußten 
und gedachten nicht anders, als er würde ihnen dafelbft das 
Korn zumefjen laſſen, und, wo nicht gar ſchenken, Doch für 
ein Geringes verkaufen. Erzbiſchof Hattv aber ließ die Schetter 
rings umber dicht zumachen umd ftedte fie mit Flammen an. 
Die armen Leute, als fie jahen, daß fie von Feuer rings 
umgeben jeien und darin jo elendiglich verderben müßten, 
ingen jehr Häglich an zu jchreien und zu heulen. Der 
luthund aber lachte und —* zu denen, die bei ihm waren: 
„Höret, wie meine Brodratten und Mäuſe pfeifen!“ 

Aber der gerechte Gott im Himmel konnte der armen 
Leute Tod und Untergang nicht ungerächet laſſen. Darum, 
weil ſie der Erzbiſchof Hatto von Mainz ſo verachtet, und 
En Mäufe und Brodratten gejcholten, that Gott em fold) 

underzeichen, daB die Kleinen Thierchen, Die Mäuſe, 
haufenweije zu ihm einliefen; fie nagten und biffen ihn, daß 
er nicht wußte, wo aus oder ein, und Niemand konnte den 
Mäufen wehren, jo viele waren ihrer, und liefen immer in 
Qaufen u, jo daß alles um ihn wimmelte von Mäufen. 

ie krochen ihm auch in die Speife, in die Ohren und mıf 
den Leib, und er hatte Tag und Nacht feine Ruhe vor ihnen. 

ALS er num, von fteter Angft getrieben, in Furcht war, es 
möchten die Mäufe ihn gar auffrefien, ließ er einen Thurm 
mitten in den Rhein bauen, bei Bingen, in der Meinung, 
da vor ihnen ficher zu jein; aber es Half gleichwohl nicht. 
Denn die Mäufe fchwammen zu ihm über den Rhein, umd 
kamen zu ihm auf den Thurm; und ward aljo Erzbildof 
Hatto von den Fleinen Thierchen, den Mäufen, zu Tode 
gefreſſen. Das geichah im Sabre 969, und zu ewigen 





— 807 — 


Gedächtniß wird derjelbige Thurm noch heutigen Tages der 
Mäufethurm genannt, und fteht mitten im Rhein bei Bingen. 


Die Neujahrsnacht eines IUnglüdlichen. 
Bon Jean Panl KRichter (Seite 79). 


Ein alter Menſch ftand in der Neujahrsmitternacht am 
Fenſter und jchaute mit dem Blid einer bangen ee len 
auf pumt unbeweglichen ewig blühenden Himmel, und hera 
auf die ftille, reine, weiße Erde, worauf jeßt Niemand fo 
freuden- und jchlaflos war, als er. Denn fein Grab ftand 
nahe bei ihm; es war blos vom Schnee des Alter, nicht vom 
Grün der Jugend verdedt, und er brachte aus dem ganzen 
reichen Leben nichts mit als Irrthümer, Sünden und Krank⸗ 

iten, einen verheerten Körper und eine verödete Seele, Die 

ruft voll Gift und ein Alter voll Neue. Seine jchönften 
Sugendtage wandelten fich heute als Geſpenſter um, und 
augen ihn wieder vor den holden Morgen bin, wo ihn fein 

ater zuerit auf den Scheideweg des Lebeus gejtellt Hatte, der 
recht? auf der Sonnenbahn der Tugend in ein weites ruhiges 
Land voll Licht und Ernten und voll Engel bringt, und 
links in die Maulwurfsgänge des Laſters herabzieht, in eine 
ſchwarze Höhle voll heruntertropfenden Giftes, voll zifchender 
Schlangen, und finfterer, ſchwüler Dämpfe. 

Ach, die Schlangen Bingen um feine Bruft, und Die 
Sifttropfen auf feiner Zunge, und er wußte nun, wo er war! 

Sinnlos und mit unausfprechlichem Grame rief er zum 
Himmel hinauf: „Sieb mir die Jugend wieder! O Vater, ftelle 
mich wieder auf Den Scheideiweg, damit ich anders wähle!” 

Über fein Vater und feine Jugend waren längit dahin. 
Er jah Serlihter auf Sümpfen tanzen und auf Dem 
Gottesader erlöfchen, und er jagte: „es find meine thörichten 
Tage!" — Er jah einen Stern aus dem Himmel fliehen, und 
im allen jchimmern und auf der Erde zerrinnen: „Das 
bin ich”, ſagte fein blutendes Herz, und die Schlangenzähne 
der Reue gruben darin in den Wunden weiter. 

Die Iodernde Phantafie zeigte ihm fliehende Nachtwandler 
auf den Dächern; und die Windmühle bob drohend ihre Arme 
zum Berichlagen auf, und eine im leeren obtenpaufe 
zurüdgebliebene Larve nahm ar feine Züge. an. Witten 
in dem Kampfe floß plößlich die Mufif für das Neujahr 
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vom Thurme hernieder, wie ferner wäh Hi Er wurde 
fanfter bewegt. Er jchaute um den Horizont herum und 
über die Erde, und er dachte an feine Sugendfreunde, die 
nun glüdlicher und befjer, als er, Lehrer der Erde, Väter 
glüdlicher Kinder und gefegnete Menschen waren, und er fagte: 
„O, ih könnte auch, wie ihr, diefe erfte Nacht mit trocknen 
Augen verſchlummern, wenn ich gewollt hätte! — Ach, id) 
könnte glüdlich fein, ihr thenren Eltern, wenn ic) _eure 
Neujahrswünſche und Lehren erfüllt hätte!“ 

Im fieberhaften Erinnern an feine Jünglingszeit kam 
es ihm vor, als richte fich die Larve mit feinen Zügen im 
Tobtenhaufe auf; endlich wurde fie durch den Aberglauben, 
der in der Neujahrsnacht Geifter der Zukunft erblickt, zu 
einem lebendigen Jünglinge. 

Er fonnte e3 nicht mehr ſehen; — er verhüllte das 
Auge, — taujend Heiße Thränen ftrömten verfiegend in den 
Schnee; — er jenfzte nur noch leife, troſtlos und finntos: 
„Komme nur wieder, Sugend, Tomme wieder!! — — — — 

Und fie fam wieder; denn er hatte nur in ber 
Neujahrsnacht jo fürchterlich geträumt. Er war nod 
ein Süngling; nur feine Berirrungen waren 
fein Traum gewefen. ber er dankte Gott, daß er, 
noch jung, in dem ſchmuzigen Gängen des Lafter8 umkehren 
und 9 auf die Sonnenbahn der Tugend zurückbegeben 
konnte, die ins reiche Land der Ernten leitet. 

Kehre mit ihm um, Jüngling, wenn Du auf ſeinem 
Irrwege ſteheſt! Dieſer ſchreckende Traum wird künftig 
Dein Richter werden; aber wenn Du einſt jammervoll 
rufen würdeſt: Komme wieder, ſchöne Jugend, ſo würde 
fie nicht wieder kommen! — Ä 


Jeruſalem und das heilige Grab. 
(Aus einer Reife durd) Baläftina.) 
Nach Diehſch. 


Jedes Mitglied unſerer Reifegefel] aft war begierig, 
Serufalem zu jeden, und Niemand dachte weiter an Die 
Mühjfeligkeiten des Weges. Selbſt die Anpflanzungen von 
Feigenbäumen, Weinftöden und Delbäumen, an welchen wir 
vorüber kamen, und die jelbft fteile Felſen bis zu iheen 
äußerflen Gipfeln in anmuthige Gärten verwandelten, konnten 








unjern Blick nicht feſſeln. Endlich Stiegen wir gegen Süden 
einen Berg. hinan, und ein Örieche von dem Vortrabe unferes 
Auges jchrie: Hagiopolis (die heilige Stadt)! Sogleich 
flürzte er vom Pferde, warf fich auf die Kniee, entblößte 
jein Danpt und richtete ſein Geficht nach der Gegend Hin, die 
er überfchauete. Auf einmal fiel und Allen der Anblid der 
Stadt ins Auge. Biele von unjerer Gefellichaft nahmen aus 
freiem Antriebe die Hüte ab, als ob fie in eine Kirche gingen. 
Die Griechen und Katholifen vergofjen Thränen, fingen an, 
ſich mit unverftellter Andacht zu Freuzen, und fragten, ob fie 
ihre Schuhe ausziehen und das heilige Grab barfuß bejuchen 
müßten. Wir waren nicht auf die Größe des Schaujpiels 
gefaßt, das ung der Anblick Jeruſalems gewährte. Statt einer 
elenden und verfallenen Stadt, wie einige Die Heberrefte Jeruſa⸗ 
lems beichrieben haben, jahen wir gleichlam eine blühende und 
ſchöne Hauptftadt vor ung, welche ein prächtige Ganze von 
Domen, Thürmen, Paläften, Kirchen und Klöftern bildete; 
diefer Eindruc wurde durch die glänzenden Sonnenftrahlen 
und Durch Die herumliegenden hohen Berge noch mehr verftärft. 
Zwar Tann der Neijende, der Baläftina betritt, es nicht 
vermeiden, daß er nicht bei Der breimenden Sonnenhite, der 
er ausgefegt ift, Ermüdung, jo wie bei dem jammervollen 
Zustande, in weldjem ein von der Natur überſchwänglich 
gefegnetes Land jchmachtet, Niedergejchlagenheit empfände: 
allein jo wie er tiefer in das geheiligte Land Hineinfommt, 
machen dieje Eindrüce dem Gefühle des Erhabenen Plab. 
Eine Milchung von Erftaunen und Ehrfurcht bemächtigt ſich 
ſeines Geiſtes, und die Gemälde, welche fich bei jedem Schritte 
vor ihm entfalten, belehren ihn, daß er jene Gegenden erblidt, 
die vormals zum Schauplate der Wunder ausgewählt waren. 
Die Erzählungen der heiligen Schrift ftehen vor ſeinen Augen; 
bald diefer, bald jener Name eine Ort erinnert ihn an 
einen geheimnißvollen Sprecher der Gottheit; jedes Thal 
icheint noch von der Stimme der Propheten wiederzuhallen; 
jeder Berg giebt ihm das Echo der geheiligten Töne einer 
höhern Eingebung zurüd; Diele Gefilde haben Die geweiheten 
Füße des Göttlichen berührt, der vor achtzehn Jahrhunderten 
u unferem Heile auf Erden erfchien. Bon jolchen Betrachtungen 
urchdrungen, tritt auch der BorurtHeilsfreie den Heiligthümern 
Jeruſalems näher und wirft ſich vol Andacht am Fuße 

der Altäre nieder. 
Sp wie wir binabftiegen, zeigte fi uns nad) und 
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nad) die Stadt im ihrem ganzen Umfange. Wir zogen durch 
das Thor von Damask ein und kamen ſchnell nach dem 
Tatholifchen Kfofter, wo wir eine gaftfreunbliche Aufnahme 
fanden. Beim Eintritte in die Stadt verfchtwindet jedoch 
der Zauber, in welchem fie fi) in der Ferne darftellt, und 
man fieht die Erwartungen graufam getäufcht. Da werden 
feine mit Paläften verſchönerten Straßen, feine prächtigen 
Spaziergänge, feine Triumphbogen, die ſich hoch im die 
Küfte erheben, fihtbar. Vergebens fucht man ſolche Spuren 
von ehemaliger Macht und Größe; denn die Straßen zu 
Serufalem find krumm und fo enge, daß kaum drei Kameele 
neben einander gehen können. Die Häufer, die an ihnen 
hinftehen, erhalten ihr Licht blos durch eine Heine Thür, 
vermöge eines ober zweier mit hölzernen Gittern verjchenen 

fter. Im einigen elenden Buben verfauft man Dfiven, 

ft, Neis, Getreide und getrocknete Gemüfe. 

Das jchönfte Duartier der Stadt ift unftreitig dag der 
Armenier. In demſelben Ing der Palaft Davids, welcher 
bei der Berftörung der Stadt mit vernichtet wurde. Auf 
feinen Grundlagen aber hat man eine nene Feſtung erbaut, 
in weldjer die Truppen des Großherrn als Befagung liegen. 

Nicht weit davon ftand das Haus des Hannas, deifen 
Stelle gegenwärtig ein armenifches Kfofter einnimmt. Die 
Sirche, welche zu dem Klofter gehört, fteht an der Stelle, 
wo der Apoftel Jacobus den Märtyrertod ftarb. Es ift ein 
prachtvolles und weit größeres Gebäude, als irgend eine 

iſtliche Kirche zu Jeruſalem, den Tempel des heiligen 

abe andgenommen. Die Verzierungen find bis zur 
Verſchwendung glänzend; allein die Menge ſchlechien 
Malereien ſchadei dem aligemeinen Eindrude fehr. 

Bon hier aus befuchten wir ein Klofter, das auf der 
Stelle erbaut ift, wo fonjt die Wohnung des Hohenpriefters 
Caiphas ftand. Hier ferferte man unfern Herrn ein, und 
hier verläugnete Petrus feinen göttlichen Meifter. — 

Auf der Sübdfeite von Jerujalem fügt der Berg Sion, 
von welchem fid ein Theil außerhalb der Mauern der jehigen 
Stadt befindet. Bei dem Namen Sion werden fo viele 
anziehende Erinnerungen gewedt, daß man kaum das Elend 
feines gegenwärtigen Buflandes mit dem geheimmißvollen 
Glanze zu einigen vermag, den über biejen eigen Berg 
die Schriften der Propheten verbreiten. Bon Seiten der Stadt 
erhebt er ſich allmählig, vom Thale Gehinon aus Hingegen 
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plötzlich. Seine Oberfläche ift von einer verblichenen Farbe, 
welche ins Selbe jpielt; der Pflanzenwuchs ſcheint auf demſelben 
ſehr ſparſam zu fein. Er dient jest den fatholifchen, griechiichen 
und armenißchen Chriften zum Todtenacker. ge haben Die 
Türken eine Mofchee über dem fogenannten Grabe Davids. 
In dieſer Mofchee ift der Speifefaal gezogen, in welchem 
unfer Erlöfer das Baflafeft zum Iebtenmale beging und das 
heilige Abendmahl einſetzte. Diefe alterthümliche erkwür⸗ 
digkeit ift Inc) für jeden Chriſten unzugänglich. — 

Ueber die Bevölkerung von Serufalem iſt man verjchie- 
dener Meinung ; doc) jchlägt fie die höchſte Schäbung nicht 
über 25,000 ©eelen an. Darunter find 800 Katholiken, 2000 
Griechen, 400 Armenier, 50 Eopten, 4000 Juden und 13,000 
Mubhamedaner, Dies ift eine jehr geringe Bevölkerung, wenn 
man fie mit der vergleicht, welche Die Stadt in ihrem blühenden 
Zuſtande hatte: allein die häufigen Belagerungen und Plün— 
derungen haben Teine Spur von ihrer ehemaligen Macht übrig 
gelaffen. Der Umfang der Stadt, welcher etwa drittehalb eng- 
liche Meilen beträgt, könnte leicht ſechsmal mehr Menjchen 
faffen; doch ein großer Theil ihrer Straßen ift unbewohnt, 
und. manche große Häufer, Kirchen und Klöſter ſtehen ganz leer. 
Statt zwei Berge, wie in der Vorzeit (Sion und Moriah) zu 
beberfen, nimmt die Stadt gegenwärtig blos Die letztere Yndoh 
ein. Die Mauern, von welchen I eingeſchloſſen ıft, Tieß Soli- 
man II. gegen Ende des jechszehnten Jahrhunderts errichten. 
Die ſechs Thore werden alle Abend regelmäßig geſchloſſen. 

Die Regierung zu Jeruſalem ift wie in allen anderen 
türkiſchen Hauptftädten; fie wird von mehreren Beamten 
verwaltet. Die vornehmfte Obrigkeit ift der Motjallem 
oder Militärftatthalter. Nach ihm fommt der Mula Kadi, 
eine Stelle, welche den Berrichtungen unferer Bolizeiobrigfeiten 
entſpricht. Darauf folgt der Mufti, das Oberhaupt der 
Religion und der Gerechtigkeit. Alle dieſe und viele anderen 
niederen Beamten hängen, mit Ausnahme des Mufti, in 
Hinficht ihrer Anftellung von dem hr von Damask ab, zu 
deffen Sprengel die Regierung zu Serujalem gehört. — 

Am folgenden Tage gingen wir nach dem heiligen Grabe. 
Jeder, ber dafjelbe betritt, muß ſich zu einer ſchimpflichen 
Demüthigung gegen die türkiſche Regierung verftehen, die von 
allen Fremden, welche das heilige Grab bejuchen, eine Abgabe 
von 15 Bechinen (eine Goldmünze, ungefähr ſechs Marf 
an Werth) fordert, Diejes Eintrittögeld wird von Türken an 
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der Thür der Kirche, und nicht felten mit vielem Lärm erhoben ; 
denn drängt ſich eine Menge Pilger herbei, um Hinein uber 
heraus zu fommen, jo werten oft Stodichläge auSgetheilt, 
und die Chriften, welche ihre Andacht verrichten wollen oder 
fo eben verrichtet Haben, werden gröblich gemißhandelt. 

Das Grab des Erlöfers befindet ſich in einer Kirche, Die 
davon ihren Namen hat, die alle aus der Geſchichte der 
Kreuzigung und de3 Begräbniffes Jeſu merkwürdigen Stätten 
in fich ſchließt und daher aufeiner ungleichen Fläche erbaut ift. 
Geiftliche von acht Nationen und Neligionsparteien, die bem 
Morgenlande angehören und aus den früheften Zeiten bes 
Chriſtenthums abjtammen, haben fich in ihren Befib getheilt 
und verrichten darin ihren Sottesdienit, jede nach ihrem Ritus : 
Griechen, Abyſſinietr, Copten, Armenier, Neſto— 
rianer und Jacobiten, Georgier und Maroniten, früher 
auch Katholiken. Die dienſtthuenden Prieſter und Mönche 
jeder Partei bleiben gewöhnlich zwei Monate lang in der 
Kirche, bis fie von andern abgelöft werden. ° Zweihundert 
Sampen brermen Tag und Nacht in den weiten Räumen dieſes 

empels. EEE 

Gleich am Eingange fett man den Stein, auf den man 
den Leichnam unſers Erlöfers legte, um Wi einzubaljamiten. 
Er ift mit Blumen betreut und mit Ro entoaifer begofien ; 
oben dariiber hängen vierundvierzig ftet3 brennende Lampen, 
die meilten? von Silber, und zwar von reicher, getriebener 
Ürbeit find. Einige find jogar von Gold. 

Der Vorhof des Heiligen Grabes ift mit carmoifinrother 
Seide, die mit Blumen geſchmückt ift, ausgeſchlagen; darüber 
befindet fich eine Kuppel, unter welcher ftet3 drei Reihen 
Lampen brennen. Die Eingangsthür zum heiligen Grabe ift 
ſehr niedrig, unftreitig deßhalb, damit man blos in der Stellun 
der Anbetung hintreten fol. Die Geftalt der Gruft iſt 
beinahe vicredig; fie ift über 6 Yuß lang und faßt eben fo 
breit; ihre Tiefe beträgt ungefähr 8 Fuß. Das Grab ift mit 
Marmor bededt und mit hinmelblauer Seide ausgeichlagen. 

Die Orte, wo Chriftus der Magdalena im Gewande 
eines Gärtners erichien; wo er die Strafe mit der Dornenkrone 
erduldete; wo er die Qualen der Krenzigung ansitand, ımd 
wo ſeine Kleider verloſet wurden, befinden ſich insgeſammt anf 
der Seite der Kirche, die man auf die Art erbauet hat, daß 
ſie einen anſehnlichen Theil des Schädelberges in ſich ſchließt. 
Die Stelle, wo das Kreuz ſtand, hat ſich in der Höhe, welche 
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fie Damals einnahm, behauptet; das daran ftoßende Erdreich 
ıft nur jo weit geebnet worden, als nöthig war, um es mit 
Marmor zu bededen. Es ift 17—18 Fu über dem Boden, 
und man gelangt dahin, wenn man 21 Stufen hinauffteigt. 
Das Lo, in welchem das Kreuz jteht, befindet fich in der 
Mitte unter einem gricchiichen Altare. Diejer Altar jcheint 
in den Felfen ausgehöhlt zu fein; er ift mit großen filbernen 
Tafeln belegt und mit Figuren in erhabener Arbeit verziert, 
welche die Zeidensgeichichte und andere Gegenjtände aus der 
heiligen Schrift darſtellen. Dreizehn Lampen find dajelbit 
beftändig angezündet. 


Michael Kohlhaas. 
Bon Heinrich von Kleiſt (Seite 88). 

An den Ufern der Havel lebte um die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein Rophändler Namen? Midael 
Kohlhaas, Sohn eines Schulmeilters, einer der rechtichaf- 
fenften zugleich und entjeßlichiten Menfchen feiner Zeit. — 
Diefer ankerordentliche Mann würde bis in fein dreißigites 
Jahr für das Mufter eines guten StaatSbürgers haben gelten 
können. Er bejaß in einem Dorfe, das noch von ihm den 
Namen führt, einen Meierhof, auf welchem er fich durch fein 
Gewerbe ruhig ernährte; Die Kinder,die ihm fein Weib ſchenkte, 
erzog er in der Furcht Gottes, zur Arbeitfamfeit und Treue; 
nicht einer unter feinen Nachbarn, der fich nicht feiner Wohl: 
thätigfeit oder feiner Gerechtigkeit erfreut hätte; furz, Die Welt 
würde ſein Andenfen haben jegnen müffen, wenn er in einer 
Ingeud nicht andgejchweift hätte. Das Nechtögefühl aber 
machte ihn zum Räuber und Mörder. 

Er ritt einft, miteiner Koppel junger Pferde, wohlgenährt 
alfe nnd glänzend, ins Ausland, und überichlug eben, die er 
den Gewinnft, den er auf den Märkten damit zu machen hoffte, 
anlegen wolle, theils nach Art guter Wirthe auf neuen 
Gewinnſt, theil3 aber auch auf den Genuß der Gegenwart; 
als er an die Elbe fam, und bei einer ftattlichen Ritterburg, auf 
fächſiſchem Gebiete einen Schlagbaum traf, den er ſonſt auf 
dieſem Wege nicht gefunden hatte. Er hielt in einen Augen- 
biid, da eben der Regen heftig ftürmte, mit den Pferden Ft, 
und rief den Schlagwärter, der auch bald darauf mit einem 
grämlichen Gefichte aus dem Fenſter ſah. Der Roßhändler 
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fagte, daß er ihm öffnen folle. Was gibt's Hier Neues? 
fragte er, da der Zöllner nad) einer geraumen Zeit aus dem 
Haufe trat. Landesherrliched Brivilegium, antivortete diefer, 
indem er-aufichloß, dem Junker Wenzel von Tronfa verliehen. 
— So, jagte Kohlhaas. Wenzel heißt der Junker? und ſah 
ſich das Schloß an, da3 mit glänzenden Binnen über das Feld 
blidte. Iſt der alte Herr todt? — Am Sclagfluß geftorben, 
erwiederte der Zöllner, indem er den Baum in die Höhe ließ. 
— Hm! Schade! verfeßte Kohlhaas. Ein wiürdiger alter 
Herr, der ſeine Freude am Berfehr der Menichen hatte, Handel 
und Wandel, wo er nur vermochte, forthalf, und einen Stein- 
danım einft bauen ließ, weil mir eine Stute draußen, wo der 
Weg ind Dorf geht, das Bein gebrochen! Nun! Was bin ich 
ſchuldig? — fragte er, und holte die Groſchen, die der 
Bollwärter verlangte, mühſelig unterdem im Winde flatternden 
Dtantel hervor. „Ia, Alter,” ſetzte er noch hinzu, da dieſer 
hurtig! burtig! murmelte, und über die Witterung fluchte, 
„wenn der Baum im Walde ftehen geblieben wäre, wär's 
bejjer gewefen, für mich und euch,” und damit gab er ihm 
das Geld und wollte reiten. — Er war aber noch faum unter 
den Schlagbaum gekommen, als eine neue Stimme jchon halt 
dort, der Roßkamm! Hinter ihm vom Thurm erſcholl, und er 
den Burgvoigt ein Fenſter zuwerfen und zu ihm herabeilen 
ſah. Nun, was gibts Neues? fragte Kohlhaas bei ſich ſelbſt, 
und hielt mit den Pferden an. Der Burgvoigt, iudem er fich 
noch eine Weite über feinen weitläufigen Leib zufmöpfte, kam 
und fragte, ſchief gegen die Witterung geftellt, nad) dem Paß⸗ 
ichein. — Kohlhaas fragt: der Paßſchein? Er jagte ein wenig 
betreten, daß er, jo viel er wüßte, feinen habe; daß man ihm 
aber nur beichreiben möchte, was dies für ein Ding des Herrn 
fei, fo werde er vielleicht zufälliger Weile damit verjehen fein. 
Der Schloßvoigt, indem er ihn von der Seite anſah, verſetzte, 
daß ohne einen landesherrlichen Erlaubnißichein fein Roßkamm 
mit Pferden über die Grenze gelaffen würde. Der Roßkamm 
verficherte, daß er fiebenzehn Malin feinem Leben, ohne einen 
ſolchen Scein, über die Grenze gezogen fei; daß er alle 
landesherrlichen Berfügungen, die fein Gewerbe angingen, genau 
fenne; daß dies wohl nur ein Irrthum jein würde, wegen 
deſſen er fich zu bedenken bitte, und daß man ihn, da feine 
Tagereife lang fei, nicht länger unnüber Weile hier aufhalten 
möge. Doch der Voigt erwiederte, daß er dag achtzehnte Mal 
nicht durchichlüpfen würde, daß die Verordnung deßhalb erft 
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nenerlich erſchienen wäre, und baf er ben Baßfchein entweber 
hier noch löſen, ober zurückkehren müſſe, wo er hergekommen 
jei. Der Roßhändler, den dieje ungejeßlichen Erprefjungen zu 
erbittern anfingen, ftieg nach einer Turzen Beſinnung vom 
Pferde, gab e3 einem Knecht und fagte, daß er den Junker 
von Tronka ſelbſt darüber |precjen würde. Er ging auch auf 
die Burg; der Voigt folgte ihm, indem er von filzigen Geld- 
raffern und nüßlichen Aderläffen derjelben murmelte, und Beide 
traten, mit ihren Blicken einander mefjend, in den Saal. Es 
traf fich, daß der Sunfer eben mit einigen muntern Freunden 
beim Becher ſaß, und um eines Schwanks willen ein unend- 
liches Gelächter unter ihnen ericholl, als Kohlhaas, um feine 
Beichwerden anzubringen, ich ihm näherte. Der Junker fragte, 
was er wolle; die Ritter, al3 fie den fremden Dann erblidten, 
wurden ftill; doch kaum Hatte diefer fein Gejuch, die Pferde 
betreffend, angefangen, al3 der ganze Troß, Ichon Pferde? Wo 
find fie? ausrief, und an die Fenſter eilte, um fie zu betrachten. 
Sie flogen, da fie die glänzende Koppel jahen, auf den Vor⸗ 
ichlag des Junkers in den Hof hinab; der Regen hatte aufge- 
hört, Schloßvoigt und Verwalter und Knechte verfammelten 
ih um fie, und alle mujterten die Thiere; der Eine lobte den 
Schweißfuchg mit der Bleffe, dem Andern gefiel der Raftanien- 
braune, der Dritte ftreichelte den Scheden mit ſchwarzgelben 
Sieden; und Alle meinten, daß die Pferde wie Hirſche wären, 
und im Lande Teine befjeren gezogen würden. Kohlhaas 
erwiederte munter, daß Die Pferde nicht beffer wären, als bie 
Ritter, die jie reiten ſollten, und forderte fie auf zufaufen. Der 
Junket, den der mächtige Schweißhengſt ſehr reizte, befragte 
ihn auch um den Preis; der Verwalter lag ihm an, ein Baar 
Rappen zu kaufen, die er wegen Pferbemangels in der Wirth- 
ſchaft gebrauchen zu fünnen glaubte; doch als der Roßkamm 
ji) erkärt hatte, fanden die Ritter ihn zu theuer, und ber Junker 
ſagte, daß er nach der Tafelrunde reiten und fi) den Künig 
Arthur aufjuchen müfje, wenn er die Pferde jo anjchlage. 
Kohlhaus, der den Schloßvoigt und den Verwalter, indem fie 
jprechende Blicke auf die Rappen warfen, mit einander flüjtern 
lab, ließ es aus einer dunkeln Vorahnung an nicht? fehlen, 
die Pferde an fie los zu werden. Er jagte zum unter: 
„Herr, die Rappen habe ich vor ſechs Monaten für 25 Gold- 
gülden efauft; gebt mir 30, jo ſollt ihr fie haben.” Zwei 

itter, Die neben dem Junker ftanden, äußerten nicht undeutlich, 
daß die Pferde wohl jo viel werth wären; doch der Junker 
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meinte; daß er für den Schweißfuchs wohl, aber nicht eben 
für. bie Mappen Geld ausgeben möchte, und machte Anftalten, 
aufzubrechen;: worauf Kohlhaas fagte, er würde vielleicht dag 
nächte Mal, wenn er wieder mit feinen Gaulen durchzöne, 
einen Handel mit ihm machen, fit) dem Junker empfahl, 
md Die Zügel feine? Pferdes ergriff, um abzureiten. Im 
diefem Augenblid trat der Schloßvoigt aus dem Haufen vor 
und fagte, er höre, Daß er ohne einen Paßſchein nicht reifen 
dürfe. Kohlhaas wandte ſich und fragte den Junker, ob es 
denn mit diefem Umftand, der jein ganzes Gewerbe zerftöre, 
in der That feine Richtigkeit habe? Der Junker antwortete 
mit einem verlegenen Gejicht, indem er abaing: ja, Kohlhaas, 
den Paß mußt du löſen, verftändige dich mit den Schloßvoigt, 
ımd zieh’ deiner Wege. Kohlhaas verficherte ihm, daß es gar 
nicht feine Abficht fei, Die Berorönungen, die wegen Ausführung 
der Pferde beftehen möchten, zu umgehen; veriprach bei feinem 
Durchzug durch Dresden den Baß in der Geheimfchreiberei 
au löſen, und bat ihn nur diesmal, da er von diefer ‘Forderung 
durchaus 'nichts gewußt, ziehen zu laffen. Nim! ſprach der 
Junker. da chen das Wetter wieder zu ftürmen anfing, und 
feine dürren Glieder durchſauſte: laßt den Schluder Imıfen. 
Kommt! ſagte er zu den Rittern, Tehrte ſich am umd wollte 
nad) dem Schloffe gehen. Der Schloßvoigt ſagte, zum Immer 
gewandt. DaB er wenigften3 ein Bfand, zur Sicherheit, daß 
er den Schein löſen würde, zurücklaſſen müſſe. Der Junker 
bfieb unter dem Schloßthor ftehen. Kohlhaas fragte, welchen 
Werth er denn am Belde oder an Sachen zum Bande wegen 
der Rappen zurücklaſſen folle? Der Berwalter meinte, in den 
Part murmelnd, er fünne ja die Rappen ſelbſt zurücklaſſen. 
Allerdings, ſagte der Schloßvoigt, da3 ift dag Zweckmäßigſie: 
ift der Paß gelöft, jo Tann er fie zu jeder Zeit wieder abholen. 
Kohlhaas, über eine jo unverjchämte Forderung betreten, jagte 
dem Junker, der fich die Wammsſchöße frierend vor den Leib 
hielt, daß er die Rappen ja verfaufen wolle; doch diefer, da 
in demfelben Augenblid em Windftoß eine ganze Laſt von 
Regen und Hagel durchs Thor jagte, rief, um der Sache em 
Ende zu machen: wenn er die Pferde nicht loslafſen will, Yo 
ſchmeißt ihn wieder über den Schlagbaum zurüd; und ging 
ab. Der Roßkamm, der wohl ſah, daß er hier der Gewalt: 
thätigkeit weichen mußte, entichloß Jich, die ‘Forderung, weil 
doch nicht? anders übrig blieb, zu erfüllen; fpannte die Rappen 
ans, amd führte fie in einen Stall, den ihm der Schloßvoigt 


— 317 — 


anwies. Er ließ einen Knecht bei ihnen zurück, verjah ihn 
mit Geld, ermahnte ihn, die Pferde dis zu feiner Rückkunft 
wohl in Acht zu nehmen, und ſetzte feine Reife mit dein 
Reit der Koppel, Halb und Halb ungewiß, ob nicht doch 
wohl wegen auffeimender Pferdezucht ein jold)es Gebot im 
Sächſiſchen erjchienen fein fünne, nad) Leipzig, wo er auf 
die Meſſe wollte, fort. 

In Dresden, wo er in einer der Vorftädte der Stadt 
ein Haus mit einigen Ställen bejaß, weil er von hier aus 
ſeinen Handel auf den Fleineren Märkten des Landes zu beftreiten 
pflegte, begab er ſich gleich nad) ferner Ankunft auf die Geheim⸗ 
jehreiberei, wo er vor den Häthen, deren cr. einige. Tanıite, 
erfuhr, was ihm allerdings fein erſter Glaube ſchon gejagt 
hatte, daß die Gelchichte von dem Paßſchein ein Maͤrchen 
ſei. Kohlhaas, dem die migvergnügten Räthe auf fein Anſuchen 
einen jchriftlichen Schein über den Ungrund derjelben gaben, 
lächelte über den Wit des dürren Junkers, obſchon er noch 
nicht recht einjah, was er damit beziveden mochte, und. die 
Koppel der Pferde, die er bei fich führte, einige Wochen darauf 
zu einer Zufriedenheit verkauft, kehrte er, ohne irgend weiter 
ein bitteres Gefühl, als das der allgemeinen Noth der Welt, 
zur Tronfenburg znrüd. Der Schlokvoigt, dem er den Schein 

igte, ließ fich nicht weiter Darüber aus, und jagte auf dic 

age des Roßkamms, ob er die Pferde jet wieder bekommen 
tönne: er möchte nur hinunter gehen und fie holen. Kohlhaas 
hatte aber ſchon, da er über den Hof ging, den unangenchnten 
Auftritt erfahren, daß fein Knecht, ungebührlicden Betragens 
halber, wie e8 hieß, wenige Tage nach deſſen Zurüdlaflung 
in der Zronfenburg zerprügelt und weggejagt worden ſei. Er 
fragte den Jungen, der ihm diefe Nachricht gab, was denn 
dertefbe gethan? und wer während deſſen die Pferde beforgt 
Hütter worauf diefer aber erwiederte, er wiſſe es nicht, und 
arauf dem Roßkamm, dem das Herz ſchon von Ahnungen 
ſchwoll, den Stafl, in welchem fie jtanden, öffnete. Wie groß 
«ber war fein Erjtaunen, al? er, ftatt feiner zwei glatten und 
wohlgenährten Rappen, ein Baar dürre, abgehdärmte Mähren 
erblickte; Knochen, denen man, wie Niegeln, hätte Sachen 
aufhängen können; Mähnen und Haare, aus Mangel au 
Wartung und Pflege zujammengefnetet: das wahre Bild des 
Elends im Thierreiche! Kohlhaas, den die Pferde mit einer 
ichwachen Bewegung anwieherten, war auf das Aeußerſte 
entrüftet, und fragte, was feinen Gaulen widerfahren wäre? 
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Der — ni vi ihm —S daß rg Kein 
Inglüd zugeſtoßen yaire, ie auch das gehör Futter 
befommen hätten, daß fie aber, ba gerade Eine gewejen fei, 
wegen Mangels an Zugvieh, ein wenig anf den Feldern 
gebraucht worden wären. Kohlhaas fluchte über Diefe fchändliche 
und abgefartete Gewaltthätigfeit, verbiß jeb: im Gefühl 
feiner Ohnmacht, feinen Ingrumm, und made hen, da Doc; 
nicht? andres übrig blieb, Anftalten, das Raubneft mit den 
jerden nur wieber zu verlafjen, al3 der Schloßvoigt, von dem 
——— Gerbeigerufen, erſchien und fragte, was es hier 
übe? Was es gibt? antwortete Kohlhaas. Wer hat dem 
inter von Tronfa und deſſen Leuten die Erlaubni gegeben, 
1% meiner bei ihm zurüdgelaffenen Rappen zur Feldarbeit zu 
ienen? Er jebte hinzu, ob das wohl menichlich wäre? 
verſuchte die erſchöpften Gaule durch einen Gertenftreich zu 
erregen, und zeigte ihm, daß fie fich nicht rührten. Der Schloß- 
voigt, nacybem erihn eine Weile troßig angefehen Hatte, Inte: 
ht den Grobian! Ob der Flegel nicht Gott danken 2 
iß die Mähren —ã noch leben? Er fragte, wer fie, da 
der Knecht weggelaufen, hätte pflegen follen? Ob es nicht 
billig jervefen wäre, daß die Pferde das Futter, das man ihnen 
ge t habe, auf den Feldern abverdient hätten? Er ſchloß, 
iß er hier feine Flaujen machen möchte, oder daß er die 
Hunde rufen, und ſich durch fie Ruhe im Hofe zu verichaffen 
wifjen würde. — Dem Rößhändler ſchlug das Herz gegen 
das Wamms. Es drängte ihn, den nichtswürdigen Dicdwanft 
in den Koth zu werfen, und den gu auf fein huplernes Antlig 
zu feßen. Doch fein Rechtsgefühl, das einer Goldwage glich, 
wanfte noch; er war vor der Schranke feiner eigenen Sa 
noch nicht gewiß, ob eine Schuld feinen Gegner drüdte; und 
während er, die Schimpfreben nieberjchludend, zu den Pferden 
trat, und ihnen in Erwägung ber Umftände, bie ihnen 
‚echt Iegte, fragte er mit gefenkter Stimme: um welden 
jehend halber der Knecht aus ber Burg entfernt worden 
fei?_Der Schloßvoigt erwieberte; weil der Schlingel troßig 
im Sole ereſen ift! Weil er ſich gegen einen —— — 
Sk elet gefträubt, und verlangt at daß bie Pferde zweier 
Sungheren, bie auf.die Tronfenburg famen, um feiner Mähren 
willen anf.der freien one übernachten follten! — Kohlhaas 
jätte den Werth feiner Pferde darum gegeben, wenn er den 
ach t e Hand gehabt, und deſſen Ausſage mit der Ausſage 
dieſes bidmãuligen Burgvoigts hätte vergleichen können. 
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ftand noch, und ftreifte den Rappen die Zoddeln .aus, und 
ſann, was in feiner Lage zu thun fei, al® fich die Seene 
plöglich änderte, und der Junker Wenzel von Zronfa, mit 
einem Schwarm von Nittern, Knechten und Hunden, von der 
Hafenhetefonmend, in den Schloßplat Iprengte. Der Schloß⸗ 
poigt, ald er fragte, was vorgefallen jei, nahm jogleicy das 
Wort, und während die Hunde beim Anblid des Fremden 
von der einen Seite ein Mordgeheul gegen ihn anjtimmten, 
und die Ritter ihnen von der andern zu jchweigen geboten, 
zeigte er ihm unter der gehäffigiten Entftellung der Sache an, 
was dieſer Roßkamm, weil feine Rappen ein wenig gebraucht 
worben wären, für eine Rebellion verführe Er fagte mit 
Hohngelächter, daß er fich weigere, die Pferde als die einigen 
anzuerkennen. Kohlhaas rief: „das find nicht meine Pferde, 
gejtrenger Herr! Das find die Pferde nicht, die dreißig Gold- 
gülden werth waren! Ich will meine wohlgenährten und 
gefunden Pferde wieder haben!” — Der Junker, indem ihm 
eine flüchtige Bläffe ind Geficht trat, jtieg vom Pferde und 
jagte: wenn er die Pferde nicht wieder nehmen will, jo mag 
ers bleiben lafjen. Komm, Günther! rief er — Hans! Kommt! 
indem er ſich den Staub mit der Hand von den Beinkleidern 
fchüttelte; und ſchafft Wein! rief er noch, da er mit den 
Kittern unter der Thür; und ging ind Haus. Kohlhaas 
fagte, daß er eher den Abdecker rufen, und die Pferde auf 
den Schindanger ſchmeißen laſſen, als fie jo, wie fie türen, 
in feinen Stall zu Kohlhaafenbrüd führen wolle. Er ließ 
Die Gäufe, ohne fih um fie zu befümmern, auf dem Platz 
ftehen, ſchwang jich, indem er verficherte, daß er ſich Hecht 
zu verichaffen wiſſen würde, aufjeinen Braunen und ritt davon. 

Spornjtreichs auf dent Wege nad) Dresden war er ſchon, 
als er, bei dem Gedanken an den Knecht, und an die Klage, 
die man auf der Burg gegen ihn führte, ſchrittweis zu reiten 
anfing, jein Pferd, ehe er noch taujend Schritte gemacht 
Hatte, wieder wandte, und zur vorgängigen Vernehmung des 
Knechts, wie e3 ihm Hug und gerecht ſchien, nad) Stohl- 
haaſenbrück einbog. Denn ein richtiges, mit der gebrechlichen 
Emrichtung der Welt ſchon befanntes Gefühl machte ihn trotz 
ber erlittenen Beleidigungen geneigt, fall3 nur wirklich dem 
Knecht, wie der Schloßvoigt behauptete, eine Art von Schuld 
beizumeffen fei, den Verluſt der Pferde als eine gerechte Folge 
Davon zu verjchmerzen. Dagegen ſagte ihm ein eben Io 
vortreffliches Gefühl, und dieſes Gefühl faßte tiefere und 
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tiefere Wurzeln in dem Maße ald er weiter ritt, und überall, 
wo er einfehrte, von den Ungerechtigkeiten hörte, Die täglich 
auf der Tronfenburg gegen die Reiſenden verübt wurden: 
daß, wenn der ganze Vorfall, wie e8 allen Anfchein Habe, 
bloß abgefartet jein follte, er mit jeinen Kräften der Welt 
in der Pflicht verfallen fei, In Genugthuung für die erlittene 
— an Sicherheit für — 8 ſeinen Mitbürgern 
zu verſchaffen. 

Sobald er bei ſeiner Ankunft in Kohlhaaſenbrück Lisbeth, 
ſein treues Weib, umarmt, und ſeine Kinder, die um ſeine 
Kniee frohlockten, geküßt hatte, fragte er gleich nach Herſe, 
dem ——— und ob man nichts von ihm gehört habe? 
Lisbeth ſagte: ja, liebſter Michael, dieſer Herſe! Denle dir, 
daß dieſer unſelige Menſch vor etwa vierzehn Tagen, auf 
das Jämmerlichſte zerſchlagen, hier eintrifft; nein, ſo zerſchlagen, 
daß er auch nicht frei athmen kann. Wir bringen ihn zu Bett, 
wo er dit Blut ſpeit, und vernehmen auf unſere wieder⸗ 
holten Anfragen eine Gejchichte, die keiner verfteht. Wie er 
von dir mit Pferden, denen man den Durchgang. nicht ver- 
ftattet, auf der Tronkenburg zurücgelaffen worden ſei, wie 
man ihn durch die ſchändlichſten Mißhandlungen gezwungen 
habe, die Burg. zu verlaffen, und wie's ihm unmöglich ge 
weien wäte, die Pferde mitzunehmen. So? ſagte Kohlhaas, 
indem er den Mantel ablegte. Iſt er denn ſchon wieder 
bergeftellt? — Bis auf das Blutſpeien, antwortete fie, halb 
und halb. Ich wollte jogleich einen Knecht nach der Zron- 
fenburg jchiden, um die Gifte e der Roffe bis zu deiner An- 
kunft daſelbſt beforgen zu faffen. Denn da ſich der Herie 
immer wahrhaftig ezeigt Hat, und fo getreu ung in der That, 
wie fein Anderer, ho fam e3 mir nicht zu, in feine Ausſage, 
von fo vielen Merkmalen unterftüßt, einen Zweifel zu ſetzen, 
und etwa zu glauben, daß er der Pferde auf eine andere 
Art verluftig gegangen wäre. Doc er beſchwört mich, Nie- 
mandem zuzumutben, fich in diefem Raubneſte zu zeigen, und 
die Thiere aufzugeben, wenn ich Teinen Menfchen dafür auf 
opfern wolle. — Liegt er denn nod) in Bette? fragte Kohl: 
haas, indem er fi) von der Halsbinde befreite. — Er geht, 
erwiederte fie, ji einigen Tagen ſchon wieder im Hofe umher. 
Kurz, du wirſt ſehen, tube He fort, daß Alles feine Richtig: 
feit hat, und daß dieſe Begebenheit einer von den Freveln 
ift, die man ſich ſeit Kurzem auf der Tronfenburg gegen 
die Fremden erlaubt. — Das muß ich doch erft unterjuchen, 
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erwieberte Kohlhaas. Yu, I mir, Lisbeth, wenn er auf 
it, Doch her! Mit diefen Worten jebte er I in den Lehn⸗ 

[, und die Hausfrau, die fich über ſeine Gelaffenheit 
ehr freute, ging, und holte den Knecht. 

Bas Haft du in der Tronfenburg gemacht? fragte 
Kohlhaas, da Lisbeth mit ihm in das Zimmer trat. Ich bin 
nicht eben wohl mit dir zufrieden. — Der Knecht auf deſſen 
blafjem Geficht jich bei diejen Worten eine Röthe fleckig zeigte, 
ſchwieg eine Weile, und Da habt ihr Recht, Herr! antwortete 
er; denn einen Schwefelfaden, den ich durch Gottes Fügung 
bei mir trug, nm das Raubneft, aus dem ich verjagt worden 
war, in Brand zu fteden, warf ich, als ich ein Kind darin 
jammern hörte, in das Elbwafjer, und dachte, mag e3 Gottes 
Blitz einäfhern; ich will's nicht! — Kohlhaas Ingte betroffen, 
wodurch aber haft du dir die Verjagung aus der Tronfen- 
burg zugezogen? Drauf Herje: durch einen jchlechten Streich, 
Herr, und trodnete fich den Schweiß von der Stirn; &e- 
ſchehenes ift aber nicht zn ändern. Ich wollte die Pferde auf 
ber Feldarbeit nicht zu Grunde richten laſſen, und jagte, daß 
fie noch jung wären und nicht gezogen ‚hätten. Kohlhaas 
erwiederte, indem er feine Verwirrung zu verbergen ſuchte, daß 
er bierin Tr ganz die Wahrheit gejagt, indem die Pferbe 
—— Aufang des verfloffenen Frühjahrs ein wenig im 
Geſchirr geweien wären. Du hättet dic) auf der Burg, fuhr 
er fort, wo du doch eine Art von Gaſt wareſt, ſchon ein 
oder- etliche Mal, wenn gerade wegen fchleuniger Einführen 
der Ernte Noth war, gefällig zeigen können. — Das habe i 
auch gethan, Herr, ſprach Herſe. Ich dachte, da fie mir 
grämliche Gefichter machten, es wird doch die Rappen juft 
nicht koſten. Am dritten Vormittag fpannte ich fie vor, und 
drei Fuhren Getreide führt‘ ich ein. Kohlhaas, dem das Herz 
emporquoll, jchlug die Augen zu Boden, und verſetzte, davon 
bat man mir nicht3 gejagt, Herfe! — Herje verficherte ihm, 
daß es jo jei. Meine Ungefälligfeit, ſprach er, beftand darin, 
als ich die Pferde, als fie zum Mittag faum a han Hatten, 
nicht wieder ind Joch ſpannen wollte, und dab ich dem 
Schloßvoigt und dem Berwalter, al3 fie mir vorjchlugen, 
Y * dafür anzunehmen, und das Geld, das ihr mir 
ür erkoſten zurückgelaſſen hattet, in den Sad zu ſtecken, 
antwortete ich, ich würde ihnen ſonſt was thun, mich umkehrte 
und wegging. — Um dieſe Ungefälligkeit aber, ſagte Kohl—⸗ 
haas, bift du von der Tronkenburg nicht weggejagt worden. — 
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Behlite Gott, rief der Knecht, um eine gottvergefiene Miffethat! 
Denn auf den Abend wurden die Pferde ‚meien Ritter, welche 
auf die Tronkenburg kamen, in den Stall geführt, umd meine 
an die Stallthüre angebunden. Und da ich dem Schlaßueigt, 
der fie daſelbſt einquartirte, die Rappen aus ber Hand nahm 
und fragte, wo die Thiere jetzo bleiben follten, ſo zeigte er 
mir einen Schweineloben an, der von Latten und Brettern 
ander Schloßmauer auferbaut war. — Dar. meinft, unterbrad) 
ihn Kohlhaas, es war ein jo fchlechtes Behältniß für Pferde, 
daß e3 einem Schweinefoben ähnlicher war, als einem Stell. 
— &3 war ein Schweineloben, Herr, antwortete Herſe; wirb 
lich und wahrhaftig. ein Schweineloben, in welchem .die 
Schweine aus⸗ und einliefen, und ich. nicht aufrecht: ftehen 
Kappen oufyufinben, verept iuhhens:; bie exbe Der Be 
en amtzufinben, verie 1) 8; Die Pferde der Ritter 
gingen en eine gewiſſe dl vor. — Der Platz, erwiederie der 
t, indem er die Stimme fallen ließ, war eng. Es hay- 
ſeten jet in Allen fieben Ritter anf der Burg. Wern ihr 
e3 gewejen wäret, ihr hättet die Pferde ein wenig zuſammen⸗ 
rüden Taffen. Ich jagte, ich wollte mir im Dorf einen Stall 
r miethen juchen; doch der Schloßvoigt verjehte, daß er 
te Pferde unter einen Angen behalten mülfe, und daß id 
mich nicht unterftehen follte, fie vom Hole wegzuführen. —- 
Hm! fagte Kohlhaas. Was gabit du darauf an? — Meil 
der Verwalter ſprach, die beiden Gäſte würden bloß über 
nachten, und am andern Morgen weiter reiten, jo führte id) 
die Pferde in den Schweineloben hinein. Aber der folgende 
Tag verfloß, ohne daB es geichah; und als der dritte an- 
brach, hieß es, die Herren würden noch einige Wochen auf 
ber Burg verweilen. — Am Ende war's uicht fo fchlinm, 
Herfe, im Schweinefoben, fagte Kohlhaas, als es dir, da du 
zuerit die Nafe bineinftecteft, vorfam. — 'S iſt wahr, er: 
wiederte jener. Da ich den ein Bifjel audfegte, ging's an. 
3 gab der Magd einen Grofchen, baf fie die Schweine wo 
anders einſteckte. Und den Tag über beiverftelligte 1 and), 
daß die de aufrecht ftehen konnten, indem ich Die 
oben, wenn der Morgen dämmerte, von den Laiten abhahsı, 
und Abends auflegtee Sie gudten um wie Gänſe aus dem 
Dache vor, und fahen fd nnd Kohlhanfenbrüd, oder ſonſt 
wo es beſſer ii um. — denn, Tonge Rob hand, man 
alſo in aller jagte mau Dich Beil ie bie Bicke 


euch, weil man meiner los fen wole 
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ſo lkange ich Dabei war, nicht zu Grunde richten konnten. 
Ueberall ſchnitten fie mir im Hofe und in der Geſindeſtube 
widerwärtige Geſichter; und weil ich Dachte, zieht ihr Die Mäuler, 
daß fie verrenfen, fo en fie die Gelegenheit pom Zaun, 
und: warfen mich vom Hofe herunter. — Aber die Veranlaff- 
ung! rief Kohlhaas. Sie werden doc) irgend eine Veranlaſſung 
gehabt. haben! — O allerdings, antwortete Herje, und die 
alfergerechtefte. Ich nahın am Abend des zweiten Tages, den 
ich im Schweinefoben zugebracht, die Pferde, die ſich darin 
bo zugeiudelt hatten, und wollte fie zur Schwemme reiten. 
Und Da.ich eben unter dem Schloßthore.bin, und mich wenden 
will, Höre ich den Voigt und den Verwalter mit Knechten, 
Hunden und ‘Brügeln, aus der: efindejtube Hinter: mir her- 
ürzen, und; —* ben. Spitzbuben! rufen; halt, den Galgen⸗ 
ick! als ob Fie.befeflen wären. Dev Thonwächter dritt, wir 
m ben eg, und da ich ihn und: den raſenden Haufen, Der 
- auf mich. auläft, fraget was anch gibt 8? Was es gibt? 
antwortete der Schloßvoigt, und greift. meinen beiden -Nappen 
- indie Bügel. Wo will er- hie mit den Pferden? fragt ex, 
und packt mich an. die Bruſt. Ich ſage- wo ich hin will? 
Himmeldonner! zur Schwemme will ich reiten: Denkt er, daß 
ih? Zur Schwemmeꝰ? ruft der Schloßvoigt. Ich will did), 

ammer; auf der Heerſtraße nach: Kohlhauſenbrück ſchwimman 
lehren! und wirft mich, mit einem hämiſchen Mordzug, er und 
der Verwalter, der mir das Bein gefaßt hat, vom —*— her⸗ 
unter, daß ich mich, lang. wie ich bin, in den Koth meſſe. 
Mord! Hagel! ruf ich, Sielzeug und Decken liegen, und ein 
Bündel Wäſche von mir, im Stall; doch er und die Knechte, 
indeſſen der Verwalter die Pferde ma mit Füßen und 
Beitichen und Prügeln über mic) ber, daß ich halbtodt Hinter 
dem Schloßthor niederjinte. Und da ich ſage: die Raubhunde! 
Wo führen bi die Pferde Hin? und mid) ergebe: Heraus aus 
bem Schloßhof! De der Boigt, und: heb, Kaiſer! hei, Jäger! 
erſchallt es: he heb, Spig! und eine Koppel von mehr denn 
zwölf Hunden fällt über mich her. Drauf brech' ich, war es 
eine Latte, ich weiß nicht wa3, vom Zaune, und- drei Hunde 
ſtrock ich tobt neben mir nieder; Doch da ich, von jänmerlichen 
Zerfleiſchungen gequält weichen muß: Tylütl- gellt eine Aieile: 
bie Hunde is den Hof, die. Thorfläigel. zuſammen, der Riegel 
nor, und auf der Straße ſink ich ohnmächtig nieder. — Kohl⸗ 
—F jagte, bleich im Geſicht, mit erzwungener Schelmerei: haft 
Ds nicht entweichen wollen, Herſe? Und da dieſer mit Dunkler 
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Bötfe vor ih nieberfah: ———— 
mc Mes do rag du — — —— — 
iſt's er. — Himmeljchlag! rief Herje: Sielzeng 
und Decken ließ ich ja, und ein Bündel Wäſche um Schweine- 
toben zurüd. Würd’ ich drei Reichsgülden wicht zu mir geſteckt 
, die ich im rothſeidenen Halstuch hinter der Krippe ver- 
Hatte? Blitz, Hölle und Teufel! Wenn ihr jo Iprecht, jo 
möcht ich nur gleich den Schwefelfaden, den ich wegwarf, wieder 
anzinden! Run, nun! jagte der Roßhändler, es war eben nicht 
böfe gemeint! Was du gejagt halt, ſchau, Wort für Wort, id) 
glaub’ e3 dir; und das Abendmahl, wenn es zur Sprache kommt, 
will ich jelbft num darauf nehmen. Es thut mir leid, daß es dir 
in meinen Dienften nicht beffer ergangen tft; geb, Herfe, zu Bett, 
laß dir eine Flaſche Wein geben, und tröfte dich, dir ſoll 
Gerechtigkeit widerfahren! Und damit ftand er auf, fertigte ein 
Verzeichniß der Sachen an, die der Großknecht im Schweinelo- 
ben zurüdgelafien; fpecificirte den Werth derjelben, fragte ihn 
,‚ wie body er die Kurkoſten anjchlage, und ließ ihn, 
nachdem er ihm noch einmal die Hand gereicht, abtreten. 
Hierauf erzählte er Lisbeth, feiner Frau, den ganzen Ver⸗ 

lauf und innern Zufammenhang der Geichichte, erklärte Wh wie 
er entſchloſſen ſei, die öffentliche Gerechtigkeit für ſich aufzufor⸗ 
dern, und hatte die Freude, zu ſehen, her fie ihn in diefem Vor⸗ 
fat aus voller Seele beftärkte. Denn fiejagte, Daß noch mancher 
andre Reiſende, vielleicht minder duldſam, al3 er, über jene 
Burg aiehen würde; daß es ein Werk Gottes wäre, Unordnungen, 
gleich dieſen, Einhalt zu thun; und daß jie die Koſten, die ihm 
die Führung des Prozefjes foften würde, jchon beitreiben wolle. 
Kohlhaas nannte fie ein wackeres Weib, erfreute jich dieſen und 
den folgenden Tag in ihrer und feiner Kinder Mitte, und brad) 
ſobald es feine Gejchäfte irgend zuließen, nach Dresden auf. 
Alle Bemühungen, zu jeinem Rechte zu gelangen, blieben 
fruchtlos; feine Frau, von einer Schlopwache mißhandelt, 
wurde aufs Krantenlager geworfen und fterbend zeigte fie Dem 
Kohlhaas, der an ihrem Bette jaß, mit dem Beigefinger den 
Bers: „Vergieb deinen Feinden; thue wohl auch Denen, Die dich 
aſſen.“ — Sie drüdte ihm dabei mit einem überaus feelenvollen 
Blide die Hand und ftarb. — Kohlhaas dachte: „jo möge mir 
Bott nie vergeben, wie ich dem Junker vergebe!“ Tüßte fie, indem 
ihm häufig die Thränen flofjen, drüdte ihr die Augen zu und 
verließ das Genach. Er nahm die hundert Golgülden, die 
ihm der Amtmann ſchon für die Ställe in Dresden zugefertigt 
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hatte, und beftellte ein Leichenbegängniß, das weniger für fie, 
ala fir eine Fürſtin angeordnet jchien: ein eichener Sarg, ſtark 
mit Metall beichlagen, Kiffen von Seide, mit goldenen und 
filbernen Troddeln, und ein Grab von adjt Ellen Tiefe mit 
TFeldfteinen gefüttert und Kalk. Er ftand jelbft, fein Jüngſtes 
auf den Arın, bei der Gruft und jah der Arbeit zu. Als der 
Begräbnißtag fam, ward die Leiche weiß wie Schnee in einem 
Saal anfgeftellt, den er mit ſchwarzem Tuch hatte beichlagen 
laſſen. Der Geiftliche hatte eben eine rührende Rede an ihrer 
Bahre vollendet, als ihm die landesherrliche Rejolution auf die 
Bittichriften zugeftellt ward, welche die Abgejchiedene übergeben 
hatte, des Inhalts: er jollte die Pferde von der Tronkenburg 
abholen, und bei Strafe in das Gefängniß geworfen zu werden, 
nicht weiter in diefer Sache einfommen. Kohlhaas ftecdte den 
Brief em, und ließ den Sarg auf den Wagen bringen. Sobald 
der Hligel geworfen, das Kreuz darauf gepflanzt und die Gäfte, 
die die Leiche beftattet hatten, entlaffen waren, warf er fich noch 
einmal vor ihrem min verödeten Bette nieder und übernahm 
ſodann das Geſchäft der Rache. Er fette fich nieder und ver- 
faßte einen Rechtsfchluß, in welchen er den Junker Wenzel von 
Tronka kraft der ihm angebornen Macht verdamme, Die Rappen, 
die er ihn abgenommen und auf den Feldern zu Grunde gerich- 
tet, binnen drei Tagen nah Sicht nad Kohlhaaſenbrück zu 
führen und in Perſon in feinen Ställen did zu füttern. Diefen 
Schluß fandte er durch einen reitenden Boten an ihn ab, und 
inftruirte denſelben, flugs nach Mebergabe des Papiers wieder 
bei ihm in Kohlhaafenbrüd zu fein. Da die drei Tage ohne 
Ueberlieferung der Pferde verfloffen, jo rief er Herfen ; eröffnete 
ihm, was er dem Jungherrn, die Didfütterung derjelben anbe- 
treffend, aufgegeben; fragte ihn zweierlei, ob er mit ihm nach der 
Trontenburg reiten und den Sungheren holen; auch ob er über 
den Hergeholten, wenn er bei Erfüllung des Rechtsſchluſſes in 
den Ställen von Kohlhaaſenbrück faul fei, die Peitſche führen 
wolle? und da Herfe, jo wie er ihn nur verftanden Hatte: "oe 
heute noch!" aufjauchzte und indem er die Mübe in die Höhe 
warf, verficherte: einen Riemen mit zehn Knoten, um ihn das 
Striegeln zu lehren, laſſe er fich flechten! jo verfaufte Kohlhaas 
da3 Haus, jchidte Die Kinder in einen Wagen gepackt über die 
Grenze; rief bei Anbruch der Nacht auch die übrigen Knechte 
zufammen, fieben an der Zahl, treu ihm jedweder wie Gold, 
bewaffnete und beritt fie und brach nach der Tronfenburg auf. 

- &r fiel auch mit diefem kleinen Haufen jchon beim Anbruch 
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der dritten Nacht, dert Zollmärter und Thorwärter, bie im 
Geſpräche unter der Thür tunen, niederteitend in Die Wurg, 
und während unter plößlicher Aufpraffelung aller Baraklen 
im Schloßraum, die fte mit Feuer betvarfen, Herſe über die 
Wendeltreppe in den Thurm der Voigtei eilte, und den Schloß- 
voigt und Verwalter, die halb entkleidet beim Spiel:Tapen, 
mit Hieben und Stichen überfiel, ftürzte Kohlhaas zum Junker 
Wenzel ins Schloß. Der Engel des Gerichts fährt alſo vom 
Simmel herab; und der Junker, der eben unter vielem’ Ge⸗ 
üchter dem Troß jumger Freunde, der bei ihm war, ben 
Rechtsichluß, den ihm der Roßkamm übermacht hatte; vor⸗ 
Ins, Hatte nicht jobald deffen Stimme im Schloßhof ver- 
nommen, alder fchon ben Herrn plötzlich leichenbleich: Brüder 
rettet euch! zurief und verſchwand. Kohfhaas, der beim Ein- 
tritt m den Saal einen Junker Hans von Tronka, der: ihm 
entgegen Tamm, "bei der: Bruſt faßte und in den Winkel "des 
Saals ſchleuderte, daß er Tein — ben Steinen: verſpritzie, 
—5 während dien Knechte die andern Ritter, ie: af den 

affen gegriffen "hatten, überwälttgten und zerftreiten: wo 
der Junker Wenzel von Tronka ſei? Und da er bei der 
Unwiſſenheit der betäubten Männer vie: Thüren zrmelet Ge 
mädjer, die in die Seitenflügel des Schloffes führten, mit 
einem Fußtritt fprengte und in allen Richtungen, in denen 
et das weitläufige Gebäude durchkreuzte, Niemand fand, jo 
ftteg er fluchend in den Schloßhof hinab, um die Ausgänge 
befegen zu laffen. Inzwifchen wat, vom Teuer der Varafen 
ergriffen, mın jchon das Schloß mit allen Seitengebänben, 
ftarfen Rauch gen Himmel qualmend, angegangen, und wäh 
rend Sternbald mit drei geichäftigen Knechten Alles, was 
niet⸗ und nagelfeſt war, Aulammentchfeppte und zwifchen ben 
Pferden als gute Beute umftürzte, flogen unter Dem Jubel 
Herſens aus den offenen Fenſtern der PVoigtei Die Leichen 
des Schloßvoigt3 und Verwalters mit Weib und Kind herab. 
Kohlhaas, dem fich, al3 er die Treppe vom Schloß nieder: 
a die alte von der Gicht geplagte Hier die dem 

unker die Wirthichaft führte, zu Füßen warf, fragte fie 
indem er auf der Stufe ftehen blieb: wo der Junker Wenzel 
von Tronka fei? ımb da fie ihm mit Nahe, zitteender 
Stimme zu Antwort Hab: fie glaube, er’ habe fich in bie 
Kapelle geflüchtet; ſo tief er zwei Knechte mit Fackeln ließ 
in Srmangelimg det Schtüffef den’ Ein eng mit hftangen 
und Beilen eröffnen, kehrte Altäre ımd-Bänfe um und fund 
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gieichnmoh ‚zu feinem grimmigen Schmerz den Junker nicht. 
af -fih, daß ein junger zum Gefinde ber Tronfenburg 
ehöriger Knecht, in dem Wugenblid, da Kohlhaas aus ber 
Rapelle-zurüdtam , berbeieilte, um aus einem weitläufigen, 
ſteinernen Stall, den die Flamme bedrohte, Die Streithenajte 
des Innkers herauszuziehen. Kohlhaas, der in eben dieſem 
Angenblid in einem Teinen mit Stroh bededten Schuppen 
feine beiden Rappen erblidte, fragte den Knecht: warım er 
die Rappen nicht rette? und da —8 indem er den Schlüſſel 
in die Stallthür ſteckte, antwortete, der Schuppen ſtehe ja 
ſchon in Flammen, jo warf Kohlhaas den Schlüſſel, nachdem 
er: ihn mit Heftigleit aus der Stallthüre —37— über die 
Mauer, und trieb den Knecht mit hageldichten flachen Hieben 
der Klinge. in ben brennenden Schuppen hinein, und zwang 
ihn; unter entſetzlichem Gelächter der Umftehenden, die Rappen 
Du Tem. leichwohl als der Knecht jchredenblaß wenige 
tomente, nachdem ber Schuppen hinter ihm zuſammenſtürzie, 
wit den: Pferden, die er an der Hand hielt, daraus hervor⸗ 
trat, fand. er den Kohlhaas nicht mehr; und da er ſich zu 
ven Kuechten auf den Schloßplah begab und den Roßhänoler, 
der ihm mehreremal den Nüden zukehrte, fragte; was er 
mi den; Thieren mm anfangen ſolle? — hob dieſer plötzlich 
mit einer fürchterlichen Gebaͤrde den Fuß, daß der Tritt, 
wenn er ihn gethan hätte, ſein Tod geweſen wäre; beſtieg, 
ohne ihn u antworten feinen Braunen, febte fich unter das 
Thor der Burg, und erharrte, in wifchen die Knechte ihr 
Welen forttrieben, fchweigend den Tag. Als der Morgen 
ad), war. das ganze Schloß bis auf die Mauern nieder- 
‚gebrannt, und Niemand befand fi) mehr darin als Kohl- 
haas und feine fieben Knechte. Er ftieg vom Pferde und 
unterfuchte noch einmal beim hellen Schein der Sonne, den 
ganzen in allen feinen Winfeln jest von ihr erleuchteten Blaß, 
und da er fich, jo fchwer es ihm auch ward, überzeugen 
mußte, daß die Unternehmung auf die Burg fehlgefchlagen 
war, fo fehidte er, die Bruf voll Schmerz und Sammer, 
Herjen mit einigen Knechten aus, um über die Richtung, die 
der Junker auf feiner Flucht genommen, Nachrichten einzu- 
dehen. Beſonders beunruhigte ihn ein reiches Fräuleinſtift, 
Ramens- Erlabrunn, das an den Ufern der Mulda lag, und 
deifen Mebtilfin, Antonia von Tronfa, als eine fromme, wohl: 
thätige und heilige Frau in der Gegend befaunt war; denn 
es ſchien dem unglüdlichen Kohlhaas nur zu wahrjcheinlich, 
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daß der Junker ſich, entblößt von aller Nothdurft wie er war, 
in dieſes Stift geflüchtet habe, indem die Aebtiſſin feine 
leibliche "Tante und Erzieherin feiner erften Kindheit war. 
Kohlhaas, nachdem er ſich von diefem Umstand unterrichtet 
hatte, beitieg den Thurm der Voigtei, in deſſen Inneren fich 
nod) ein Zimmer zur Bewohnung brauchbar darbot, und ver⸗ 
faßte ein jogenanntes „Kohlhaaſiſches Mandat”, worin er 
das Land aufforderte, dem unter Wenzel von Tronka, mit 
dem er in einem gerechten Krieg liege, feinen Vorſchub gu 
thun, vielmehr jeden Bewohner, feine Verwandten und Freunde 
nicht ausgenommen, verpflichte, denjelben bei Strafe Leibes 
und Des Lebens, und unvermeidlicher inälderung alles deſſen, 
was ein Beſitzthum heißen mag, an ihn anszuliefern. Diele 
Erklärung ſtreute er durch Feifende und Fremde in der Ge⸗ 
end mus; ja, er gab Waldmann, dem Knecht, eine Abichrift 
avon, mit dem beftimmten Auftrage, fie in die Hände der 
Dame Antonia nach Erlabrunn zu bringen. Dieran! beſprach 
er einige Tronkenburgiſche Knechte, die mit dem Junker um⸗ 
frieden waren und von der Ausſicht auf Beute gereizt. in 
Pine Dienfte zu treten wünjchten; bewaffnete fie nach Art 
des Fußvolks mit Armbrüften und Dolchen und lehrte fie 
hinter den berittenen Knechten auffigen; ımd nachdem er alles, 
was der Troß zufammengeichleppt, zu Gelde gemacht, und das 
Geld unter diejelben vertheilt Hatte, ruhete er einige Stunden 
unter dem Burgthore von feinen jämmerlichen Geichäften aus. 
Gegen Mittag kam Herje und beftätigte ihm, was ihm 

jein Herz, immer auf die trübften Ahnungen geiellt, ſchon 
geſagt hatte, nämlich: daß der Junker in dem Stift zu Erla⸗ 
—* bei der alten Dame Antonia von Tronka, ſeiner Tante, 
befindlich ſei. Es ſchien, er hatte ſich durch eine Thür, die 
an der hintern Wand des Schloſſes in die Luft hinausging, 
über eine ſchmale ſteinerne Treppe gerettet, die unter einem 
kleinen Dach zu einigen Kähnen in die Elbe hinablief; wenig⸗ 
ſtens berichtete Herſe, daß er in einem Elbdorfe zum Befremden 
der Leute, die wegen des Brandes in der Tronkenburg verſam⸗ 
melt geweſen, um Mitternacht in einem Nachen ohne Steuer 
und Ruder angekommen und mit einem Dorf⸗Fuhrwerke nad) 
Erlabrunn weiter gereifet ſei. — Kohlhaas feufzte bei dieſer 
Nachricht tief auf; er fragte, ob die Pferde gefreſſen hätten? 
und da man ihm antwortete: ja! ließ er den Haufen auffitzen, 
und ſtand Schon in drei Stunden vor Erlabrunn. &ben unter 
dem Gemurmel eines entfernten Gewitter? am Horizont, mil 
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dein, die er fich vor dem Ort angeſteckt, zog er mit feiner 
aar in den Klofterhof ein, und Waldmann der Knecht, 
der ihm entgegentrat, meldete ihm, daß da3 Mandat richtig 
abgegeben jei, al3 er die Aebtiſſin ımd den Stiftsvoigt in 
einem verftörten Wortwechjel unter das Portal des Klofters 
treten ſah; und während jener, Der okftavoigt, ein Feiner 
alter, ſchneeweißer Mann, grimmige Blide auf Kohlhaas jchie- 
Bend, fi den Harniſch anlegen ließ und den Knedhten, die 
ihn umringten, mit dreifter him me zurief, Die Sturmglode 
zu ziehen, trat jene, die Stiftsfran, das filberne Bildniß des 
Sefreuzigten in der Hand, bleich wie Linnenzeug von Der 
Rampe herab und warf fi) mit allen ihren Sungfrauen vor 
Kohlhaaſens Pferd nieder. Kohlhaas, während Here und 
Sternbald den Stiſtsvoigt, der fein Schwert in der Bee 
hatte, überwältigten und als — zwiſchen die Pferde 
führten, fragte fie, wo der Junker Wenzel von Tronka ſei? 
und Da fie emen großen Ring mit Schlüffeln von ihrem Gurt 
[osföfend: in Wittenberg, Kohlhaas. würbiger Mann! ant- 
wortete ımd mit bebender Stimme binzufeßte: fürchte Gott 
und thue kein Unrecht! — jo wandte Kohlhaas, in die Hölle 
der unbefriedigten Rache zurüdgeichleudert, das Pferd und 
war im Begrif: ſteckt an! zu rufen, als ein ungeheurer Wet⸗ 
terſchlag dicht neben ihm zur Erde niederfiel. Kohlhaas, in- 
dem er fein Pferd zu ihr zurüdwandte, fragte fie: ob fie jein 
Mandat erhalten? und da die Dame mit fchwacher, kaum 
hörbarer Stimme antwortete, eben jet! — „Wann ??— Zwei 
Stunden, jo wahr mir Gott helfe, nad) des Junkers meines 
Wetters bereit3 vollzogener Abreife! — und Waldman, der 
Knecht, zu dem Kohlhaas ſich unter finftern Blicken umfehrte, 
jtotternd Diefen Umftand beftätigte, indem er jagte, daß die 
Gewäſſer der Mulda, vom Regen geichwellt, ihn verhindert 
hätten, früher al3 eben jebt, einzutreffen, jo jammelte ſich 
Kohlhaas; ein plößlicher furchtbarer Regenguß, der, die Fackeln 
verlöfchend, auf das Pflafter des Platzes niederraufchte, Löfte 
den Schmerz in feiner unglüdlichen Bruft; er wandte, indem 
er furz den Hut vor der Dame rüdte, jein Pferd, drückte 
ihm mit den Worten: folgt mix, meine Brüder; der Junker 
ift in Wittenberg! die Sporen ein und verlieh das Stift. 
Er kehrte, da die Nacht einbrach, in einem Wirthshauſe 

anf der Landftraße ein, wo er wegen großer Ermübung der 
Pferde einen Tag ausruhen mußte und da er wohl einſah, 
daß er mit einem Haufen von zehn Mann (denn fo ftark war 
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Bellen, wol im im Sonde en een me Bi 


mit Allen Me An bien nude best Dache einen; rollen wer 
fallenen Biegelichemn der. Ginfamfeit einer finftern Valdes 
Dev damals en Bla umicloß, un hal nicht ſobald 
— den er wit bem Mandat verkleidet im die 
ſchickte erfahren; daß das Mandat daſelbſt ſchon hekannt 
B: er ak mit-Jeinem: Ka den! am: heiligen Med Der Ä 
Ping tem anfbrach, und den ; während hie. Bewohner 
en Schlaf lagen, an —2 Ecken ‚zugleich. vᷣn Brand 
—* Dabei lebte er, während die Knechte in der Vorſtadt 
plinderten, ein Watt an den Thürpfeiler einer. Nine: an, 
dedi Inhalts: „er, Kohlhaas, habe die Stadt in Brand:ge- 
ſteckt amd ‚werde fie, wenn man ihm .den Junker nicht aus⸗ 
liefere, dergeſtalt einäfchern, daß er,” mie er ſich ausdwicite, 
„hütter keine Wand werde zu ſehen brauchen, um ihn zu 
finden.“ — Das Entſetzen der Einwohner über: dieſen uner- 
hörten: Frevel war unbejchreiblich; und Die Flamme, die bei 
einer zum Glück ziesnlich ruhigen Sommernadt, zwar nicht 
mehr als neunzehn Häufer, worunter gleichwohl eine Kirche 
war, in den Grumd gelegt hatte, war nicht jobald gegen An⸗ 
bruch des Tages einigermaßen gedämpft worden, als der alte 
Landvoigt Otto von Gorgas bereits ein Fähnlein von fünf 
zig Mann ansfandte, um den entjeblichen Wütherich aufzuheben. 
Der. Hauptmann: aber, der es führte, Namens Gerftenberg, 
beuahn ſich ſo ſchlecht Dabei, daß Die-ganze: Expedition —* 
haaſen ſtait ihn zu ſtürzen, vielmehr zu einem höchſt gehähr⸗ 
lichen kriegeriſchen Ruhm verhalf; benn da —— —* 
ſich in mehrere Abtheilungen auftöfte, um ihn, wie er‘ more, 


— 331 — 


umzingeln und zu erbrüden, warb er von Kohlhaas, ber 
Ferner Haufen zuſanmenhielt, auf vereinzeften Punkten ange 
griffen und geichlagen, dergeftalt, daß ſchon am Abend des 
nächftfolgenden Tages fein Mann mehr von dem ganzer Haufen; 
auf den bie Yoffung des Landes gerichtet war, gegen ihn im 
Beide ſtand. Kohlhaas, der durch Diele Gefechte einige Leute 
eingebüßt hatte, ftedtte die Stadt am Morgen des nächften 
Tages von neuem m Brand, und feine mörberischen Anftalten 
waren jo gut, Daß wieberum eine Menge Häufer und faſt alle 
Scheimen der Borftadt in Ajche gelegt wurden. Dabei pladteer 
das bewußte Mandat wieber, und zwar an die Ecken bes Rath⸗ 
hauſes felbft an, und fügte eine Nachricht fiber das Schickſal des 
von Ben Landvoigt abgeſchickten und vor ihm zu Grunde ges 
richteten Hauptmanns von Gerſtenberg bei. Der Vendvoigt. 
von dieſem Trotz aufs Aeußerſte entrüftet, ſetzte ſich felbſt mit 
mehreten Rittern an die Spitze eines Hunfens von hundert und 
fünfzig Mann. Er gab dem Jimker Wenzel von Tronka auf 
—— — Bitte eine Wache, bie ihn vor der Gewaltthaͤtig⸗ 
feit Des Voktes, das ihn platterbings aus der Stadt entfernt 
wiſſen wollte ſchutzte; and nachdem er auf allen Dörfern im ber 
Gegend Wachen ausgeftellt, auch die Ningmauer ber Stadt, um 
fie vor einem eberfall zu decken, mit Poſten befeßt Hatte, zog: er 
am Tage des heiligen Gervafius felbft aus, um den Drachen. 
ber das Land verwüſtete, zu fangen. Diejen Haufen war ber 
Roßkamm Hug genug zu vermeiden; and nachdem er den Land⸗ 
voigt durch geſchickte Märſche fünf Meilen von der Stadt hin- 
weggelodt; und vermitteljt mehrerer Anftalten, bie er traf, zu 
ber Wahn verleitet hatte, daß er ſich von der Uebermacht ge- 
drängt ins Brandenburgifche werfen würde, wandteer ſich plöß- 
lich beim Einbrud) der dritten Nacht, fehrte in einem Gewaltritt 
nad) Wittenberg zurüd, und ftedte die Stadt zum drittenmal in 
Brand. Herſe, der ſich verkleidet in die Stadt ſchlich, führte Dies 
entjegliche Wageftüd aus; und die Feueräbrunft war wegen 
eines Kharfwehenden Nordwindes jo verderblich und um ſich 
freitend, daß in weniger als drei Stunden zweiundvierzig Hänfer, 
zwei Kitchen, mehrere Klöfter und Schulen und das Gebäude 
der kurfürſtlichen Landvogtei jelbft in Schutt und Aſche Tagen. 
Der Landvoigt, der feinen Gegner beim Anbruch des Tages im 
Brandenburgiſchen glaubte, Yan, als er von dem, was vorge 
fallen benachrichtigt, in Eilmärſchen zurückkehrte, ie Studt in 
allgemeinen Auftuhr; Das Volk hatte fich zu Taufenden vorbem 
mit Balken und Pfaͤhlen verrammelten Hauſe des Juukers ge» 
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lagert, und forderte mit rafendem Geſchrei feine Abführung aus 
der Stadt. Bi Dürgermeifle, Namens Jenkens und Otto, 
die in Amtsfleidern an Der Spitze de3 ganzen Magiſtrats gegen- 
‚ Wärtig waren, bewieſen vergebens, daß man platterdings die 

Rücklehr eines Eilboten abwarten müffe, den man wegen Erlaub- 
niß, den Junker nach Dresden bringen zu dürfen, wohin er ſelbſt 
aus mancherlei Gründen abzugehen winfche, an ben Präfiden- 
ten ber Staatöfanzlei gejchidt habe: der unvernünftige, mit 
Spießen und Stangen bewaffnete Haufen gab auf diefe Worte 
nicht und eben war man unter Mißhandlung einiger, zu Fräf- 
tigen Maßregeln auffordernden Räthe, img if, das Haus, 
worin der Smter war, zu ftürmen, und der Erde gleich zu 
machen, al3 ber Landvoigt, Otto von Gorgas, an der Spike 
feines Reiterhaufens in der Stadt erjchien. 

Unter diefen Umftänden übernahm der Doctor Martin 
Luther das Geichäft, den Kohlhaas durch die Kraft beichwid- 
tigender Worte, von dem Anfehn, das ihm feine Stellung in 
der Welt gab, unterftüßt, in ben Damm nienſchlicher Ordnung 
zurückzudrũcken, und auf ein tüchtiges Element m der Bruft 
des Mordbrenners bauend, erließ er ein Plakat folgenden In- 
halts an ihn, das in allen Städten und Fiecken des Kurfürften- 
thums angeichlagen ward: 

Kohlhaas, der du dich gefandt zu fein vorgibft, das 
Schwert der Gerechtigkeit zu handhaben, was unterfängft du 
dich, Bermefjener, im Wahnfinn ftodblinder Leidenschaft, du, 
den Ungerechtigkeit jelbft vom Wirbel bis zur Sohle erfüllt? 
Weil der Landesherr dir, dem du unterthan bift, dein Recht 
verweigert hat, dein Recht in dem Streit-um ein nichtiges Gut, 
erhebft du dich, Heillofer, mit Feuer und Schwert, und brichit 
wie der Wolf der Wüfte in die friedliche Gemeinſchaft, Die er be- 
ſchirmt. Du, der die Menſchen mit diejer Angabe voll Unwahr⸗ 
haftigfeit und Arglift v ft; meinst du, Sünder, vor Gott 
dereinft, an dem Tage, der in Die Falten aller Serzen fcheinen 
wird, Damit auszukommen? Wie kannſt du jagen, daß dir dein 
Recht verweigert worden ift, bu, deſſen grimmige Bruft vom 
Riget ſchnöder Selbftrache gereizt nach den erften, Leichtfertigen 
Verfuchen, Die dir geicheitert, die Bemigungen gänzlich aufge 
geben haft, es Dir zu verfchaffen? Iſt eine ne voll Gericht 
diener und Schergen, die einen Brief, der gebracht wird, 
nterichlagen, oder ein Erkenntniß, das fie abliefern jollen, 

urüchalten, deine Obrigfeit? Und muß ich dir jagen, Gotwer⸗ 
eliener, Daß deine Obrigkeit von deiner Sache nichts weiß — 
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was fag ich? daß der Landesherr, gegen ben bu dich auflehuft, 
auch beinen Namen nicht lennt, dergeitalt, daß, wenn dereinſt 
du vor Gotted Thron trittft, in der Meinung ihn anzuflagen, 
er heiteren Antlitzes wird jprechen können: diefem Dann, Herr, 
that ich Fein Unrecht, denn fein Dafein ift meiner Seele fremd. 
Das Schwert, wiſſe, was du führft, ift das Schwert desRaubes 
und der Mordluft, ein Rebell bift du, und fein Krieger des 
gerechten Gottes, und dein Ziel auf Erden ift Rad und Galgen, 
und jenfeit3 die Verdammniß, die über die Mijjethat und 
Gottloſigteit verhängt iſt. 
ittenberg u. ſ. w. Martin Luther.“ 


Kohlhaas wälzte eben im Schloſſe zu Lützen einen nenen 
Plan, Leipzig einzuäſchern, in ſeiner zerriſſenen Bruſt herum, 
— denn auf die in den Dörfern angeichlagene Nachricht, da 
der Junker Wenzel in Dresden jet, gab er nichts, weil fie von 
Riemand, gejchweige denn vom Magiftrat, wie er verlangt 
hatte, unterjchrieben war, — als Sternbald und Waldınann 
das Plakat, dag zur Nachtzeit an den Thorweg ‚des Schlofjes 
angeichlagen worden war, zu ihrer großen Beftürzung bemert- 
ten. Vergebens hofften fie Durch mehrere Tage, das Kohlhaas, 
den fie nicht gern deßhalb antreten wollten, es erblicken würde; 
finfter und in I geehrt, in der Abenditunde erichien er zwar, 
aber blos um Jeine kurzen Befehle zu geben, und jah nichts, der- 

eftalt, daß fie an einem Morgen, da er ein Baar Knechte, die 
ın feiner Gegend wider feinen Willen geplündert hatten, auf- 
knüpfen lafjen wollte, den Entſchluß faßten, ihn darauf aufmerf- 
ſam zu machen. Eben fam er, während dad Volt von beiden 
Seiten ſchüchtern auswich, in dem Aufzuge, der ihm feit feinem 
legten Mandat gewöhnlic) war, von dem Richtplatz zurück; ein 
roßes Cherubsſchwert auf einem rothledernen Kiffen mit 

Fr von Gold verziert, ward ihm vorangetragen, und 
wölf Knechte, mit brennenden Fackeln folgten ihm; da traten 
ie beiden Männer, ihre Schwerter unter dem Arm, jo daß es 
ihn befremden mußte, um den Pfeiler, an welchem das Blafat 
angeheftet war, herum. Kohlhaas, als er mit aufden Rüden 
zuſammengelegten Händen in Gedanken vertieft unter das Portal 
kam, ſchlug die Augen auf und ftußte; und da die Knechte bei 
feinem Anblick ehrerbietig auswichen, fo trat er, indem er jie 
zerftreut anjah, mit einigen rajchen Schritten, an ben Pfeiler 
heran. Aber wer beichreibt, was in feiner Seele vorging, als 
er das Blatt, deifen Inhalt ihn der Ungerechtigkeit zieh, daran 
erblickte, unterzeichnet von dem thenerften und verehrungswür⸗ 
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Digften Namen, den er Tannte, von dem Namen Martin Luthers! 
Keine bunte Räte jtieg in fein Antliy empor; er durchlas es, 
indem er den Helm abnahm, zweimal von Anfang bis zu Ende; 
wandte fich darın mit ungewiſſen Blicken mitten unter Die Knechte 
zurück; als ob er etwas jagen wollte, und jagte nicht8; er Löl'te 
das Blatt von der Wand, durchlas es J einmal, und rief: 
Waldmann! laß mir mein Pferd ſatteln! ſodann: Sternbald! 
folge mir in's Schloß! und verſchwand. Mehr als dieſer we⸗ 
nigen Worte bedurfte es nicht, um ihn in der ganzen Verderb⸗ 
lichkeit, in der er da ftand, plöglich zu entwafnen. Er warf ſich 
in bie Verkleidung eines Landpächters, fagte Sternbalb, da ein 
Geſchäft von bedeutender Wichtigfeit ihn nach Wittenberg. zu 
reiſen nöthige; übergab ihm in Gegenwart einiger der vorzüg⸗ 
lichſten Knechte die Anführung. des in Tüpen zurückbleibenden 
Haufens, und zog unter der Verſicherung, daß er in drei Tagen, 
binnen welcher Zeit fein Angriff zu fürchten fei,. wieder zuriuf 
-jein werbe,.nach Wittenberg db. , 00 ri. 
Er kehrte anter einem franden Namen in ein Wirthshans 
‚ein, wo .er, ſobald die Nacht eingebrochen war, in ſeinem Mantel 
und mit einem Paar Piſtolen verjehen, die er in dex. Tronlen⸗ 
burg erbeutet hatte, gi tern in's Zimmer trat, Luther, der 
unter Schriften und Büchern an feinem Pulte jaß, und den freu- 
den, bejonderen Mann die Thür öffnen und hinter ſich verrie⸗ 
geln ſah, fragte ihn: wer er jei? und was er wolle? - Und der 
ann, der feinen Hut ehrerbietig in der Hand hielt, Hatte nicht 
jobald mit dem jchüchternen Vorgefühl des Schredend, deu er 
verurjachen würde, eriviedert: I: er Michael Kohlhaas, der 
Roßhändler ſei; als Luther jchon: weiche fern hinweg ! ausrief 
und indem er vom Pult erftehend nach einer Klingel eilte, hin- 
uſetzte: dein Odem ift Beft und deine Nähe Berderben! Kohl⸗ 
* indem er ohne ſich vom Bi zu regen ein Biftol zog 
agte: Hochwürdiger Herr, dies E tol, wenn ihr die Klingel 
Fibre, ſtreckt mich leblos zu euren Füßen nieder! Setzt euch und 
Ört mich an; unter den Engeln, deren Pſalm ihr. aufichreibt, 
id ihr nicht ſicherer, als bei mir. Luther, indem. er fich nieber- 
ebte, fragte: was willft du? Kohlhaas erwiederte: eure Mein⸗ 
ung bon mir, Daß ich ein ungerechter Dann ei, widerlegen! Ihr 
habt mir in enrem Plakat gejagt, daß. meine Obrigteit. von 
meiner Sache nichts weiß; wohlan, verſchafft mir.freies Geleit, 
jo gebe ich ned Dresden und lege ſie ihr vor. Hei md 
elicher Daun!“ rief Luther, durch die e Horte. aenwertt 
zugleich amd beruhigt: „wer gab dir das Recht, den Junler von 
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Tronka, in Berfolg eigenmächtiger Rechtsſchlüſſe, zu überfallen, 
und da du ihn auf ſeiner Burg nicht: fandft, mit Fener und 
Schwert Die ganze emeinfchakt heimzuſuchen, die ihn he- 
ſchirmtꝰ Kohlhaas erwiederte: „Hochwürdiger Herr, Niemand, 
fortan! Eine Nachricht, die ich aus Dresden erhielt, hat mid) 
getäwicht, mich verführt! Der Krieg, den ich mit Der Ge- 
meinheit der Menſchen führe, iſt eine Miffethat, ſobald ih 
aus ihr nicht, wie ihr mir Die Verfiherung gegeben habt, 
verftoßen war!” „Berftoßen!” rief Luther, indem er in 
anſuh „Welch eine Raſerei der. Gedanken evgriff dich? Wer 
Hätte dich and ber Gemeinschaft des Staates, in welchem 
du lebteſt; verſtoßen? Ja, wo ift, fo Lange Stanten beſtehen, 
ein Fall, daß Jemand, wer. es .auch jei, daraus verſtoßen 
worden wäre?” — „Verſtoßen,“ autwortete Kohlhaas, iuden 
er die a „nenne ich de, dem der Schutz 
‘bee: Meſetze verfagt. It]. Denn dieſes Sthubes zum Gebeihen 
meines friedlichen Gewerbes. bedarf: uh, ja, ev. iſt es, deifen- 
halb ich mich mit. Dem Kreis deſſen, was ich mir. erworben, 
in Diefe Gemeinſchaft flüchte; und wer min ihn verſagt, der 
ſtoͤßt mich. zu. ben Wilden der Einöden hinans; er, gibt mir, 
wie wollt ihr. das läugnen, die Keule, die: wich ſelbſt ſchützt 
im die Hand.“ — „Wer bat dir ben Sapıh der Geſetze ver⸗ 
— rief Luther. „Schrieb ich die nicht, daß die Klage, Die 
bi eingereicht, Dem Landesherrn fremd it? „Wenn Staats⸗ 
Diener ‚hinter feinem Rüden Prozeſſe unterichlagen, oder fonft 
feines geheiligten Namens in feiner Unwiſſenheit ſpotten, mer 
anderd als Gott darf ihn wegen der Wahl folcher Diener 
zur —— ziehen, und biſt du, gottverdammter und 
hr er Menſch, befugt, ihn deBhalb..an richten?” — 
„Wohlen,“ verjebte Kohlhaas, „wern mic, der Landsherr 
nicht veritößt, jo. fehre ich auch wieder in die Gemeinschaft, 
bie er beichiemt, zurück. Verſchafft mir, ich wieberhol’ es, 
freied Geleit' nad) Dresden, fo. lajje ich den Haufen, den ich 
m Schloſſe zu Lützen verjammelt, außeinander gehn;,. und 
bringe die Klage, mit der ich abgewielen worden ..bür,; no) 
einmal bei dem Tribunal bes Landes vor.” — Luther, mit 
- einem perdrießlichen Geficht, warf Die Papiere, die.auffeinem 
Tiſche lagen, übereinamber und ſchwieg. Die trogige Stellung, 
die dieſer gie Denich im Stante einnahm, verdroß ihn; 
amd den Rechtsſchluß, den er: von Kohlhaaſenbrück aus am 
den Bunter erlaſſen, erwägend, fragte er: „mis es: denn von 
dem Tribunal zu Dresden verlange?” Kohlhaas autwortete: 
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die Beine bringen müflen; kann jein, ich hätte gethan, wie 
i ſagt, hochwürdiger Herr, und einen Scheffel Hafer nicht 
deut Doc, weil fie mir einmal jo theuer zu ftehen ge- 
Eommen find, jo Habe e3 denn, meine ich, feinen Lauf; laßt 
das Erfenntniß, wie e8 mir zukommt, |prechen, und den Junker 
mir die Rappen auffüttern.” — — Luther jagte, indem er 
unter mancherlei Gedanken wieder Yu den Papieren griff: er 
wolle mit dem Kurfürften jeinethalben in Unterhandlung treten. 
Inzwiſchen möchte er fich auf dem Schlofje zu oh ſtill 
halten; wenn der Herr — freies Geleite bewillige, ſo werde 
man es ihm auf dem Wege öffentlicher Anplackung befamnt 
machen. — „Zwar,“ fuhr er fort, da Kohlhaas fich herabbog, 
um jene Hand zu Füflen: „ob der Kurfürjt Gnade für Recht 
ergeben lafjen wird, weiß ich nicht; Denn einen Heerhaufen, 
vernehm’ ich, zog er zuſammen, und fteht im Begriff dich 
im Schloſſe zu Lützen aufzuheben, inzwiſchen, wie ich dir ſchon 
ejagt habe, an meinem Bemühen ſoll es nicht liegen.“ Und 
it and er auf, und machte Anftalt ihn zu entlaffen. 
Kohlhaas meinte, daß feine Fürjprache ihn über dieſem Punkt 
völlig berubige; worauf Luther ihn mit der Hand grüßte, 
jener aber plöglich ein Knie vor ihm jenkte und jprach: er 
babe noch eine Bitte auf feinem Herzen. Zu Pfingften nämlich, 
wo er an den Tiſch des Herrn zu gehen pflege, ‘habe er die 
Kirche diejer feiner Triegerifchen Unternehmung wegen ver- 
fäumt; ob er die Gewogenheit haben wolle, ohne weitere 
Vorbereitung jeine Beichte zu empfangen, und ihm zur Aus- 
wechfelung dagegen die Wohlthat des Heiligen Saframents 
zu ertheilen? Zuther, nach einer kurzen Befinnung, indem er 
ihn Scharf anjah, ſagte: „Sa, Kohlhaas, das will ich thun! 
Der Herr aber, defjen Leib du begehrit, vergab feinem Feinde. 
— Billft du,” ſetzte er, da ihn jener betreten anfah, Hinzu, 
„dem Zunfer, der did) beleidigt hat, gleichfall3 vergeben, nach 
der Tronfenburg geben, Di auf deine Rappen fegen, und 
fie zur Didfütterung nach Kohlhaaſenbrück heimreiten?”. — 
Hochwürdiger Herr," jagte Kohlhaas erröthend, indem er 
Seine Hand ergriff, — nun? — „der Herr vergab auch allen 
feinen Feinden nicht. Laßt mich den Kurfürften, meinen beiden 
Herten, dem Schloßvoigt und Verwalter, den Derren Hinz 
und Kunz, und wer mid jonit in der Sache gekränkt haben 
mag, vergeben; den Junker aber, wenn e3 fein Tann, nöthigen, 
daß er mir die Rappen wieder did füttere.” — Bei dieſen 
Worten kehrte Luther ihm mit einem mißvergnügten Blick 
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den Rüden zu, und zog die Klingel. Kohlhaas, während 
dadurch herbeigerufen ein Famulus fih mit Licht in dem 
Vorſaal meldete, ftand betreten, indem er fich die Augen 
trodnete, vom Boden auf; und ba der Famulus vergebens, 
weil der Riegel vorgeſchoben war, an der Thür wirkte, Luther 
aber fich wieder FA einen Bapieren niedergeſetzt Hatte, jo machte 
Kohlhaas dem Mann die Thür auf. Luther, mit einem kurzen, 
auf den fremden Mann gerichteten Seitenblid, fagte dem je 
mulus: leuchtl worauf diefer, über den Beſuch, den er erblidte, 
ein wenig befremdet, ben Dauajetäfel von der Wand nahm, 
und fi, auf die Entfernung deſſel wartend, unter die 
offene Thür des Zimmers zurüdbegab. — Kohlhaas 
prach, imben er feinen Hut bewegt zwiſchen beide Hände 
nahm: „und jo farm ich, hochwürdigſter Herr, der Wohlthat, 
verjühmt zu werben, bie ich mir von euch erbat, nicht theil⸗ 
Haftig werden?“ Luther antwortete kurz: „beinem Heiland; 
nein! dem Landesheren, — das bleibt einem Verſuch, wie 
ich dir va, vorbehalten!" Und bamit winfte er dem 
mulus, Das Geſchäft, das er ihm aufgetragen, ohne weis 
teren Aufſchub abzumachen. Kohihaas legte mit dem Aus- 
druck feomerzlicher Empfindung feine beiden Hände auf bie 
Bruft, folgte dem Mann, der ihm die Treppe hinunter 
leuchtete und verſchwand. 

Am andern Morgen erließ Luther ein Sendſchreiben an 
den Kurfürſten von Sachſen, worin er nach einem bitteren 
Seitenblick auf die ſeine Perſon umgebenden Herren Hinz 
und Kunz Kämmerer und Mundſchenk von Tronka, welche 
die Klage, wie allgemein befannt war, unterfchlagen hatten, 
dem Herren, mit Der Seeimütbigfeit, die ihm eigen war, er⸗ 
öffnete, daß bei jo ärgertichen mftänden nicht? Anderes zu 
thun übrig jei, als den Vorfchlag des Roßhänblers anzunehmen, 
und ihm des Vorgefallenen wegen, zur Erneuerung feines 
Prozeſſes, Amneſtie zu ertheilen. Die öffentli einung, 
bemerkte er, ſei auf eine hoͤchſt & jährliche Weile auf dieſes 
Mannes Seite, dergeftalt, daß jelbjt in dem dreimal von ihm 
eingeäfcherten Zitienberg eine Stimme zu feinem Vortheil 
ſpreche; und ba er fein Anerbieten, falls er damit abgewieſen 
werben follte, unfehlbar unter gehäffigen Bemerkungen 12 
Wiſſenſchaft des Volkes bringen würde, fo könne daffelbe 
leicht in dem Grade verführt werden, da mit ber Staats- 

ewalt gar nichts mehr gem ihn —F ichten ſei. Er ſchloß, 
dab man in biefem e über die Bebenkfichkeit, mit einem 
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Staat3bürger, der die Waffen ergriffen, in Unterhandlung zu 
treten, RE müſſe; daß derjelbe in der That durch 
das Verfahren, dag man gegen ihn beobachtet, auf gewiſſe Weiſe 
außer Staatöverbindung geht worden jet; und kurz, daß man. 
ihn, aus dem Handel zu kommen, mehr als eine fremde in 
das Land gefallene Macht, wozu er ſich au, da er ein 
Ausländer jet, gewiſſermaßen qualifizire, denn als einen 
Rebellen, der ſich auftehne, betrachten müſſe. — 

Der Kurfürjt befolgte den Rath; Kohlhaas wurde zu 
Dresden verurtheilt, mit glühenden Zangen gefniffen und ge- 
viertheilt zu werden. Da er aber Brandenburger Unterthan 
war, wurde er dorthin ausgeliefert und vom Kammergerichte 
zum Tode durch's Schwerf verurtheilt. 

Nachdem ihm das Todesurtheil vorgelejen, wurden ihm 
die Ketten abgenommen und die ü er fein. ermögent lautenden 
Papiere, die man ihm in Dresden abgeſprochen hatte, wieder 
zugeftellt; und da die Räthe, die das Gericht an ihn abgeordnet 
—7— ibn fragten, wie er e8 mit dem, was er befite, nach 
einem Tode gehalten willen wolle, fo verfertigte er mit Hülfe 
eines Notars, zu feiner Kinder Gunften, ein Teftament, und 
jegteden Amtmann zu Kohlhaaſenbrück, feinen wadern Freund, 
zum Vormund derjelben ein. Demnach glich nicht? der Ruhe 
und Zufriedenheit feiner lebten Tage; denn auf eine jonder- 
bare Special-Berordnung des Kurfürften ward bald darauf 
auch noch der Zwinger, in welchem er fich befand, eröffnet, 
und allen feinen Freunden, deren er jehr viele in der Stadt 
bejaß, bei Zag und Nacht freier Zutritt zu ihm verftattet 
worden. 3a, er hatte nod) die Genugthuung, den Theologen 
Jacob Freiſing, al3 einen — Doctor Luthers, mit 
einem eigenhändigen, ohne Zweifel ſehr merkwürdigen Brief, 
der aber verloren gegangen iſt, in ſein Gefängniß treten zu 
ſehen, und von dieſem geiſtlichen Herrn, in Gegenwart zweier 
brandenburgiſchen Dechanten, die ihm an die —* gingen, 
die Wohlthat der heiligen Kommunion gi empfangen. Hier⸗ 
auf erſchien num unter einer allgemeinen Bewegung der Stadt, 
die ſich immer noch nicht entwöhnen konnte, auf ein Macht- 
wert, das ihn rettete, zu hoffen, der verhängnißole Montag 
nad Palmarım, an welchem er die Welt wegen des allzu- 
raschen Verſuchs, ſich ſelbſt in ihr Hecht verhaffen zu wollen, 
verjöhnen jollte. In Degleifung einer ftarfen Wache, feine 
beiden Knaben auf dem Arm (demm diefe Begünfti ung hatte 
er fich ausdrüdlich vor den Schranken des Gerichts ausge⸗ 
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beten), und non dem Theologen Jacob Freifing geführt, trat 
er aus dem Thore A Gefängniſſes und begab fich unter 
einem wehmüthigenGewimmel von Bekannten, die ihm Die Hände 
drüdten und von ihm Abſchied nahmen, nach dem Richtplaße. 
Als er auf demfelben anfam, fand er den Rurfürften von 
Brandenburg mit feinem Gefolge, worunter ſich auch der Erz- 
een Herr Heinrich von Geujau befand, unter einer uner- 
meßlichen Menſchenmenge dafelbft zu Pferde Halten; ihm zur 
Rechten den katferlihen Anwalt Franz Müller, eine Abfchrift 
des Todesurtheild in der Hand; ihm zur Linken mit dem 
Concluſum des Dresdner Hofgericht3 jein eigener Anwalt, der 
Nechtsgelehrte Anton Zäuner; ein Herold in der Mitte des 
(boffenen Kreifes, den dag Bolt chloß, mit einem Bündel 
achen, und den beiden, von Wohljein glänzenden, die Erde 
mit ihren Hufen ftampjenden Rappen. Denn der Erzlanzler 
Herr Heinrich. hatte die Klage, die er im Namen feines Herrn 
in. Dresden anhängig gemadt, Punkt für Punkt und. ohne 
die. mindefte Einfchrän gegen den Junker Wenzel von 
Tronka bucchgeie t; dergejtalt, daß die Pferde (welche aus 
ber zerftötten Tronkenburg in Befit des Abdeckers von Döbbeln 
efommen waren), nachdem man fie durch Schwingung einer 
Jain ‚über ihre Dünpter wieder ehrlich gemacht und aus 
Händen des Abdeckers, der fie ernährte, zurückgezogen 
hatte, von den Leuten des Junkers didigefüttert, und in Ge⸗ 
wart einer eigens dazu niedergejeßten Kommilfion dem 
nwalt J dem Markte zu Dresden übergeben worden waren. 
Demmach ſprach der Lurfürſt, als Kohlhaas von der Wade 
begleitet auf dem Hügel zu ibm heran ritt: „nun Kohlhaas, 
I ift der Tag, an dem Dir dein Hecht geichieht! Schau 
t, bier liefere ıch dir Alles, was du auf der Tronkenburg 
ewaltjamer Weile eingebüßt, und was ich als dein Landes- 
dir wieder zu verichaffen jchuldig war, zurüd: Rappen, 
lstuch, Reichdgulden, Wäjche, bis auf die Kurkoften jogar 

iv deinen bei ihlber gefallenen Knecht Herſe. Biſt du 
mit mir Je — Kohlhaas, während er das ihm auf 
den Wink des —— eingehändigte Concluſum mit gro⸗ 
ßen, funkelnden Augen überlas, ſetzte die beiden Kinder, die 
er auf dem Arm trug, neben ſich auf den Boden nieder; und 
8* er au einen —— En . weldjem ber Ne 
euze zweijähriger Gefängnißftrafe verurtheilt wart, jo 
ließ er & aus der gerne ganz überwältigt von Gefühlen, 
mit kreuzweis auf die Bruſt gelegten Händen vor dem Kur⸗ 
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fürſten nieder. Er verſicherte freudig dem Erzkanzler, indem 
er aufſtand, und die Hand auf ſeinen Schooß legte, daß ſein 
höchſter Wunſch auf Erden erfüllt ſei, trat an die Pferde 
year, muſterte fie, klopfte fie an ihren feiften Hals, und er- 

ärte dem Kanzler, indem er wieder zu ihm zurückkam heiter: 
„daß er fie jeinen beiden Söhnen Heinrich und Leopold ſchenke!“ 
Der Ranzler, Herr Heinrich von Geufau, vom erde herab 
mild zu ihm gewandt, verfprach ihm in des Kurfürften Namen, 
daß Fin letzter Wille heilig gehalten werden jolle, und for- 
derte ihn auf, auch über die übrigen im Bündel befindfichen 
Sachen nad) Gutdünken zu jchalten. Hierauf rief Kohlhaas 
die alte Mutter Herfens, die er auf dem Plate wahrgenommen 
hatte, aus dem Haufen des Volkes hervor, ımd indem er ihr 
die Sachen übergab, ſprach er: „da, Mütterchen, das gehört 
dir!" — die Summe, die al3 Schadenerfat Für ihn bei dem 
im Bündel Tiegenden Gelde befindlich war, als ein Geſchenk 
noch zur Pflege und Erquickung ihrer alten Tage hin fügend. 
— — Der Kurfürft rief: „Nun, Kohlhaas der. Orb, 
du, dem folchergeftalt Genugthuung geworden, mache dich bes 
reif, kaiſerliche Majeſtät, deren Anwalt bier fteht wegen des 
Bruch ihres Landfriedeng deinerſeits Genugthuung zu geben!" 
Kohlhaas, indem er feinen Hut abnahm und anf die Erde 
warf, ſagte: daß er bereit dazu wäre! übergab die Kinder, 
nachdem er fie noch einmal vom Boden erhoben und an feine 
Bruft gedrüct Hatte, dem Amtmann von Kohlhaafenbrüd, 
und trat, während diefer fie unter ftillen Thränen vom Platz 
hinwegführte, an den Bloc, Tnüpfte ſich das Tuch vom Halfe, 
und fein Haupt fiel alsbald unter dem Beile des Scharfrichters. 
Man legte die Leiche unter einer allgememen Klage des 
Volks in einen Sarg, und während die Träger fie aufboben, 
um fie anftändig auf dem Kirchhof der Vorftadt zu begraben, 
rief der Kurfürft die Söhne des Abgefchiedenen herbei und 
\hlug fie mit der Erflärung zu Rittern, daß fie in feiner 
Pagenſchule erzogen werden ſollten. 


Kriemhildes Rache. 
Bon A. F. €. vilmar (Seite 112). 

Es beginnt nun die Zeit der Rache, und wir treten hier- 
mit in den zweiten Theil unjeres Liedes über. Dreizehn Jahre 
hat, wie. gejagt, Kriemhild um Siegfried getrauert; da fttBt 
im fernen Ungarlande, dazumal im Heinen» oder Hunnenlande, 
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rau Helche, die bereits fagenberühmte Gemahlin des Hunnens 
Önigd Ebel, Die Mutter zweier jungen Helden, die ſchon vor 
der Mutter in Dietrichs von Bern Begleitung in der furcht⸗ 
baren Schlacht bei Ravenna gefallen find. Etzel will ſich aufs 
Neue vermählen: Siegfrieds Wittwe, Kriemhild von Burgun- 
denland, wird ihm vorgeichlagen. Nach einigen Zweifeln, ob 
er wohl thue, einer Chriftin fich zu vermählen, beſchließt er 
die Werbung auf den Rath feines getreuejten Dieners, des 
Markgrafen Rüdiger von Bechlarn. 
ieſer übernimmt es felbjt, die Werbung am Hofe der 
Burgunden anzubringen, und zieht von der Ebelnburg weit- 
wärts nad) Becları in Defterreich, feiner Heimath, wo er 
von der treuen Gattin Gotelinde und der blühenden Tochter 
reubig empfangen wird. Als er feiner Gemahlin Gotelinde 
en Zweck feines Kommens und Weiterziehens erzählt, wird 
biefe, wenn auch der Anfunft und ehrenvollen Botichaft ihres 
Gatten froh, doc wehmüthig bewegt von dem Andenken an 
die liebe geftorbene freundliche Herrin Helche, an deren Stelle 
eine andere treten ſoll. — Rüdiger zieht weiter, und langt zu 
Worms an, unbekannt den Königen und ihrem Gefolge; nur 
Hagen ruft überrafcht: „ich habe gar lange Rüdigern nicht 
gefehn; aber die Haltung dieſer Boten ift fo, dab id nur 
(auben kann, Rüdiger aus dem Heunenlande müſſe es ſelbſt 
Rein, der kühne und hehre Degen." Wie jollte, fragte der 
König verwundert der Held von Bechlarn hierher an den 
Rhein kommen? Aber in dem Augenblid hat anagen den alten 
reund erkannt, mit dem er einft, wie mit Walter von Wa- 
ichenftein in feiner Jugend an Etzels Hofe zufammen gewefen 
ft und es folgt große Freude des Wiederfehens, gaftlicher 
mpfang und von Nüdigers Seite ftattliche Werbung. Der 
König mit feinen Brüdern ift nicht abgeneigt, auf diefelbe ein- 
gugehen; nur Hagen widerräth es: „Ihr kennt Etzeln nicht; 
enntet Ahr ihn, wie ich, Ihr würdet Bie Werbung abjchlagen, 
wenn auchKriemhild fie annähme; es kann EuchzugroßenSorgen 
gedeihen.” „Freund Hagen, entgegnete Öunther, jet kannſt Du 
noch Treue beweijen: mache durch deine gütliche Zuftimmung 
zu Kriemhilds jetigem Glück das Leid wieder gut, das Du 
Fi gethan Haft.“ Aber Hagen bleibt unbeweglich: „trägt 
riemhild Helchen Krone, jo werdet Ihr jehen, daß fie ung 
Allen viel Leid thut, jo viel fie Tann. Peiner ziemt es, das 
Leid zu vermeiden.“ So breiten ſich die ſchwarzen Fittige der 
Ahnung neuen, ſchrecklichen Unheils, welches aus dem erſten 
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Unheil fich entwidelt, abermald aus über unfer Lied, und 
Iafe dunkle Ahnung, dieſes Grauen wird ung nicht eher ver- 
laſſen, ala bis es im Entjegen vollendet. Aber in Die Herzen 
der Burgundenkönige gelangt diefe Ahnung des Verderbens 
nicht; nur der, welcher den Mord vollbracht Hat, dem jebt 
die Rache folgen fol, nur Hagen ift der Träger der finftern 
Ahnung, und bleibt es big fa an das Ende. Die Brüder 
glauben, Hagen gönne der Schweiter feine Freude, und laſſen 
ihr die Werbung vortragen. Kriemhild weigert ſich; „da 
ſprach,“ſo erzählt das Xied, ‚die Jammersreiche: euch soll Gott 
verbieten, daB ihr an mir Armen euren Spott übt. Was 
ſoll ich einem Mann, der von einem guten Weibe ſchon Her- 
zenliebe geruonnen hat?“ Doch Täßt fie fich überreden, Rüdiger 
zu ſehen, aber nachdem fie darin eingewilligt, beginnt aud) 
wieder das herzdurchichneidende Klagen um den Hnvergehlichen, 
den Mörder? Hand ihr geraubt hat. — Rüdiger erſcheint des 
andern Tages und bringt feine Werbung vor. Aber Kriem- 
bild antwortet: „Markgraf Nüdiger, wer meinen fcharfen 
Schmerz erkannt hat, der wird mich nicht bitten, abermals 
einen Mann zu lieben; ich verlor mehr an dem Einen, als 
eine Frau jemal3 gewinnen Tann." Auf Zureden des weiſen 
und der Rede Fundigen Rüdiger verlangt % Bedentzeit bis 
morgen. Unterdeß reden ihre Brüder Giſelher und Gernot 
ihr zu: „Wenn Einer dein Leid wenden kann, jo ift e8 Ebel; 
von der Rhone bis zum Nheine, von der Elbe biß zum Meer 
ift fein König gewaltig wie er; du magjt dich freuen, daß 
er dich zur Theilhaberin an feiner glänzenden Herrichaft er: 
wählen will.” „Klagen. und weinen, antwortet dagegen Kriem⸗ 
hild, ziemt mir befjer, al3 königliche Herrlichkeit; ich kann nicht 
mehr zu Hofe ftehen, wie es einer Königin ziemt; war ich 
einst ſchön, längſt ıjt die Schönheit verfchwunden.” Gedanken⸗ 
voll und mit nicht trocnenden Augen liegt Kriemhild auf 
ihrem Bette bi3 der Tag nahet. Da erſcheint Rüdiger um 
die enticheidende Antwort einzuholen, aber alles ernenete Bitten 
des edlen Markgrafen vermag fie nicht zu bewegen, bis ihr 
Rüdiger unter vier Augen verheißt: „Und hättet Shr im Hun⸗ 
nenlande niemand al3 mich, meine getreue Mage und Mannen, 
es ſoll jeder, der Euch ein Leides thut, es durch unfere Hand 
ſchwer entgelten. Da erhebt ſich die Leidenmüthige, plöglich 
auflebend ın Gedanken der Rache: „jo ſchwört mir emen 
Eid, ee es mag mir jemand zufügen, was es fei, Ihr der 
Nächſte fein wollt, der mein Leid räche.“ Und Rüdiger ſchwört 
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ben Eid. Welche blutige Gedanken ‚in: dem zerriffenen Her⸗ 
zen der Unglüclichen lauern, das weiß der Argloſe nicht; er 
weiß e3 nicht, daß er mit dieſem Eide feinem Tieben Kinde 
unauslöfchliches Herzeleid, feinen Mannen allefamımt dent Un⸗ 
tergang und ſich jelbjt einen ziwviefachen Tod gefchworen Hat. 
— Da reiht Kriemhild ihm die Hand der Aufone, und in 
Kurzem zieht I mit Rüdiger dahin den weiten —— 
dem fernen Oſten in das fremde Heunenland. Ihre Brüder 
geben ihr das Geleite bis an die Donauſtadt Veringen; danm 
zieht ſie in Rüdigers Geleit, losgetrennt von der Heimath 
und von der lieben Mutter, losgetrennt von Brüdern und 
Verwandten, aber nicht losgetrennt von der Erinnerung an 
das in der Heimath unter Brüdern und Magen Erlebte, 
vereinſamt weiter über die Ens, über Ewerdingen und Ens 
nach Burg Bechlarn an der Donau, wo ſie von Frau 
Gotelind liebreich als ihre neue Herrin empfangen wird. 
Doch Heimath wurde ihr. Die Fremde niemals. Sieben 
Jahre jigt fie mit Ebel: unter der Krone des Hunnenlandes, 
da geneſt ſie eines Sohnes, der in der Tahfe-Brtlich genannt 
wird, und nochınal3' verftreichen ſechs Jahre, jo; baßı dechs 
und. zwanzig Jahre dahingegangen find; Jeitdent-Gtegfri 
am Lindenbrunnen im Odenwald gefallen: iſt— Das tommt 
die: Beit der Rache. a 3 e“ 

Lange Jahre bin ich — ſo ſpricht ſie einſt gi Epel, 
lange Iahre ‚Hin ‘ nun- hier in der Fremde, nnd noch hat 
mich von: meinen hohen Magen Niemand. hier: befuchtg: noth, 
länger darf ich die-Entfernung von meinen Berwandten nicht 
ertragen, ‚denn jchon Tagen fie hier, da Niemand der Meinigen 
mid) aufjucht, ich fei eine Flüchtlingin und VBerbaunte, ohne 
Berwandte und Heimath. Ebel iſt bereit, zu einem Wieder⸗ 
jehen mit ihren Brüdern, Magen ınd Mannen ihr behülflich 
zu fein, und fie bittet ihn, ihre Brüder in Worms zu einem 
Feſte Laden zu wollen. Der König jendet ungejäumt bie 
lagen» und fagensfundigen Helden feines Hofes, Werbel und 
Swenlin, als Boten nach Worms, um die Bitrgundenkönige 
‚mit ihrem Mannengefolge zu den nächſten Sonnewenden. nach 
Ungarn auf die Chelnburg einzuladen. Kriemhild Hefiehlt 
ihm noch bejonders, ja darauf zu dringen, daß alle ihre 
Verwandten kommen follten. 

Als die Boten zu Worms anlangen, herrſcht Doch ſieben⸗ 
tägiges Bedenken, ob die Einladung ſoll angenommen werben: 
Nur Hagen widerſetzt ſich der Annahme ernftlich:- „Ihr habt 


* wur: 


. 
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Euch ſelbſt Feindſchaft angekündigt, Ihr wißt doch, was wir 
Kriemhilden gethan haben, daß ich mit meiner Hand ihr ihren 
Mann erihlug. Wie dürfen wır es wagen in Eheld Land 

reifen? Dort verlieren wir Ehre und Leben — von langer 

che ift König Etzels Weib." Aber die Warnung, der jich 
noch einer der Helden, Rumold, anſchließt, wird überhört. 
„Fürchtet ihr den Tod im Heunenlande, Hagen, jo wollen 
wir doch dahin ziehen,” jagt Gernot, und Hagen räth nun, 
wenigftens nicht unbewehrt die Fahrt zu unternehmen. So 
werden alle Dienftmannen im Burgundenlande aufgeboten. 
Fröhlich ziehen fie von allen Seiten heran, nicht ahnend, wel- 
dem geimmen Tode fie entgegengehn, unter ihnen ver ein 
Held, der von nun an in den Vordergrund tritt, der Tühne 
fröhliche Volker von Algzei, ein Spielmann, der des Saitenſpieles 
mit Bogen und Sibel und des Geſanges fundig ift; außer ihm 
auch Dankwart, des grimmen Hagen Bruder. — Tie Boten 
Etzels ziehen wieder zurüd in das Heunenland und verfündigen 
das Gelingen ihrer Sendung; Kriembild in der Schredtichen 
Freude des endlich erreichten gielee redet Etzeln an: „Wie 

füllt Euch diefe Nachricht Tieber Herr? Was ich je und je 
begehrt habe, das joll nım vollendet werden.“ „Dein Wille 
ift meiner, antwortete Etzel; ich habe mich über die Ankunft 
meiner eigenen Verwandten nie jo gefreut, wie über die der 
Deinigen.“ 

7 Noch einmal regte fi) am Burgundenhofe die dunkle 
Ahnung der entjeßlichen, jo nahe bevorftehenden Zukunft. Noch 
lebt die —A — Mutter der Burgundenkönige, noch lebt 
Kriemhildens Mutter, Ute; und ihr träumt, als eben zur Ab⸗ 
reiſe gerüſtet wird, alles Gevögel im Lande liege todt auf 
Feld und Haide. Faſt wird Hagen wieder wankend; er hätte 
noch einmal die Fahrt widerrathen, aber Gernot höhnt ihn: 
„Hagen denkt an Siegfried, darum will er die Fahrt nach 
dent Heunenlande unterlaffen.” „Durch Furcht werde ich zu 
nicht3 bewogen jagt Hagen, gebietet ihr die Reife, jo greifen 
wir zu, und willig reite ich mit euch in Ebel Land.” 

Die Fahrt wird angetreten, den Main hinauf durch 
Oftfranten und dann nad) der Donau hinab, unter dem 
Geleite Hagens, der der Völferftraße kundig ift. 

Nach einem, Hauptfächlich von Dankwart beftandenen 
Kampfe mit dem Baierfürften Gelfrat, durch deffen Yand fie 
ziehen, gelangen fie an die Marken Rüdigerd von Bechlarn, der 
das ganze grüße Heer der Burgumdenfönige mit ihren dreitau- 


— Vaſallen und neuntauſend Knechten mit fürſtlicher Gaſt⸗ 
reihe aufnimmt und I eine Woche lang zu Bechlarn 
föftlich bewirthet. Es geichieht wohl ſonſt auch im Leben, 
daß ehe Schweres Leid über ung hereinbricht, ehe der Tod 
durch den Samilientreiß hindurch Ichreitet und Die Stätten der 

reude und Liebe auf immer verödet, noch kurz vorher zum 
ebten Mal die heiterfte Freude und innigfte Liebe einen jol- 
chen Krei3 enger und traulicher als jemals zufammenfchließt. 
Ein ſolches Lebensbild ftellt und auch unſer Lied mit tiefem 
deutlichen geimathögefübt und Familienſinn in dem Aufent- 
halte der Burgunden bei dem treuen, offenen, edlen Rüdiger, 
bei deſſen Gemahlin, der milden Gotelinde, und der in hul- 
der Schönheit erblühenden Tochter des hohen Elternpaares 
dar, furz, ja unmittelbar vor der Schilderung des gräßlichen 
Untergang3 aller derer, die in Bechlarn in Friede und Freude 
verjammelt find. — Mit dem deutichen Kuſſe empfangen 
Hausfrau und Tochter die Lieben Säfte, des Hausherren alte 
Freunde, ihrer Königin Brüder und Verwandte, und in find» 
licher Unſchuld geht das holde Mägdlein an der Reihe ber 
Helden herab, ihnen den Kup des Willkommens darzubringen 
— doch als fie an Hagen gelangt, jchaudert fie zuſammen 
vor den graufigen Zügen, und nur auf Zureden des Vater? 
reicht fie iöm Die erbleichenbe Wange dar. — Heiterkeit herrſcht 
an der fröhlichen Tafel, an welcher die IHöne edle Hausfrau 
jeldft waltet, fröhliche Luft in den Stunden des Nachmittag?, 
in welchen die Tochter des Haufes mit ihren Sungfeauen 
wieder ericheint und den edlen Volker von Alzei zu Lieblichem 
Saitenpiel und ergöglichen Scherzliedern begeiftert. Den 
Gipfel der Sreube erreicht das trauliche Zuſammenleben, als 
die Burgunden-Mannen um bie Tieblicde Tochter Rüdiger 
für den Jüngften ihrer Könige, Gifelher, werben, und die Ver- 
lobung des ſchönen jugendlichen Paares unter allgemeiner 
freudiger Zuftimmung zu Stande fommt. Bei der Rückkehr 
der Burgunden will ihnen der Vater fein liebes Kind mit: 
geben an den Rhein. Noch einmal läßt Volfer die ſüßen 
Töne feines Saitenfpiel3 erklingen und fingt feine ernften und 
fröhlichen Lieder, die aller Herzen bewegen — da nahet bie 
Stunde des Scheideng; zum Zeichen der innigen Verbindung 
und Tebenslänglicher Heldenfreundichaft fchentt Rüdiger ar 
Gernot dag Schwert, die treue liebe Waffe, die er in man 
hm Streit in manchem Sturm geführt. Seitdem führte ſie 

ernot, und der letzie Schlag, den fie that, fiel tödtlich auf 
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bes milden Rüdigers eigenes edles Haupt, geführt von Gernotso 
Hand! Hagen erhält von —* Gotelind den Schild zum 
Angedenken, den ihr Vater Nodung geführt, und der als ein 
theures Vermächtniß des früh Gefallenen in der band 
Rüdigers gehangen hat. Die Heldenfchaaren ziehen dahin nach 
dem Heunenlande, dem-unabiwendbaren Verhängniß entgegen. 
est wird auch an das Hoflager de3 Hunnenkönigs Die 
Nachricht von der Ankunft des Burgundenheeres gebracht; Etzel 
und Kriemhild treten an das Fenster, um die Schaaren einziehen 
zu ſehen; da erfcheinen in der Ferne die wohlbelannten bur⸗ 
gunbilchen Wappenichilde und Adlerhelme; „das find meine 
erwandten, ruft Kriemhild, wer mir nun will Hold fein, der 
denfe meines Leides." Die Heunen drängen ſich in Haufen 
herbei, herbei um Einen zu jehen in der ganzen Schaar: den 
grimmigen Dagen von Tronei, der Siegfried von Niederland 
erichlagen, den ſtärkſten aller Reden, Frau Kriemhilds erften 
Mann. Da reitet er ein auf hohem Roſſe, der finftere, furcht- 
bare Held, lang gewachjen und mit feinen dunkeln Zornesaugen 
die Andern weit überjchauend, wie Eifen feft an Brujt und 
Schultern, grau gemifchten Haares und entſetzlicher Geſichtszüge. 
Hagen ſitzt ab und tritt zu Dietrich, der ihn auch hier bewill- 
kommnet. Da fragt der Hunnenkönig aus dem Fenſter: „Wer 
ift Der ggewalfige Id, der dort bei Dietrich ſteht?“ Und ein 
alter Burgunde, der mit Kriemhild in das Land gelommen, 
antwortet: „Der ift von Tronei geboren, Aldrian war fein 
Bater; jebt ift er freundlich milb bei Dietrich, aber er iſt ein 
Mann des grimmften Muthes.“ Und der König erinnert ſich 
längft vergangener Zeiten, da Aldrian noch an feinem Hofe 
geweſen, und Hagen und —a— von Waſichenſtein als junge 
Helden mit ihm, damals ſelbſt noch ein Jüngling, fröhliche 
Ritterjpiele geübt. — Den fröhlichen Zugendfpielen jollte im 
Alter der blutigfte Todesernft folgen. 

Das Heer des niedern Adels mit den Knechten wird in 
einer Herberge untergebracht und Dankwarts Hut und Befehlen 
anvertraut; der übrige hohe Adel geht mit den Künigen zu 
Hofe nad) dem Balaft de3 Hunnenbeherricherd. In Dem Ge— 
dränge im innern Hofe der Burg findet Hagen Volker, den 
er aus dem Geficht verloren, und in dem Bewußtſein, daß es 
jet zum ſchlimmen Ende gehe, jchließen fich Die beiden kühnſten 
Helden des Burgundenheeres eng an einander zum Todesbunde; 
vor einem der Ho ebäude ſetzen fie ſich an eine Steinbant 
und umber jtehen die Hunnenmänner, die Öewaltigen in ehr- 
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erbietigem Schweigen ſtaunensvoll betrachtend. Auch Kriemhild 
ieht aus dem Fenſter ihren Todtfeind, ihr ſo nahe, dort ſitzen; 
a bricht ſie aus in zornige Thränen, und auf die Frage de 
Umgebung, was fie bewege, ruft fie flehentlich ihre Getreuen 
um Rache an für dag grimmige Leid, was fie von Hagen 
erduldet. Sechzig Mannen watfnen fih um Hagen und Vol⸗ 
fer zu erjchlagen, und an der Spite dieſer Schaar fteigt 
Kriemhild ſelbſt, die Königskrone auf ihrem Haupte, in den 
Hof hinab, um aus Hagen? eigenem Munde das Geftändnig 
feiner Mordthat zum Zeugniß für ihr Gefolge zu entloden: 
„ich weiß, jagt Ste, er ift jo übermüthig, er läugnet mir es 
Hidt; jo liegt mir auch nicht3 daran, was ihm dafür gefchehen 
mag." Volker macht Hagen auf die von der Treppe herab: 
fommende gewaffnete Schaar aufmerfjam, und diefer entgegnet, 
in zornigem Kampfesmuthe entbrennend: „Sch weiß wohl, 
daß dies Alles mir allein gilt, doch vor denen da reite ich 
noch unverjehrt wieder ing Burgunden Land. Aber Yorker, 
lagt mir, ob Ihr in dem heißen Streite wollt bei mir ftehen 
in treuer Liebe, wie ich Euch niemals verlaffen werde?" „So 
fange ich lebe, iſt Volkers Antwort, und wenn alle Heunenrecken 
egen ung anftürmen, ich weiche von Euch Hagen nicht einen 
Kuh breit.” „Nun lohn Euch Gott vom Himmel, edler Volker, 
was bedarf ich nun noch mehr? Sie mögen herankommen, 
die gewaffneten Reden,” jagt Hagen, und diefer treue Freun— 
desbund zwiſchen Volfer und Hagen, der fid) nun durch den 
ganzen folgenden Todesfampf Hinzieht, gießt in unjere Degen 
einen Tropfen milder VBerfühnung aus mit dem jchredlichen 
Manne, der uns fonft faſt zu ungeheuer ericheinen würde. 
In dem Augenblide tritt Kriemhild an das furchtbare Hel- 
denpaar heran. Volker erinnert daran, vor der Königin auf 
zuftehen, aber Hagen bleibt in ruhigem Troße ſitzen, damit 
man nicht glaube, er fürchte ſich. Doc mit dieſer übermüth— 
igen Berhöhnung der Sitte verbindet der grimmige Mann 
einen zweiten, weit graujamern Hohn. Quer über feine Knie 
legt er, eben als Kriemhild an ihn herantritt, ein leuchten— 
des Schwert, an deſſen Knopfe ein Jaspis glänzte, grüner als 
das Gras. Es war Siegfrieds Schwert, der — 
Selma, den Kriembild fofort erfannte — es war ja da3 
goldene Gehänge, die rothgewirkte Scheide, die fie jo oft an 
He Siegfriedg Seite gefehen batte. — Schmerzliches war 
ihr Leid in ſechs und zwanzig Jahren nicht erivacht, als jeht, 
und graufam wurde die Lebenswunde durch eben den aufge 


Ä 
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riffen, der fie einft gejchlagen. Dicht vor die Füße der troßig 
figenbfeibenden Helden tritt Kriemhild und bietet ihnen feind- 
lihen Gruß. „Wer hat nad) Euch) gejandt, Herr Hagen, daß 
Ihr Euch getrauetet, hierher zu reiten? Ihr wißt Doc), was 
Ihr mir gethan?“ „Nach mir, entgegnet Hagen, hat Niemand 
ejandt: drei Könige hat man hierher geladen, fte find meine 
Derren, ich ihre Mann; wo fie find, bin auch ich." „Ihr wißt 
doch, Fährt Kriemhild fort, warum ich Euch hafje? Ihr habt 
Siegfried erfchlagen und darum habe ich zu weinen bis an 
mein Ende” Wozu noch länger das Gerede? fährt der 
grimme Hagen auf; ja, ich Hagen, ich erjchlug Siegfried 
den Helden, darum, daß Frau Kriemhild die ſchöne Brun- 
pilb Halt. Näche es nun, wer da will, ich jtehe deß Rede, 
aß ich Euch viel Leides gethan.” 
So war der Kampf auf Leben und Tod angekündigt, 
aber nicht jofort follte er ausbrechen. Die große Babı der 
Heunen, die um Kriemhild ftehen, wagt es nicht, Die beiden 
deutfchen Helden, die vor ihnen da figen, anzugreifen; der 
geimme Hagen mit dem Sigiriebs] werte und der kühne 
pielmann Volker mit dem Schwertfidelbogen, der auf der 
Steinbanf neben ihm Tiegt, flößen ihnen Grauſen und Ent: 
ſetzen -ein. J erheben ſich beide, nachdem ſie bemerkt, 
daß Niemand getrauet ſie zu beſtehen und gehen feſten 
Schrittes nach dem Königsſaale, wo ihre Herren ſind, um 
dieſe zu ſchützen und bei ihnen zu ſtehen in Noth und Tod. 
Dort, im Königsſaale, erſcheint nun zunächſt Kriemhild, 
ihre Brüder und Verwandte gr begrüßen, doch befommt nur 
der Jüngſte, Gifelher, Kuß un vandchlag und ſo wie Hagen 
dies ſieht, bindet er den Helm feſter. Kriemhild erkundigt 
10 hierauf nach ihrem Eigenthum, dem Nibelungenhort; ob 
ie dieſen mitgebracht, wie tie das gejollt? „Den Nibelungen- 
ie entgegnet Hagen, haben meine derren in den Rhein 
enfen laſſen, wo er bis zum jüngjten Tage liegen foll; und 
höpnent jeßt er Hinzu: „er habe an Schild, Helm, Ranger 
und Schwert genug vom Rhein daher zu tragen gehabt.“ 
Als darauf Kriembield, wie bei a nme it wohl üblich 
war, das Abgeben der Waffen.begehrt, um dieje in Verwah— 
rung zu nehmen, weigert dieg Hagen, und Kriemhild erkennt 
daran, daß die Burgunden gegen mögliche Ueberfälle gewarnt 
jein müſſen. „Wer hat das gethan?” fragt fie. Da tritt der 
edle Gothenfönig ftolz und Be an fie heran und jagt: „Ach 
bin's, ich habe fie gewarnt. An mir wirft du, Schredliche, 
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diefe Warnung nicht rächen.” Und vor dem offenen, fcharfen 
Auge Dietrichs verbarg Kriemhild ihren kochenden Rachjedurft; 
ſtumm eilte fie von daumen, Blicke wie Kriegsgefchofje na 
ihren Feinden \werfend. 

Nachdem nun auch Ebel die Gäfte empfangen, gehen 
diefe zur Ruhe; und das Graufen, wa3 über den ganzen 
Tag gelegen hat, preßt dem jungſten unter allen Helden, dem 
neuverlobten Giſelher, als er in den weiten Schlafſaal eintritt, 
einen Wehruf über ihren bevorſtehenden Untergang aus. 
Noch aber iſt es nicht ſo weit; Hagen, dem ſich ſein treuer 
Lebens⸗ und Todesgefährte Volker zugeſellt, verſagt ſich den 
Schlaf und hält Hr vor dem alaflanl feiner Herren. 
Da ftehen in dem tiefen Dunkel der Nacht und in dem nod) 
tiefern Dunfel des hereinbrechenden Todesverhängnifjes bie 
beiden riefigen Geſtalten ftumm und faft regungslos vor 
dem Saale. Doch noch einmal ergreift Volker fein Liebes 
Saitenfpiel und läßt es heiter erklingen in die Nacht Hinans. 
Es war der Abjchied vom Leben, den er in hellen, füßen 
Tönen erichallen ließ, e8 war ber Todtengefang der Könige 
und Herren, der obtengefang des Burgundengeſchlechts, aber 
es war der fröhliche Todtengefang fröhlicher Serben, die ihre 
Kanmpfesfreudigfeit und ihren. Muth umd ihre Treue be 
wahren bi8 an das Ende. — 

Noch in der Nacht verfucht eine Heunenjchaar einen Ueber: 
fall auf die Schlafenden; Hagens furdtbare Stimme jcheudt 
je zurück; fie weichen, da fie be beobachtet jeher. Am an- 

ern Tage, da die Ritterjpiele, die Zurniere, zu deutſch Buhurt, 

gehalten werden, droht. die geile Flamme des Kampfes aber- 
nıal3 auszubrechen, als Volfer aus dem Spiele Ernft madjt 
und einen Heunen erichlägt. Ebel vermittelt den Ausbruch 
der Feindſeligkeiten auf kräftige und entjchiedene Weile. 

Noch einmal verjucht es Kriemhild, erft den alten Hil- 
debrand, dann Dietrich zur Rache an Hagen zu gewinnen; 
aber beide verweigern die Erfüllung der dringenden Bitte; 
wer die Nibelungen fchlägt, jagt Hildebrand, der thut es ohne 
mich; und Dietrich erinnert Kriembild, daß ihre Verwandte 
im guten Glauben hierher gekommen Jeien; er ſelbſt habe 
fein Leid von ihnen erfahren und von Dietrichs Hand werde 
Siegfried ungerochen bleiben. 

Da gewinnt endlich Kriemhild den Bruder ihres Gemahls, 
Blödelin, durch große Verſprechungen, die niebern Dienft- 
mannen, welche unter Dankwarts Antilhrung in der Herberge 
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figen, zu überfallen. Der lleberfall ſoll alsbald gefchehen, 
und ruhig geht inmittelft Kriemhild zu der ſchon bereiteten 
Mittagstafel im Herrenhaufe, wo die Könige und deren nächſte 
Berwandte bereits verfammielt find. Dahin läßt fie and) 
ihren jungen, erft fünfjährigen Sohn Ortlieb bringen, der von 
Etzel bier feinen Obeimen vorgeftellt und ihrer Liebe, dereinft 
auch ihrer Erziehung im Burgundenlande empfohlen wird. 
Der unbändige Hagen aber bricht in ungezähmter Wuth, die 
er gegen des Kindes Mutter hegt, 108: „Der junge König 
jehe ihm nicht nad) langem Leben aus; ihn jolle man gewiß 
nimmermehr zu Ortlieb nad) got gehen ſehen.“ Reſtürzt 
hört Etzel, beſtürzt hören alle Anweſende die Net Trobrede 
des Entjeßlichen, aber ehe fie ſich noch entichließen, fich be- 
[innen fünnen, wa3 gegen diefen Frevel zu thun fei, bricht 
a8 lange drohende Wetter im erften fchredlichen Schlage aus. 

Während die Herren im Königsſaale Tafel Halten, tritt 
der —— Blödel, der Verabredung gemäß, mit einer 
gewaffneten Schaar in die Herberge und verkündigt Dank— 
wart, daß er an ihm für gee ſeines Bruders, an Sieg- 
fried verübtem Mord Rache nehmen werde. Als Antwort 
hlagt ihm Dankwart mit einem Schwertſchlag das Haupt 
ab. Des Gefallenen Blödel Gefolge dringt auf die Burgun⸗ 
dendiener ein; dieſe erwehren ſich ihrer, aber bald kommen 
größere Schaaren, und es entſteht ein furchtbares Blutbad, 
in welchem die Dienſtmannen der Burgunden n und ei 
fänmtlich nt werden; nur Dankwart allein |chlägt fi 
mit Verluſt feines Schildes durch, eilt nach dem Königsſaale, 
ſtößt die Truchſeſſe, die ihm den Eingang zur Treppe ver- 
wehren wollen, zurüd, und gelangt zur immern Thür. 

Mit Blut überronnen und das entblößte Schwert in der 
Hand, ruft Dankwart mit mächtiger Stimme in den Saal 
hinein: „Wie fißt Ihr hier jo lange, Bruder Hagen? Euch 
und Gott im Himmel Tlage ich unfere Noth; Ritter und 
Knechte liegen allefammt in der Herberge erichlagen.” „Hüte 
die Thür, Dankwart, da Niemand von hier hinausgelange,” 
ruft Hagen ihm entgegen, und augenblid3 |pringt der graufige 
Mann auf im entjeglichen Grimme, „nun trinken wir die 
Minne,“ ruft er, „und opfern des Königs Wein,” ımd dns 

ezückte Schwert blinkt in der grimmigen Hagens Hand: ein 

lag, und des unjchuldigen Kindes Haupt ſpringt der Mutter 
in den Schoß; ein zweiter, und der Wärter des Kindes Liegt 
zu Hagens Füßen, ein dritter, und dem Spielmann Werbel, 
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der die Burgunden nad) Hunnenland geladen, wird für biefe 
Botichaft die rechte Hand von der Geige gehauen. Wüthend 
erhebt ft) fofort auch Volker, dann Gunther, Gernot und 
endlich Giſelher, und vereint fallen fie zur Rache des an ihren 
Deannen in der Herberge verübten Todtichlages über die an- 
wejenden Heunen her. Einer nach dem andern fällt in fein 
Blut, und der Saal ift mit Zeichen bedeckt. Bolfer ftellt ſich 
zu Dankwart an die Thür, um dem ftürmenden Andringen 
der draußen Stehenden Widerftand Teiften zu helfen; zweier 
elden Hände, ruft Volker zu Hagen zurück, verjchließen dieſe 
Hür, ftärfer als wäre fie mit taufend Riegeln verfchloffen. 
Indem wilden Kriegsgetümmel ruft Kriemhild in Todes⸗ 
angst Dietrich an, er ſolle die Ihüßen, und der Gothenkönig, 
der zum Dienft der-grimmigen Rache nicht bereit war, i 
jchnell bereit, die Pflicht zu erfüllen, die er der’ Frau, der 
Königin, der Gemahlin feines -Gaftfreundes und Schußheren 
ae ift. Dietrich erhebt feine gewaltige Stimme: zu tief 
allendem Rufe, der wie der Hall eines Büffelhorns- in der 
Feldſchlacht weithin tönt Durch die ganze Burg; das Waffen- 
getöle ichweigt einen Augenblid, und Dietrich begehrt, als bei 
eın Kampfe unbetbeiligt, Friede für fich und feine Diannen, 
um den Saal verlafien zu fönnen. Gunther entgegnet, nur 
mit den Feinden, die ihm jeine Mannen erichlagen hätten (nur 
mit Etzels Gefolge), habe er e3 zu thun, die Andern könnten 
gehen; und ur mit Kriemhild, Rüdiger, Dietrich Mannen 
un Dietrich elbjt verlaffen den Saal. Kaum aber find fie 
Hinausgegangen, jo beginnt der Kampf von Neuem, und ger 
lange, jo And Etzels Mannen allefammt erfchlagen. Die Bur 
gunden im Saale werfen die Leichname die Stiege herab 
vor die Thür. | Ä 
vi tritt Hagen übermüthig, in die Pforte, und Höhnt 
den greijen Ebel, daß er fich dem Kampfe entzogen, und nid, 
wie Feine Herren, im Streit der Vorderfte geweſen; er höhnt 
Kriembild, daß fie zum zweiten Mal fich vermählt — und 
Volker Stimmt ein in die grimmigen Troßreden; ärgere Feig⸗ 
linge als die Heunen habe man nie gejehen. Da: verheißt 
Kriemhild Etzels Schild dem mit Gold zu füllen, der ihr Hagen 
ſchlüge und jein Haupt ihr brächte, und die Kampfesmmth 
erhebt fi) von Neuem in den Herzen ber Helden, welche vor 
dem Saale ftehen. TE 
Der erfte, der es verſucht, in den Saal einzudringen- und 
Hagen zu befämpfen, iſt der edle Sring, Markgraf im Dänen: 


und Volker bleiben gewaffnet,. ihre 
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lande. Er wirft die Lanze nach Hagen und greift dann zum 
Schwerte und weit hallen die innern Gemächer von Den ſchwe⸗ 
ren Schlägen wieder, die auf Helm und Schild fallen; aber 
Sting Tann Hagen nicht bezwingen, und jo fpringt er in be- 
hendem Sprunge auf Volfer, dann auf Gunther, dann auf 
Gernot, endlich auf Giſelher los, und bieler, der jüngfte der 
Helden, Ichlägt den Ermüdeten nieder; aber noch einmal er- 
hebt er ſich 6 von Neuem gegen Hagen an und ſchlägt 
ihm eine tiefe Wunde mit feinem Schwerte Waske. Grimmuig 
ob der geichlagenen Wunde fällt nun Hagen mit aller Wucht 
feiner riefigen Kräfte iiber den Dänenherrn ber, und treibt 
ihn mit mächtigen Hieben, daß die rothen gunten über dem 
Helme. emporſpringen, Die Stiege hinab. iembild nimmt 
ihm ſelbſt den Schild ab, der Held bindet den Helm auf und 
fühlt ſich die Panzerringe im Abendwinde. Dann waffnet er 
ſich von Neuem und ftürzt abermals? auf Hagen los; abermals 
ertönt von. den Schwerthieben das Dans, und wie rothe Lohe 
ichlagen die. Funken aus Helm und Schild; da dringt ein 
Schyeerthieb Hagens duch. Schild und Helm des Gegners 
hindurch, und indem der Dänenheld,- von der Wunde betäubt, 
inne hält mit jeinem Schlagen, ſchleudert Hagen ihm einen Ser 
in dag Haupt. Der Held finkt, und als man den Ger ihm aus 
der Stirne bricht, nahet ihm der Tod. Seine Gefährten um- 
ftehen ihn mit lauter Klage; nachdem er geendet, ftürmen 
fie al8bald mit vereinter Kraft auf den Saal 108, ihn an 
Hagen zu rächen; aber umjonjt; nicht allein die Ritter wer- 
den von den grimmen Burgunden auf der Stiege erichlagen, 
fondern auch ihre Führer fallen, Senfried von Thüringen von 
Volkers, Hawart von Hagen? Hand. 

Der Abend iſt eingebrochen über dem graufigen Rampfe, 
die Nacht macht dem blutigen Getümmel ein Ende, und dumpfe 
Stille folgt dem wilden Getöfe; nur daß man das Blut auß 
dem Saale riefen Hört, das in Bächen durch die Abzug2- 
rinnen herabftrömt in den Hof. Die müden Deben im Saale 
legen die Schilde ab und binden die —* os. Nur Hagen 

erren zu ſchützen. In 
der tiefen Ermattung vom heißen mordgrimmigen Streite, der 


von Mittag bis in. Die Nacht gewährt hat, und in der Ge- 
wißheit ihres Untergangs ift. iümen ein furzer Tod Lieber, als 


eine lange Kampfesqual und Todesnoth. ‚Sie, begehren Un⸗ 


texredung, treten aus dem Saale: auf die Stiege, ud ver- 


langen, man jolle fie in. das Freie laſſen, um dann zugleich 
23 
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von den vereinigten feindlichen Schaaren angefallen, im wilden 
mörberifchen Kampfe einen ſchnellen ehrenvollen Heldentod zu 
den. Aber Kriemhild fürchtet dad Opfer ihrer Rache möge 
ihr entgehen; fie verfagt die Bitte. Da fpricht did Liebe zum 
jungen Leben noch einmal aus Gifelher, dem jüngften Bru- 
Kriemhilds, der einft kaum aus den Knabenjahren getreten 
war, als man den Mord an Siegfried begin : Ach ſchöne 
Schweſter, redete er fie an, mo hätte ich ie große Noth 
erwartet zu jehn, als Du mid) vom Rhein herüber einlade- 
teft? Wie habe ich hier im fremden Lande den Tod verdient? 
Getreu war ich Dir immer, und nie that ich Dir Leib, ih 
” te, Dich mir hold und fieb zu Fben; Taß mich ſchnell 
terben, wenn e3 nicht anders fein Tann.” Da verlangte nun 
Kriembifb, bewegt von des Bruders Rebe, nur Hagen, allein 
ausgeliefert zu haben; „Euch will ich leben Lafjen, denn ihr ſeid 
meine Brüder und einer Mutter Kinder.” Wir fterben mit 
Hagen, ruft Gernot, und wären unfer taufend eines Geſchlechtes 
wir fterben mit Sagen, da wir dod) fterben müffen, ruft 
auch Sijelher, von 
Nach diefem letzten vergeblichen Verfuche, des Mörders 
mächtig zu werben und ihre Rache ſchnell an ihm zu Fühlen, 
fteigt die Wuth der unglüdlichen Kriemhild u entfeßlicher 
übe auf; fie laͤßt Feuer an den Saal legen, und bald fluthen 
die rothen Flammenwogen des Haufes be hinaus in den 
dunkeln Nachthimmel, durch eine Windsbrant zu ſauſendem 
Feuerfturme angefacht. Rauch und Hige und die bald vom — 
in den Saal herabftürzenden Brände quälen die eingeſchloſſe⸗ 
nen Helden bis auf den Tod; grimmiger Durft mehrt die um 
fägfiche Pein, und in der wilden Verzweiflung, als Hagen bie 
überall laut werdende Klage über den umerträglichen Durlt 
vernehmen muß, räth er den Durjt im Blute zu ie: 
Und der grauenhafte Rath wird befolgt; die Todten mülen 
mit ihrem Blute die Lebenden erquiden zum Testen Kampf. 
Dichter und dichter fallen die rauchenden Teiinmer auf die 
Helden herab; fie ftellen fi an die Seitenwände des Saalıs 
und decken fich, wie vorher gegen die feindlichen Meenfchen, jeht 
x en die feindlichen Elemente mit ihren guten Schilden. End: 
IE ift die kurze Sommernacht — fie hat länger ——— als 
die längfte Winternacht — vorüber, ein kühler Morgenwind 
jeht der aufgehenden Sonne voran, das Holz des Saalıs 
% ausgebrannt, und in den rauchenden Trümmern ſtehen im 
jalben Frühſchein die grimmigen Kämpfer, zum Tpdesfaupfe 
3 neuen, des letzten Tages bereit. 


er Treue faffen wir er bis in den Tod. | 
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- End das Mordwüthen beginnt von neuem; don neuem 
wit gleichem Erfolge; der Saal ift nicht einzunehmen; bie 


Selthname erſchlagener Heunen beden abermälz zu Hımberten 
‚Sie Ka Pundern 


e. | 

- Da endlich wendet fich der König der Heunen an feine 
legte. Hülfe, an feinen legten Troft: an ben edlen Rüdiger 
von Bechlarn. Und jet entgalt der treue Markgruf feiner 
Eide, die er einft vor dreizehn Jahren zu Worms arglos 
geſchworen, jegt entgalt er jeiner Dienfte gegen ſeinen König, 
dem er in treuer Mannenpflicht die unbeilbringende Gattin 
geworben — jebt entgalt er des Geleited, welches er in ber 


imbefangenen Gutwilligkeit eines rechten Helden und Dienſt⸗ 


mannen ben Gäften feines Königs geleitet bat. Berjagt er der 
Königin den Dienft, fie zu rächen, die Burgunden anzugreifen, 
jo ift er treulog, und fein Zeben, das nur dem treuen Dienft 
ewweihet war, ewiger Schande preißgegeben; leiſtet er den 

ufforderungen des Königs, der ihn bei einer Mannentrene, 
der Königin, die ihn bei jeiner Eidestrene beſchwoört, Folge, 
fo übt er Verrath, Berrath an denen, die er a8 rem e 
und Gefellen hierher geleitet, denen er Treue und Hülfe zu- 
gejagt, denen er feine Tochter verlobt hat, und ſeine Seele 
it verloren. Ta kämpft er den bittern Todeskampf der Seele, 
die zwilchen Treufofigleit und Berrath wählen joll, wählen 
muß; — da jehen wir ein ſtarkes, treues, deutſches Herz zittern 
in der innern Todesnoth, in der grimmen Zodesnoth des 
Zweifels, ımd es bricht, das edle tree Herz, lange zuvor, 
ehe e8 von Freundeshand durch die eigne Waffe den Todes⸗ 
ftoß empfängt. Des Leibes Leben opfert der edle Fürſt der 
Treue gegen feinen Herrn, er opfert ihr auch Die Seele — 
Seine Mannen waffnen fi), und er tritt, den Schild vor Den 
Seh geftellt, in die Thür des Saals, um, damit er die eine 

reue bewahre, die andere aufzufündigen und die Burgunden 
zum Zodesfampfe gegen '2 ſelbſt aufzurufen.’ Aber der lebte 
Kanipf wird dem treuen Helden ſchwer gemacht; —J ie 
Freunde, von deren Händen er falleu ſoll, mahnen ihn ſeiner 
Treue, durch die er ſie in das Land des Verderbens geleitet 
abe; Giſelher lebt noch einmal auf in Qebenshoffnung, daß 
er Bater feiner Verlobten ihnen Treue leiſten und Hülfe bringen 
werde; und Rüdiger muß verfündigen, daß er der Treite 
ledig ſein wolle und nicht Schub und Beiftand, daß er blu⸗ 
tigen Kampf und bfutigen Tod bringe — daß er blutigen Kampf 
und blutigen Tod für jich juche. Uber es muß die alte 
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Hagen geboten, fu ſchrecklich gebrochen ſei; er rächt des Tron⸗ 
jers Tod an dem Weibe der Rache; umier einein gräßlichen 
Schrei ſintt Kriemhild, von Hildebrands Schwert getroffen, 
neben dem Leichnam ihres Todfeindes, ſelbſt eine Leiche, nie 
ber. ‚Mit Leid, jo beſchließt das Lieb, war beendet des Königs 
hohes Felt; wie ftet3 die Freude Leiden zum allerlehten ik 

In dieſem Tonetiefer Wehmuth, mit melchem: unfer- Lieb 
ausklingt, Fehrt es zurück zu dem Grumdtone, mit dem es be- 
ginnt; e3 will fingen von dem höchften Feft der Freude und- 
von, Weinen. und von Klagen, fingen, wie Liebe mit Leide 
uam jüngften- lohnen kann — und der durch daſſelhe hin ⸗ 
Halle wor Anfange biß zum Ende, umfere Herzen zu bewegter 
Ahnung und Leifer Wehmuth ftimmend. Und dieſer Srundton, 
zu. fingen Leid. und: Freude, ift ber Grundton germaniſchen 
Lebens, ift die reine Stimmung des deutſchen Herzens, durch 
welches, "wie faum durch das Herz irgend eines andern 
Volles, das Bewußtjein der Vergänglichkeit, das leiſe Beben 
der, Todesahnung Bindurdgittert. - 


"7" Per Arme und der Reihe. 
=. Bon I. und W. Grimm (Seite 111). 

Vor alten Zeiten, als der liebe Gott vo felber auf 
Erden unter: den Menfchen wandelte, trug es ſich zu, daß er 
eine: Abends. müde war, und ihn die Nacht überfiel, ehe er 
zu einer Herberge fommen fonnte. Nun ftanden auf dem Wege 
vor ihm zwei Häufer einander. gegenüber, das eine war groß 
und. fchön, das andere klein und ärmlich anzufehen, und ge 
hörte das große einem Reichen, das Kleine einem armen Di 

dachte unſer Herr Gott: dem Reichen werde ich ‚nicht 
bejchwerlich «fallen, ‚bei ihm will. ich anklopfen. Der Reiche, 
al3 er an jeiner Thüre Hopfen Hörte, machte das Fenfter auf, 
und fragte den Fremdling, was er ſuche? Der Herr. ant- 
wortete: „ich bitte nur um ein Nachtlager!" Der Reiche 
gudte den. Wandersmann vom Haupt bis zu den Füßen an, 
und weil der liebe Gott jchlichte Kleider trug, und nicht augfah, 
wie Einer, ber viel Geld in ber Tajche hat, ſchüttelte er mit 
dem. Kupf und. ſprach: „ich kann euch nicht,aufnehmen, "meine 
Kammennliegen:voll Kräuter und Samen, und follte ich einen 
jeben beherbergen, der an meine. Thüre Hopft, fo. könnte ich 
Tele den Beitelitab. in die Hand nehmen: Sucht anderswo 
ein Auskommen.“ Schlug damit fein Fenſter zu, und ließ 
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den lieben Gott ftehen. Alfo kehrte ihm der Liebe Gott den 
Rüden, ging hinüber zu dem Heinen Haus, und klopfte an. 
Raum hatte er angeltopft, jo Elinfte der Arme ſchon fein 
Thürchen auf, und bat den Wandersmann einzutreten und 
bet ihm die Nacht über zu bleiben. „Es ift Schon finfter,“ 
ſagte er, „und Heute könnt ihr doch nicht weiter kommen.“ 
Das gefiel dem Lieben Gott, und trat zu ihm ein; die Frau 
des Armen reichte ihm die Hand, hieß ihn willkommen, und 
jagte, er möchte ſich's bequem machen, und vorlieb nehmen, 
fie hätten nicht viel, aber wa3 es wäre, gäben fie von Herzen 
erne. Dann ſetzte fie Kartoffeln an's * und derweil ſie 
ochten, melkte ſie ihre Ziege, damit ſie ein Bißchen Milch 
dazu hätten. Und als der Tiſch gedeckt war, ſetzte ſich der 
liebe Gott zu ihnen und aß mit, und ſchmeckte ihm die ſchlechte 
Koſt gut, denn es waren vergnügte Geſichter dabei. Wie ſie 
gegeſſen hatten und Schlafenszeit war, rief die Frau heimlich 
ihren Mann, und ſprach: „Hör' lieber Dann, wir wollen ung 
heute Nacht eine Streu machen, damit der arme Wanderer 
ſich in unfer Bett legen und ausruhen fann, er ift den ganzen 
Tag über gegangen, da wird einer müde" „Von Kerzen 
gern,” antwortete er, „ich wil!’3 ihm anbieten,” ging zu dem 
lieben Gott und bat ihn, wenn's ihm recht wäre, möchte er 
fi in ihr Bett Iegen und feine Glieder ausruhen. Der liebe 
Gott wollte den beiden Alten ibr Lager nicht nehmen, aber 
fie ließen nicht ab, bi er es endlich that und fich in ihr Bett 
legte; ſich jelbft aber machten fie eine Streu auf der Erde. 
Am andern Morgen ftanden fie vor Tag Schon auf, und fochten 
dem. Gaft ein Frühitüd, jo gut fie es Hatten. Als nun die 
Sonne durch's Fenſterlein ſchien und der liebe Gott aufge- 
ftanden war, aß er wieder mit ihnen, und wollte dann feines 
Weges ziehen. Als er in der Zhüre ſtand ſprach er: „weil 
ihr fo mitleidig und fromm feid, fo wünfcht euch dreierlei, . 
das will ich euch erfüllen.” Da fagte der Arme: „was ſoll 
ih mir ſonſt wünfchen, al3 die ewige Seligkeit, und daß wir 
zwei, fo lange wir leben, gefund find und unfer nothdürftigeg, 
tägliche® Brod haben; für's dritte weiß ich mir nichts zu 
wilnfchen.” Der liebe Got ſprach „willit Du Dir nicht em 
neues Haus für das alte wünfchen?” Da fagte der Mann: 
„Ta wenn das ginge, wär's ihm wohl lieb.” Nun erfüllte der 
Herr ihre Wünfche, und verwandelte ihre altes Haus in ein 
ſchönes neues, und als dies gefchehen war, verließ er fie 
und zog weiter. 
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ALS c8 voller Tag war, der ir anfftand und’ sich ins 
Fenſter legte, jah er gegenüber ein ſchönes neues Haus da, 
wo fonft eine alte Hütte geftanden hatte. Da machte er Augen, 
rief feine Frau, und ſprach: „rau, ſieh einmal, wie tft das 
zugegangen? Gejtern Abend ftand dort eine elende Hütte, und 
nun iſt's ein ſchönes Haus; lauf doch einmal hinüber und 
höre, wie dag gekommen tft.” Die Frau ging hin und fragte, 
den Armen aus, der erzählte ihr: „geitern Abend Tam ein 
Wanderer, der juchte Nachtherberge, und heute Morgen beim 
Abichied Hat er uns drei Wünfche gewährt, die ewige Selig- 
feit, Geſundheit in dieſem Leben und dag nothdürftige, tägliche 
Brod dazu, und Statt unferer alten Hütte ein ſchönes neues 
Haus." Als die Frau des Reichen dies gehört hatte, Tief fie 
fort und erzählte ihrem Manne wie es gefommen war. Der 
Mann ſprach: „ich möchte mich zerreißen und zerichlagen; 
hätt’ ich daS nur gewußt! Der Fremde ift auch beimir geweſen, 
ich habe ihn aber abgewiejen." „Ei dich,“ ſprach die Frau, 
„und jege dich auf bein Pferd, der Mann it noch nicht weit, 
Su mut ihn einholen und Dir auch drei Wünfche gewähren 
affen. | usa a Mine 
Da ſetzte fich der Reiche auf und holte den lieben: Gott 
ein, redete fein und lieblich. zu ihm, amd ſprach, er möchts 
nicht übel nehmen, daß er nicht gleich wäre eingefafjen wor 
den, er hätte. den Schlüffel zur Hausthür geſucht; Derweil 
wäre er weggegangen;  werm er bed. Weges zurückkäme, suäßte 
er bei ihm einfehren. „Ja,“ ſprach der liebe Gott, „wenn 36 
einmal zurückkomme, will ich: eg thun.“ Da fragte.der: Reiche: 
„ob.er nit auch. drei Wünfche thun dürfe, wie fein Nach⸗ 
bar?" „Ja,“ fagt der liebe Gott, „das dürfte er wohl, es wäre 
aber nicht gut für ihn und er ſollte fich lieber nichts wünſchen.“ 
Der Reiche aber meinte, er wolle fic) jchon etwas Gutes 
außfuchen, wenn es mar gewiß erfüllt würde, Sprach der 
liebe Gott: „reit nur heim, und drei Wünſche, Die bar thuft, 
die follen erfüllt werden.” £ 
Nun hatte.der Reiche, was er wollte, ritt heimwürts, umd 
befann -fich, was er wiünfchen follte. Wie er jo nachdachte, 
und die Zilgel fullen ließ, fing das Pferb an zu fpringen, jo 
daß er immerfort in feinen Gedanken geftört wurde, und fie 
ar nicht zufammen bringen konnte, Da ward er liber das 
—* ärgerlich, und ſprach in Ungeduld: „So wollt ich, daß 
du den Hals zerbrächſt!“ und wie er das Wort ausgeſprochen 
hatte, plump, fiel er auf die Erde, und lag das Herd todt 
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und regte fich nicht mehr; und war der erfte Wunſch erfüllt. 
Weil er aber geizig war, wollte er das Sattelzeug nicht 
im Stich Iafien, nitt’e ab, hing's auf den Rüden, und 
mußte nun zu Fuß nad) Haus gehen. Doch tröftete er ſich 
damit, daß ihm noch zwei Binde übrig wären. Wie er 
num dahin ging durch den Sand, und als die Sonne zu 
Mittag Heiß brannte, ward’3 ihm jo warm und en ud 
zu Muth; der Sattel drüdte ihn dabei auf den Rüden, au 
war ihm noch immer nicht eingefallen, was er fich wünfchen 
follte. „Wenn ich mir auch alle Reiche und Schäbe der Welt 
wünſche,“ dachte er bei ſich jelbft, „jo habe ich hernach doch 
noch allerlei Wünsche, dieſes und jenes, das weiß ich im vor- 
ans; ich will aber meinen Wunfch fo einrichten, daß mir gar 
nichts mehr übrig bleibt, wonach ich noch Verlangen hätte.” 
Meinte er, diesmal hätte er etwas, fo ſchien's ihm hernach 
doc) viel zu wenig und zu gering. Da kam ihm fo in die 
Gedanken, was es do eine Frau jet gut habe, fie ſitze 
daheim in einer kühlen Stube und late ſich's wohl jchmeden. 
Das frgerte FH ordentlich, und ohne daß er’3 wußte, ſprach 
er jo hin: „ich wollte, die fäße Daheim auf dem Sattel, und 
tömte wicht herunter, ftatt daß ich ihn da mit mir auf dem 
Rücken Tchleppe.” Und wie das letzte Wort aus feinem Munde 
fa, jo war der Sattel von feinem Rüden verſchwunden, 
und et merkte, daß fein ziveiter Wunsch auch in Erfüllung 
gegangen War. Da ward ihm erſt recht heiß, und er fing 
an zu laufen und wollte fich daheim sn einſam Hinjegen, 
und auf was Großes für den letzten Wunſch nachdenfen. 
Wie er aber anfommt und feine Stubenthür aufmacht, ſitzt 
da jeine Frau mittendrein auf dem Sattel und kann nicht 
herunter, jammert und fchreit. Da ſprach er: „gib dich zu- 
frieden, ich will dir alle Reichthümer der Welt herbeiwiin- 
ſchen, nur bleib da ſitzen. Sie antiwortete aber: „Was helfen 
mir alle Reichthümer dge Welt, wenn ich auf dem Sattel 
fige; du haft mich darauf gewünſcht, du mußt mir aud) 
wieder herunter helfen.” Er mochte wollen oder nicht, er 
mußte den dritten Wunſch thun, daß fie vom Sattel ledig 
wäre und Dimunterfteigen könnte; und der Wunfch ward auch 
erfüllt. * hatte er nichts als Aerger, Mühe und ein 
verlorenes Pferd; die Armen aber lebten vergnügt, ſtill und 
fromm bis an ihr ſeliges Ende. 
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Phädon, oder über die Initerblichleitder Seele. 
Bon Mofes Mendelsfohn. (Seite 16.) 


Echekrates, Phädon, Apollodorus, Sokrates, Cebes, Kriton, 
Simmias. 
Erſtes Geſpräch. 


Echekrates. Warſt du ſelbſt, mein paäben, denſelben 
Tag beim Sokrates, als er im Kerker das Gift zu ſich 
nahm; oder hat es dir Jemand erzählt? 

Bhäbon. Ich ſelbſt, Shelvates war da. 

Echekrates. Was waren denn des Mannes letzte 
Reden? Wie verſchied er? Ri Diele jo gern er- 
ählen hören, Keiner von ımjern Phliaſiſchen Bürgern reis 
Fe jest jehr oft nach Magen und auch von daher hat uns 
Ihon lange Niemand bejucht, der ums dergleichen Nach— 
richten hätte überbringen können. So viel haben wir .ver- 
nommen: Sofrates hat Gift getrunfen und ift geitorben; 
nicht den geringften Umſtand mehr. 

Phädon, Nichts von feiner Verurteilung? - 

Echefrates. O ja, da8 Hat uns Jemand erzählt. 
Wir verwunderten und noch, daß man ihn, nachdem er be 
reit3 verurtheilt einden, „00 jo lange Hat leben. laſſen. 
Wie kam dieſes, Phädon 

Phadon— Ganz on ungefähr, Echekrates! Es traf 
ſich eben, daß das Schiff, welches die Athenienſer jährlich 
nach D elos zu ſchicken pflegen, den Tag vor ſeiner Verin⸗ 
theilung bekrünzt wurde. 

Echekrates. Und was iſt das für ein 1 Schiff. 

Phädon. Daffelbe, wie die: Athenienjer- ſagen, in 
welchem einft Theſeus die fieben Paar Kinder. war) Kreta 
geführt, die ER allda, ſowohl als ſich ſelbft, beim Leben er⸗ 
Hatten hat. :Die ‚Stadt ſoll, wie eg, heißt, dei: Appollo 
amals dad. Gelübde gethan ben, werm die jünger Leuie 
leben bieiben würden, im, E Ku in biejem Si: aſtatt⸗ 
liche. Beiejenfe nad D u ſchicken; und: ki: der ei 
hat: mam: Gotte and ner Wort: ‚gehalten. - Ze 

Wenn das:heilige Schiff. abgehen FON, iu beblinge: der 

Prisftev:.des Apollo das —* defſelben mit Kranzen, 
und ſofort nimmt die Feier der Thevrie ihren Anfang. 
Dieſes Feſt Dauert jo lange, bis das Schiff zu Delos an⸗ 
gelangt und von da wieder zurückgelommen iſt, binnen welcher 
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Zeit: die Stadt von allem Blutvergießen rein gehalten wich, 
und nad) dem Geſetze Niemand öffentlich hingerichtet werden 
darf. Wenn das Schiff von widrigen Winden aufgehalten 
wird, ſo können die Berurtheilten hiedurch lange Friſt gewinnen. 

Der Zufall nun fügte es, wie ich ſchon geſagt, daß die 
Bekränzung des Schiffes einen Tag vorher geſchah, ” So⸗ 
krates verurtheilt worden, und darum verſtrich eine ſo ge- 
raume «Zeit zwilchen feiner Berurtheilung und feinem Zode. 

Echekrates. Aber den lebten Tag, Phädon, wie ging 
es da? Was hat er gejprochen? was hat er getan? Welche 
Freunde waren in der Todesſtunde bei ihm? oder wollten 
die Archonten Niemanden zu ihm laſſen? und verjchied er, 
obne einen Freund um fi) zu haben? 

Phädon. Keineswegs! es waren ihrer viele zugegen. 


Echekrates. Entfchließe dich immer, Geber Bhädon, uns 


alles umjtändlich zu erzählen, wenn dich feine Gefchäfte abhalten. 

Phädon. Sch habe Muße, und werde euch juchen Ge- 
nüge zu Teiften. Mir iſt nicht? angenehmer, al3 meines So- 
krates mic) zu erinnern, von ihm zu reden oder reden zu hören. 

Echekrates Und deine Zuhörer, Phädon find der 
nämlichen Geſinnung. Erzähle aljo alles jo genau und jo 
umjtändlich, als es dir möglich ift. 

Phädon. Ich war zugegen, freund, aber mir war 
wunderbar zu Muthe. ch Pete fein Deitleid, fein jolches 
Beklemmen, ald wir zu empfinden pflegen, wenn ein Freund 
in unſern Armen erblaßt. Der Mann jchien mir glückelig, 
beneidenswerth, Echefrates! So ſanft, ſo ruhig war jein Be- 


tragen in der Todesſtunde, fo gelaſſen waren feine letzten 


Worte, jem Thun dünkte mich, nicht wie eines Menſchen, 
der vor feiner ‚Zeit zu den Schatten des: Orkus himmmter- 


wandelt, ſondern wie eines Unfterblichen, der verfichert iſt, 


da, wo er hinkömmt, jo glücklich zu fein, als je einer geweſen. 


Wie konnte ich alſo die bangen Empfindungen "haben, :mit 


weichen der Anblid eines gemeinen Sterbenden imjer Gemüth 

leichwohl hatten die philoſophiſchen 
Unterredingen unſers Lehrers damals die reine Wolluft wicht; : 
Die wir von ihnen gewohnt waren. - Wir: empfanden eine! 


zu verwunden pflegt? — 


ſeltſame, nie gefühlte Miihung von Luft und: Bitterkeit; 
denn das Vergnügen ward beitändig von der nagenben 


Empfindung unterbrochen: Bald werden wir ihm auf. 


emig verlieren! 


- „Mir Anwejenden befanden uns alle in dieſem fonder- 


nn 
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ich dem Evenus Beicheid geben, wenn er mich wieder fragt 
(und fragen wird er gewiß): jo fage mir, was ich ihm 
antworten fol. er 
Sage ihm, o Cebes, erwieberte Sokrates, nichts als die 
Wahrheit; daß ich dieſe Gedichte keineswegs in der Abſicht 
verfertigt, ihm in der Dichtkunft den Rang abzulaufen denn 
ich wein, wie fchwer diejes ift; jondern bloß um eines Trau⸗ 
mes willen, dem ich mir vorgenommen in allen möglichen 
Bedeutungen nachzuleben und daher auch in Diefer Art von 
Muſik, in der Dichtkunft meine Kräfte zu verfuchen. Die 
Sache verhält fich folgendergektalt. Ich hatte in vergangenen 
Beiten jehr oft einen Traum, der mir unter vielerlei Ge— 
ftalt erichien, aber immer eben denjelben Befehl gab: So: 
krates, berteibige dich der Mufit und übe fie aus! Bisher 
hielt ich diefe Ermahnung „bloß für eine Aufmunterung und 
Anfriſchung, wie man fie den Wettläufern nachzurufen pflegt. 
Der Zraum, dachte ich, will mir nichts Neues zu thun be 
fehlen, denn die Weltweisheit ift ja die vortreffliche Muſik 
und dieſer habe ich, mich ſtets beflifien; er will alſo bloß 
meinen Eifer, meine Liebe zur Weisheit anfeuern, damit fie 
nicht erfalte. Nunmehr aber, nachdem das Urtheil über mid) 
gejprochen worden, und das Feſt des Apollo meinen Tod 
eine Zeitlang aufgeichoben, fam mir der Gedanke ein, ob 
mir nicht vielleicht befohlen würde, der gemeinen Muſik ob- 
uliegen, und ich hatte. Muße genug, dieſen Gedanken wicht 
** — verſchwinden zu laſſen. Ich machte den Anfang 
mit einem vobgeſange auf den Gott, deſſen Feft datmals 
efeiert ward. Allein mir fiel nachher bei, daß, ee he 
Bein will, Erdichtungen, und nicht -VBernunftfähe behandelt 
müffe, daß aber ein Lobgeſang Feine Exrdichtungen enthalte. 
Da ich nım ſelbſt Teine. Gabe zum Dichten beſitze, ſo be 
diente ich mich der Erfindungen-Anderer, und bradjte einige 
Fabeln des Aeſopus, die mir zuerft vor die Hand -Tamen, 
in Berje. — Dieſes kannſt du, ‚mein Cebes, dem Evenus 
antworten. Entbiete ihm auch meinen. Gruß, und wenn er 
‚weile ift, jo. mag er mir bafd folgen. Ich werde; allem 
Anſehen nach, auf Befehl der Athenienſer noch heute abreiien. 
Allein dieſes wünfcheft du dem Evenus? fragte Sim 
mias. Ich kenne dieſen Dann ſehr gut, und ſoviel ich bon 
ihm urtheilen Tann, dürfte er dir für diefen Wunſch ſchlechten 
Dank: wilfen. — Wie? verjegte jener, it denn Evenis Im 
Weltweiſer? Mich dünkt, ja, ſprach Simwins. Run ſo wird 
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er mir gewiß gerne folgen, erwiederte Sokrates, und Jeder: 
mann, der diefen Namen verdient. Er wird ziwar nicht felbit 
Sa an fich legen; denn dieſes ift ımerlaubt, wie einem 

den befannt ift. — Indem er diefes fagte, ließ er beide 
Füße vom Bette auf Die Srbe herab, um in diefer Stellung 
die Unterredung fortzujegen. Cebes fragte: Wie ift dieſes 
zu verjtehen, Sokrates? Es ijt nicht erlaubt, fagft du, fich 
zu entleiben; und dennoch joll jeder Weltweile einem Ster- 
benden gerne nachfolgen? 

Mie? Cebes! ſprach Sofrates, du und Simmias, ihr 
habt beide den Weltweilen Philolaus gehört; hat er denn 
euch niemals hievon etwas gejagt? 

Nichts Ausführliches, mein Sokrates. 

Nun gut! Ich Habe Verſchiedenes von der Sache ge- 
hört, und will euch ſolches gern mittheilen. Mich dünkt, 
wer reijen will, habe Urſache, ſich nad) der Beichaffenheit 
de3 Landes, wohin er zu kommen gedentt, wohl zu erfun- 
digen, um ſich einen richtigen Begriff davon zu machen. 
Dieſe Unterredung ift aljo meinen jebigen Umftänden an- 
gemeflen, und was könnte man aud) den heutigen Tag bis 

onnenuntergang Wichtigeres vornehmen ? 

Wodurd) beweift man, fragte Cebes, daß der Selbit- 
mord unerlaubt jei? Philolaus und andere Lehrer haben 
mir zwar vielfältig eimgeichärft, daß er verboten ſei, aber 
mehr hat mir Niemand davon beigebracht. 

Wohlan! laß und verluchen, ob wir nicht ein mehrere? 
davon herausbringen fünnen. Was meinft du, Gebe? Ich 
behaupte, daß der Selbitmord Tchlechterdings in allen mög- 
lichen Umjtänden unerlaubt ſei. Wir willen, e8 gibt Leute, 
für welche es beſſer wäre, geftorben zu fein, al3 zu leben. 
‚Nun dürfte e8 dich befremden, daß die Heiligkeit der Sitten 
auch von dieſen Unglüclichen fordern follte, ſich nicht ſelbſt wohl 
zu thun, jondern eine andere wohlthätige Hand abzuwarten. 

Das mag eme Stimme vom Jupiter erklären! ant- 
wortete Cebes Lächelnd. 
Und gleichwohl ift es jo jchwer nicht, dieje anjcheinende 
An — durch Gründe zu tilgen. Was man in den 
Geheimniſſen zu ſagen pflegt, daß wir Menſchen hienieden 
wie die Schildwachen ausgeſtellt wären, und alſo 
unſere Poſten nicht verlaften dürften, bi wir ab- 

elöjet. würden, ift zwar nicht ohne rund, dürfte aber 
9 Jeicht nicht begriffen werden, Allein ich: Habe einige Ver⸗ 
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nunftsgründe, die nicht ſchwer zu faſſen ſind. Ich glaube als 
ausgemacht vorausſetzen zu können: die Götter (laßt mich jetzt 
ſagen Gott; denn wen habe ich zu ſcheuen?) Gott iſt 
unſer Eigenthumsherr, wir ſind ſein Eigenthum, 
und ſeine Vorſehung beſorgt unſer Beſtes. Sind 
dieſe Sätze nicht deutlich? 

Sehr deutlich, ſprach Cebes. 

Ein Leibeigener, der unter der Vorſorge eines gütigen 
Herrn ſtehet, handelt ſträflich, wenn er ſich den Abfichten 
defjelben widerjeßt. Nicht? 

Allerdings! 

Bielmehr, wenn ein Funke von Rechtichaffenheit in feinem 
Bufen glimmt, muß es ihm eine wahre Freude fein, bie 
Wünſche ſeines Gebieterd durch fich erfüllt zu fehen; und 
um fo mehr, wenn er von der Oeltumung eines Herrn über: 
zeugt iſt, daß fein eigenes Befte an dieſen Wünfchen Theil hat. 

Upvergleichuc mein Sokrates! 

Aber wie, Cebes? Als der unerſchaffene Werkmeiſter 
den künſtlichen Bau des menſchlichen Leibes wirkte und ein 
vernünftiges Weſen hineinſetzte, hatte er da böſe oder gute 
Abſichten? 

hne Zweifel gute. 
Denn er müßte ſein Weſen, die ſelbſtſtändige Güte ver⸗ 
läugnen, wenn er mit jenem Thun und Laſſen böje Ab- 
[hen verfnüpfen könnte, und was iſt ein Gott, der fein 
efen verläugnen kann? 

Ein Unding, Sokrates; ein fabelhafter Gott, dem das 
leichtgläubige Volt wandelbare Geftalten andichtet. Ich er: 
innere mich der Gründe gar wohl, mit welchen du bei einer 
andern Seeger hei dieſen läfterlichen Irrthum beftritteft. 

Derjelbe Gott, Cebes, der den Leib gebaneh, hat ihn 
auch mit Kräften ausgerüftet, die ihn ftärken, erhalten und 
vor allzufrühem Untergange bewahren. Wollen wir auch diejen 
Erhaltungsfräften höchft gütige Abfichten zum Ziele eben? 

Wie könnten wir anders ? 

ALS treugefinnten Leibeigenen aljo muß e3 uns eine 
heilige Ai fein, die Abfichten unſers Eigenthumsherrn 
zu ihrer eife gedeihen zu laſſen, fie nicht gewaltfamer Weile 
in ihrem Laufe zu hemmen, fondern —38— alle unſer 
freiwilligen Handlungen mit denſelben auf, das. Vollfompmente 
übereinjtimmen zu laflen. 2 Leer srl 

Darum babe ich gejagt, mein lieber Cebeg, daß dit 
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Weltweisheit die trefflichſte Muſik ſei; denn ſie lehrt uns, 
unſere Gedanken und Handlungen ſo einzurichten, daß ſie, 
ſo viel uns möglich iſt, mit den Abſichten des allerhöchſten 
Eigenthumsherrn vollkommen übereinſtimmen. Iſt nun die 
Mufit eine Wiſſenſchaft, das Schwache mit dem Starken, 
das Rauhe mit dem Sanften, und dag Unangenehme mit 
dem Angenehmen in eine Harmonie zu bringen; jo kann 
genib feine Muſik herrlicher und vortrefflicher fein, als die 
eltweisheit, die ung BR nicht nur unfere Gedanken und 
andlungen unter fich, jondern auch die Handlungen des 
lichen mit den Gedanken des Allwiffenden in eine große 
und wurderbolle Harmonie zu jtimmen. — O Cebes! und 
der veriwegene GSterbliche follte fich erdreiften, diefe ent- 
züdende Harmonie zu zerjtören ? 
- Er würde den Abichen der Götter und Menfchen ver- 
dienen, mein geliebtefter Sokrates! 

Sage mir aber aud) diejes, mein Trauter! Sind die 
Kräfte der Natur nicht Diener der Gottheit, die ihre Be— 
fehle vollitreden? 

Allerdings! 

Sie find aljo auch Wahrfager, die uns den Willen 
und die Abfichten der Gottheit weit richtiger verfündigen, 
als die Eingeweide der Schlachtopfer; denn das ift un- 
[reitig ein Rathſchluß des Allerhöchiten, wohin die von 
Hm erjichaffenen Kräfte abzielen. Nicht? 

Wer kann dieſes Läugnen ? 

So lange ung alſo diefe Wahrjager andeuten daß die 
Erhaltung unjeres Lebens zu den Abfichten Gottes gehöre, ſind 
wir verpflichtet, unſere freien Handlungen denſelben gemäß 
einzurichten, und haben weder Fug noch Recht, den Erhaltungs⸗ 
Feüften unferer Natur Gewalt entgegenzufeßen, und die Diener 
der oberjten Weisheit in ihrer Verrichtung zu ftören. Diefe 
Schuldigkeit Tiegt uns jo lange ob, bis Gott uns durch 
eben dielefben ahrſager den ausdrüdlichen Befehl zuſchickt, 
dieſes Leben zu verlafjen, jo wie er ihn mir heute zugeſchickt hat. 

J bin völlig überzeugt, ſprach Cebes. Allein nun be- 
greife 2 um ſo viel weniger, mein lieber Sokrates, wie du 
vorhin Haft jagen können, ein jeder Weltweijer müfje einem 
Sterbenden gerne folgen wollen. Sit diefes wahr, was Du 
jet behnupteit, daß wir ein Eigenthum Gottes find, und daß 
derielbe unſer Beſtes * ſcheint jener Satz ungereimt. 
Wie? ſoll ein vernünftiger Mann ſich nicht betrüben, wenn 
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er die Dienfte eines Oberherrn verlaffen muß, der fein befter 
und gütigfter Verforger ift? Und wenn er auch Hoffen 
könnte, durch den Tod frei, und fein eigener Herr zu werden; 
wie Tann Der ame Mündel ſich jchmeicheln, unter 
(einer eigenen Anführung bejfer zu ftehen, als unter ber 

nlährung des allerweifejten Bormundes? Sch follte meinen, 
e3 ſei vielmehr ein großer Unverftand, wenn man fich durd)- 
aus in Freiheit jeten, und auch den beften Oberherrit nicht 
über fich leiden will. Wer Vernunft befit, wird ſich alle: , 
gel mit Vergnügen der Aufficht eines Anderu unterwerfen, 
em er befjere Einfichten zutraut als ſich felbft. Ich würde 
aljo gerade das Gegentheil von deiner Meinung heraus— 
bringen. Der Weile, würde ich jagen, müſſe ſich betrüben, 
der Thor aber freuen, wenn er fterben fol, 

Sokrates hörte ihm aufmerkſam zu, und ſchien ſich an 
feiner Scharflinnigfeit zu Ks Sodann kehrte er fich zu 
uns, und Ic Cebes Tann jchon einem zu jchaffen machen, 
der wider ihn etwas behaupten will. Er hat befländig Ausflüchte. 

Und dieſes Mal, rad Simmias, ſcheinet Cebes nicht 
Unrecht zu haben, mein lieber Sokrates! In der That, wodurd 
kann ein Weiler beivogen werden, fich ohne Mißvergnügen der 
gütigen Vorforge des allerweijeften Aufſehers zu entziehen? — 

nd wo mir recht it, Sofrates, jo zielet Cebes mit feinen 
Einwürfen eigentlich wiber deine jeßige Aufführung, der du jo 
elafjen, jo willig, nicht nur uns Alle verläffeft, denen dein 
od fo fchmerzlich fällt, ſondern dich auch der Auffiht und 
Borjorge eines jolchen an entäußerft, den du uns 
als das weiſeſte und gütigite Wejen zu verehrten gelehrt haft. 

So? ſprach Sokrates, man hat mid) angeklagt, wie id) 
höre? Ich werde mich aljo fürmlich verteidigen müſſen? 

Allerdings! ſprach Simmias. 

Gut! verſetzte Sokrates, ich will mich bemühen, meine 
jetzige Schutzrede beſſer einzurichten, als die, welche ich 
vor meinen Richtern gehalten habe. 

Höre, Simmias! und du, Cebes! Hätte ich nicht Hoff: 
nung, da, wo i hinkomme, erſtlich immer noch unter dem⸗ 
—* gütigften Verſorger zu ſtehen, und zweitens die Seelen 

Berftorbenen anzutreffen, deren Umgang aller Freund⸗ 

hienieden vorzuziehen iftz fo wäre es freilich ur 
it, den Tod 10 Wenig 3 achten und ihm willig: Mn 
Die Arme zu vennen: So ‚habe ich die a —* 
Hoffnungen, daß mir beides nicht entgehen wird. Da 
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letztere aber getrante ich mir nicht mit aller Gewißheit zu 
behaupten; aber daß die Vorjehung Gottes auch noch über 
mich walten werde, Diejes, Freunde! behaupte ich fo zuver- 
fichtlich, jo gewiß, als ich in meinem Leben etwas behauptet 
babe. Darum betrübt e8 mich auch nicht, daß ich verfcheiden 
ſoll; denn ich weiß, daß mit dem Tode noch nicht Alles 
für ung aus ift. Es folgt ein anderes LXeben, und zwar 
ein folches, das, wie die alte Sage verfichert, für Tugend— 
hafte weit glücjeliger de wird, als für Lafterhafte. 

Wie das? ſprach Simmias, mein lieber Sokrates! 
willft du dieſe heillame Verſicherung im Innerſten deiner 
Seele verichloflen es oder auch uns eine Lehre 

Önnen, die fo viel Tröſtliches hat? Es ift billig, feinen 
Freunden ein jo herrliches Gut mitzutheilen, und wenn du 
von — Meinung überzeugſt, jo iſt auch deine Schub- 
rede fertig. 

Ich will es verfuchen, verjeßte er. Doch laß ung erft den 
Kriton hören, der Schon lange etwas jagen zu wollen fcheint. 


Der wohlthätige Knabe. 
Bon Ich. Ludwig Ewald. (Seite 63.) 


In dem harten Winter 1784 ging in aus, um einen. 
Freund zu befuchen. ALS ich mid) feiner ohnung näherte, 
jah ich eine alte arme Frau, auf ihren Stab gelehnt, zit: 
ternd und müblem von einem Haufe zum andern fdjleichen. 
Der Anblid des Elendes, daS aus dem Gelichte Hervor- 
leuchtete, hätte jedes menjchliche Herz zum innigiten Mitleid 
bewegen jollen. Aber eine gepußte Dame, die eben von 
dDiejer elenden Perſon um ein Almofen angeflehet wurde, 
war gefühllos genug, fie hart und mit ſchnöden Worten 
von ſich au weilen. Ein mit einem jchlechten Rode beflei- 
deter Knabe jah dies und ſchien feiner bei ihm ftehenden Schwefter 
zu jagen, daß er der Frau Etwas geben wolle. Ungeachtet 
ihres jcheinbaren Widerrathend nahm er jeßt ein Papier 
aus der Tafche, faltete es auseinander, lief auf die näher 
fommende rau zu und drüdte ihr ganz eilig ein. darin 
eingewidelt gewejenes Geldſtückchen in die Hand. Sch rief 
ben Knaben zu mir; er fam, und eine unſchuldige Scham- 
röthe überzog jein redliches Geficht, das er betroffen auf 
die Seite wendete. — Ih ſagte zu ihm: Kleiner! warum 
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fiehft Du mich denn nicht gerade an? — D! ich ſchäme 
mid jo. — Warum denn das, Lieber Kleiner? Du haft ja 
eben etwas Gutes gethan, und wegen guter Hendtungen 
braucht fich der Menſch nicht zu Keimen, Was haft Du 
denn der armen Frau gegeben? — Drei Pfennige! ich hatte 
aber nicht mehr. — Brad, lieber Meiner! Nun, damit Du 
fiehft, wie fo etwas Gutes Gott und Menfchen gefält, fo 
will ich Dir die drei Pfennige tiebergeben. Ich gab ihm 
fünf enge hen die er anfangs durchaus nicht annch- 
men wollte. Auf ſtarkes Zureden nahm er fie endlich, daufte 
mir ganz verlegen und Tief weg. Mit inniger rende ſah 
ich ihm nach und wünſchte, day Gott den Knaben ſegnen 
möchte. Aber ach, wie wurde ich gerührt, als ich ihm zu 
eben der alten Frau Laufen und ihr das ihm gegebene Geld 
in die Hand drüden ſah! Vergebens rief ich ihm nad); er 
rannte ſo eilig davon, al ob er etwas Schlimmes gethan 
hätte, und wollte für feine gute Handlung weder gelobt 
nod) belohnt fein. ” 


Die Bärenhöhle. 
In alter Zeit, als der Thüringer Wald noch weniger 
gi tet war und viele wilde Thiere, als Bären, Wölfe, 
hie und dergl. in großer Menge fich hier anfhielten, 
te. 


ſich folgende ichie. 
ei Ai — durchzogen einen der wildeſten 
Theile des Thüringer Waldes. Ein Paar junge Köhler be- 
gleiteten fie und dienten ihnen als Führer. Ein hereinbred- 
endes Ungewitter nöthigte fie, eine Zufluchtsftätte zu fuchen, 
und die Führer fanden bald eine exumige Höhle, die 
ihnen volle Sicherheit verſprach. Sie war etwas hoch 
gelegen und ſchien deshalb gegen das Eindringen des ſich 
alfentHalben jammelnden — geguet Die Reiſenden 
begaben ſich auf den Weg dahin. it großer Beſchwer⸗ 
lichteit und ſelbſt mit bedeutender Gefahr Ppritten fie über 
den —D gewordenen Felſenpfad hin. Das ten 
der Blitze war unaufhörlich und umgab fie, indem es das 
Laub de3 Waldes durchdrang, mit einer ſeliſamen, gräulich 
glängenben Helligfeit. Zu dem furchtbaren Gebrühe bes 

onners geſellte fich noch das Getöfe eines wüthenden Dr- 
ana, der ſtoßweiſe erhob ımb die Blätter und Aeſte 
von den Yäumen Herabichlemderte: Durch das Brüflen der 
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Thiere wurde bie Scene noch ſeltſamer umd ſchredlicher. 
Endlich gelangten fie mühſam in die bezeichnete Höhle. Die 
Blibe Teuchteten nur noch felten und matt, und es wurde 
jo büllter in der Höhle, daß die Reijenden nur einige Schritt 
vom Eingange nichts erkennen fonnten. Wir waren, jo er: 
zählt einer der Neijenden, eben im Begriff, ung durch Die 
Deffnung hinein zu begeben, als ein Stöhnen und ſeltſames 
Brummen im Hintergrunde der Höhle unjere Schritte zu- 
rücdhielt und unjere ganze Aufmerffamfeit rege machte. Wir 
horchten nad) jener Gegend Hin. Unfere kühnen Führer 
ingen darauf zu, und wie entjeßten wir uns, al3 jeder von 
ihnen einen Kleinen Bären auf den Armen trug! Wir be- 
fanden uns aljo in einer Bärenhöhle. Er von bier, rief 
ich gemeinſchaftlich mit meinem Reifegefährten, fonft find 
wir verloren! Ein Bär! Ein Bär! Hallte es durch den tiefen 
Wald Hin. Unfere Führer flohen jo jchnell, als fie konnten. 
Der Bär mußte ihnen auf den Ferſen fein. Mit ungemeiner 
Schnelligkeit und Gewandtheit erfletterten fie zwei hohe 
Bäume, die in der Nähe der Höhle ftanden, und verbargen 
fih in ihren Wipfeln. Nach einer vorübergehenden Be⸗ 
jtürzung gi ich jchnell nach meinem Gewehre, mein Ges 
fährte aber juchte einen großen Stein vor den Eingang der 
Fo zu wälzen. Das Gefühl der dringenden Gefahr 
teigerte die Kräfte. Schon hörten wir das furchibare Ge- 
brüll des herannahenden Raubthierd. Wir waren unrettbar 
jeine Beute, wenn e3 eher den Eingang erreichte, ehe uns 
efien Sperrung gelungen war. Immer näher kam es her- 
bei; da jahen wir, wie e3 fich büdte, um durch Die Deff- 
nung bereinzufchlüpfen; aber in dieſem verhängnißvollen 
Augenblide war auch une Wert vollbracht, und der ſchwere 
Stein Stand feinem Eindringen im Wege. Zwiſchen dem. 
Steine .und der oberen Wand des Eingangs war eine Spalte 
geblieben, Durch diefe jahen wir einen Theil von dem 

opfe des Bären. Sein gräßliches Brummen halte furchte 
bar in dem Gewölbe der Höhle wieder und wurde durch 
das heilere Brummen der Jungen, welche umjere Führer 
von ſich geichleudert hatten, eriwiedert. Vergebens bemühte 
ſich unjer biutlechzender Feind, den Stein wegzuwälzen; 
vergebens verfuchte er, indem er feinen Kopf dawider ſtemmte, 
ihn mit dem gan n Andrange feines Körpers von der Stelle 
zu ſchieben. ice mißlungenen Verſuche und die Bejorgniß 
ums ſeine Jungen fteigerten- feine Wuth. Jetzt ift es Beit, 
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nach ihm zu Schießen, fügte mein grund. Nehmt nur die 
Augen aufs Korn; dann geht die Kugel gerade ind Gehirn, 
und das Unthier ſtört ung nicht mehr. Doch mit Schreden 
wurden wir inne, indem ich losdrückte, daß das Pulver naß 
geworden und verdorben war. Dieje Entdedung verjebte ung 
in die höchſte Veftürzung. Vergebens fuchten uns die Führer 
draußen zur Na zu fommen, indem fie ihre Gewehre auf 
den Bären abichoflen; nur einer traf endlich und vermundete 
das hie dicht am Ange. Doch das Half Nichts; es Tegte 
ſich aufs Neue vor die Deffnung. Um unfere Gefahr aufs 
goäfte zu fteigern, mußte einer der Führer die beiden jungen 
ären mit ein Baar Schüſſen erlegen. In diefem Augenblicke 
fam ein zweiter Bär mit enteptichen Brummen und Toben. 
Es war die Mutter der erwürgten Jungen, und ihr Brummen 
itbertraf an Furchtbarfeit Alles, was wir bisher ger Hatten. 
Auch ie verjuchte in Die Höhle einzudringen. Als jeder Ver- 
hu) vergebens war, jebten fich beide auf einmal in Bewegung 
und verließen ung. Gejchwind wälzten wir den Stein von 
der Deffnung hinweg und Erochen jo ſchnell als möglich aus 
unferm Grabe hervor. Aber aus der Ferne hörten wir jebt 
wiederum das Brummen der Bären, und jchnell fchlugen 
wir einen andern Pfad ein, als den wir gekommen waren. 
Wir mochten ohn efähr eine halbe Stunde fang in dieſer 
Weile. unjere F ct fortgejegt Haben, al3 wir ins Freie ge- 
langten und der Wald Hinter ung blieb. Wir ftanden am 
Abhange eines Higels, und der Pfad führte nur an den Rand 
einer ergiparke welche die verengte Sortiebung der ung be- 
fannten Schlucht fein mochte. Ein lautes Gejchrei der uns 
voraneilenden Führer fchlug plößlich an unfer Ohr. Die 
Bären verfolgten ung. Mit der Haft der Seraweiflung ftärzten 
wir den Pfad Hinab. Waldleute Hatten eine leichte Brücke 
über die Spalte eihlag n, und wir gelangten glüdfich über 
den furchtbaren Abgrund. Unfere Führer brachen ſchnell die 
Brüde ab; die Thiere ließen von ihrer Verfolgung nicht ab; 
aber als fie es verjuchten, über die Felsſpalte zu gelan en, 
ftürzten fte in den Abgrund, und Trachend jerhe ten —* 
Glieder. So waren wir gerettet und dankten Gott für unſere 
Rettung. Die angſtvollſte Stunde unſeres Lebens war vor⸗ 
über; aber wir gelobten uns auch, künftig vorſichtiger zu 
ſein und mögliche Gefahren zu vermeiden. 
Wer ſich muthwillig in Gefahr begibt, kommt oft darin um. 
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Der Hirtentnabe. 


Abbas der Große, König von Perfien, war einft auf 
der Jagd verirrt. Er fam auf einen Berg, wo ein Hirtenfnabe 
eine Heerde Schafe weidete; der Knabe ſaß unter einem 
Baume und blies die Flöte. Die ſüße Melodie des Liedes 
und die Neugierde Iodte deu König näher hinzu. Das offne 
Geſicht des Knaben gefiel ihm; er fragte ihn über allerlei 
Dinge, und die jchnellen, treffenden Antworten diejes Kindes, 
das ohne Unterricht bei feiner Heerde aufgewachjen war, 
jegten den König in Berwunderung. Er Hatte ve en 
Sedanken darüber, als fein Vezier dazu kam, der ihn aufgejucht 
hatte, Komm, Bezier, rief er ihm entgegen, und jage mir, 
wie dir dieſer Knabe gefällt! Der Vezier Fam herbei. Der 
König jebte feine Fragen fort, und der Knabe blieb ihm feine 
Antwort Ichuldig. Seine Unerjchrodenheit, fein gejundes Ur- 
theil und jeine offene Freimütbigfeit nahmen den König und 
den Vezier jo ein, daß jener beſchloß, ihn mit fich zu nehmen 
und erziehen zu lafien. 

Wie eine gelbblume, die der Gärtner aus ihrem dürren 
Boden hebt und in ein bejjeres Erdreich pflanzet, in Kurzem 
ihren Kelch erweitert und glänzendere Farben annimmt, jo 
bildete fich auch der Knabe unvermerft zu einem Manne 
von ‚großen Tugenden aus. Der König gewann ihn täglid) 
Lieber; er gab ihm den Namen Ali eg und machte ihn 
zu jeinem Großjchaßmeifter. 

li Beg beſaß alle Tugenden eines rechten Mannes; 
Unfträflichkeit in jeinen Sitten, Treue und Fleiß in feinem 
Amte, Freigebigfeit und Grobmut gegen die Fremden, Ge⸗ 
fälligfeit gegen Alle, die ihn um Etwas baten, und ob er 

feich der Liebling des Königs war, die beicheidenfte Demuth. 
as ihn aber am meiften unter den perfiichen Hofleuten aus— 
eichnete, war feine Uneigennübigfeit, denn nie ließ er ſich 
Feine Dienfte bezahlen; feine guten Thaten hatten die reinjte 
Duelle, da3 Verlangen den Menjchen nüglich zumwerden. Doc) 
entging er bei allen diejfen Tugenden den Berläumdungen 
der ung nicht, die feine Srhebung mit heimlichem Neide 
auſahen. Sie legten ihm allerlei Fallen und juchten ihn bei 
dem. Könige verdädjtig zu en Aber Schah Abbas war 
ein Fürſt von jeltenen Eigenschaften ; arg er Verdacht 
par für feine große Seele zu Hein, und Ali Beg blieb in 
njehn und Ruhe, jo lange jein großer Beichüber lebte. 
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Bum Ungfüd ftarb diejer große König, und Schach Seft, 
der ihm Kin war das völlige Widerfpiel feines Vorgängers, 
voll Mißtrauen, Graufamfeit und Geiz. Solch einen Öber- 
herrn hatten Ali's Feinde gewünjcht, und ihr verborgener Neid 
wurde jogleich wieder fihtbar. Sie bradjten täglich Verläum- 
dungen gegen den Schabmeifter an, auf die der König An⸗ 
fangs zwar nicht achtete, bis eine unerwartete Begebenheit 
diefen Anklagen mehr Wichtigkeit gab. 

Der König verlangte nämlich einen Eoftbaren Säbel zu 
fehen, den Schach Abbas vom türkischen Kaiſer zum Geſchenk 
bekommen hatte, und deſſen einige Hofleute erwähnten. Der 
Säbel war nicht zu finden, ob er gleich in das Verzeichniß 
der Schäte des großen Abbas eingetragen war. Sogleid) 
Ichöpfte Schach Sefi Verdacht, daß der een ihn ver- 
untreut habe. Dies war, was jeine Feinde wünjdhten. Sie 
verdoppelten ihre Bejchuldigungen und malten ihn ala den 
ärgften Betrüger. Er hat viele Häufer zu Bewirthung ber 
Fremden gebaut, ſagten fie, und andere öffentliche Gebäude mit 
großen Ha aufführen laſſen. Er fam als einnadter Knabe 
an den Hof,.und Doch befit er jet unermeßliche Reichthümer. 
Woher könnte er alle die Koſtbarkeiten, mit denen fein Haus 
angefüllt ift, haben, wenn erden königlichen Schat nicht beftöhle? 
Ali Beg trat eben zum Könige hinein, als ihn feine Feinde 
jo verklagten, und mit zornigen Bliden ſprach der König: 
Alt Beg, deine Untreue ift fund geworden; du haft: dein 
Amt verloren, und ich befehle dir, in vierzehn Tagen Rechnung 
ahaufegen. Ali’Beg erichrad nicht, denn jein Gewiflen war 
rein. Aber er bedachte, wie gefährlich es fein würde, (our 
Beinden vierzehn Tage Zeit zu laffen, ehe er feine Unſchuld 

ewieje. Herr, ſprach er deßwegen, mein Leben ijt in deiner 

Hand. Ich bin bereit, die Schlüflel des königlichen Schatzes 
und den Ehrenjchmud, den du mir gegeben haft, heute oder 
morgen vor deinen süßen niederzulegen, wenn Du deinen 
Knecht mit deiner Gegenwart beehren willft. 

Diefe Bitte war dem Könige willkommen. Er jagte fie 
ihm zu und befichtigte gleich am andern Tage die Schakfammer. 
Alles war in der volltommenften Ordnung, und Ali Beg über- 
führte ihn, daß Schach Abbas den vermißten Säbel felbft 

erausgenommen und mit den Diamanten ein anderes Kleinod 

abe ſchmücken lafjen, ohne daß. er es in: feinem Wergeichuiffe 

emerkt habe. Der König konnte nichts. Dagegen: eintwenben,: 
allein jein Mißtrauen hatte ihn noch nichtwerlagjme. - Eramjan. 
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einen Vorwand, um den Schatzmeiſter in ſein Haus zu be⸗ 

leiten; denn hier vermuthete er die vielen Koſtbarkeiten zu 
Anden, von denen ihm feine Höflinge gejagt hatten. Zu feiner 
großen Verwunderung aber war aud) hier Alles anders. Ges 
meine Tapeten deckten Die Wände; die Zimmer waren mit nicht 
mehr al3 nothdürftigem Hausrathe verjehen, und Sefie mußte 
jetoft —5 — ein mittelmäßiger Bürger wohne köſtlicher, als 

er Großſchatzmeiſter ſeines Reichs. Er ſchämte ſich dieſer zwei— 
ten Täuſchung und wollte ſich entfernen, als ihm ein Höfling 
eine Thür am Ende eines Ganges zeigte, die mit zwei ſtarken 
eiſernen Riegeln verſchloſſen war. Der König ging näher und 
fragte den Ali Beg was er unter ſo großen Schlöſſern und 
Riegeln verwahre? Ali Beg ſchien erſchrocken; fein Geſicht er- 
röthete; er erholte ſich aber wieder und ſprach: Herr, in dieſem 
Gemache bewahre ich das Liebſte, was ich auf der Welt habe, 
mein wahres Eigenthum. Alles, was du in dieſem Hauſe ge⸗ 
ſehen haſt, gehöret dem Könige, meinem Herrn; was dieſes Zim⸗ 
mer enthält, iſt mein. Aber es ift ein Geheimniß; ich bitte 
dich, verlange nicht, e8 zu jehen. 

Dies ängftliche Betragen fchien dem argwöhniſchen Sefi 
Gefühl der Schuld, und er befahl mit Heftigfeit die Thür zu 
öffnen. Das —ã that ſich auf, und ** da, vier weiße 
Wände mit einem Hirtenſtabe, einer Flöte, einem ſchlechten 
Kleide und einer Hirtentaſche geſchmückt, das waren die Schätze, 
welche die eiſernen Riegel und Schlöſſer verwahrten. 

Alle Anweſenden erftaunten, und Schach Seft ſchämte ſich 
zum dritten Dale, al3 Ali Beg mit der größeiten Beicheidenheit 
alfo ſprach: Mächtiger König, als mich der große Abbas auf 
einem Berge antraf, wo ich meine Heerde hütete, waren dieje 
Armfeligfeiten mein ganzer Reichthum. Ich bewahrte ſeitdem 
denfelben ald mein eingiged Eigenthum, das Denkmal meiner 
glücklichen Kindheit, und der großmüthige Fürft war zu gütig, 
als daß er es mir hätte nehmen wollen. Ich hoffe, Herr, auch du 
wirft es mir nicht nehmen und mich mit ihm in jene friedlichen 
Thäler zurückkehren laffen, wo ich in meiner Dürftigfeit glüd- 
licher, als im Ueberfluſſe deines Hofes war. 

Ali Beg jchwieg, und alle Umftehenden waren bis zu 
Thränen erweicht. Ver König aber zog fein Kleid aus und 
legte es ihm an, ein Zeichen der höchſten Gnade; der Neid und 
die Berläumdung waren mit Scham gejchlagen, und fie fonnten 
fich gegen dieſen Edlen nie wieder erheben. Ali Beg lebte noch 
lange und genoß die Belohnung feiner Tugenden, Liebe und 
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Verehrung bei ſeinem Leben, und nach ſeinem Tode waren 
Thränen die ſtillen Lobredner auf feinem Grabe. Alle Einwoh- 
ner der Stadt begleiteten feine Leiche, und noch im Munde der 
Nachwelt hieß er immer der edle, uneigennügige Alt. 


/ 


Der preußiſche Werber. 

Herr von R. ein preußischer Offizier, war eben im Be- 

riff, aus Ulm in Schwaben, wo er auf Werbung lag, zu 
Beier Regimente zurüdzufehren, als fich noch am Abend ein 
ſehr ſchön en junger Menjch bei ihm meldete, um ſich 
anmwerben zu Iafjen. Er’ zitterte an allen Gliedern, als er vor 
den Offizier trat. Warum fürdhten Sie ſich? jragte ihn der Of- 
fizier. Daß Sie mid) abweilen werden, war Die Antwort, und 
Thränen rollten über feine Wangen. Sie fürchten ſich vergebens, 
ſagte der Offizier; Sie gelahen mir vielmehr recht jehr. Wie 
fünnen fie bei Ihrem Wuchſe und Ihrer Sugend fo etwas: be- 
forgen? Sch fürchte, daß Ihnen das Handgeld, welches ich for: 
dern muß, zu hoch vorkommen wird. Und wie viel verlangen 
Sie denn? fragte der Offizier. Hundert Gulden, ertwiederte der 
junge Menjch, und ich bin hohn unglücklich, wenn Sie mir dieſe 
Summe abſchlagen. Das iſt freilich viel Geld, erwiederte der 
Offizier; aber weil Sie mir gefallen und ich das Zutrauen 
zu Ihnen habe, daß Sie ihre Pflicht thun werden, ſo will 
ich mit Ihnen nicht handeln. Hier ſind ſie. Morgen reiſen 
wir fort. Der junge Menſch war entzückt und bat darauf 
den Offizier, ihm zu erlauben, daß er noch einmal nach Hauſe 
ge und eine heilige Pflicht erfülle, indem er verſprach, in einer 
tunde wieder da zu ſein. Der Offizier, welcher in ſeinem Be⸗ 
tragen etwas Außerordentlicheß bemerkt hatte, ließ ihn geben. 
folgte ihm aber von ferne nad. Er ſeh daß der junge Menſch 
ſeinen Weg nach dem Stadtgefängniſſe nahm, und verdoppelte 
ſeine Schritte. Eben trat er in die Thüre, als der junge Menſch 
zu dem Kerkermeiſter ſagte: Hier iſt das Geld, um —— 
mein Vater gefangen ſitzt. Geſchwind führe er mich zu ihm, 
daß ich ihn von feinen Banden befreie. Der Kerkermeiſter giug; 
der Offizier aber verbarg fich, und nachdem er ihn.eine Weile 
bei feinem Bater allein gelaffen Hatte, folgte er ihmnach. Weld) 
ein Anblick! Der junge Menſch lag in den Armen feines Vater, 
eines ehrmürdigen Greiſes, der ihn mit feinen Thränen benekte. 
Gerührt ging ex. auf fie zu und fagte zu dem Greiſe: Berubjgen 
‚Sie ſich, ich will Sie eines jo braven Sohnes night berauben,. Er 
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ift frei, und ich bereue Die Summe nicht, von welcher er einen ſo 
ſchönen Gebrauch gemacht hat. Vater und Sohn fielen dem 
Offizier zu Füßen. Er führte fie beide aus den Kerker und nahm 
das reine Vergnügen mit fich, zwei Unglüdliche, die es zu fein 
nicht verdienten, glüdlich gemacht zu haben. 


Herr Charles. 

Ein Kaufmann in Petersburg, von Geburt ein gran: 
zoje, wiegte eben fein wunderſchönes Knäblein auf den Knien 
und machte ein Geficht dazu, daß er ein glüdlicher, wohl- 
habender Mann fei und fo ein Glück für einen Segen Gottes 
halte. Indem trat ein fremder Mann, ein Pole, mit vier 
tranfen halb erfrornen Kindern in die Stube: „Da bring 
ich euch die Kinder!" Der Kaufmann ſah den Polen kurios 
an. Was joll ich mit den Kindern thun? wen gehören 
fie? wer fchidt euch zu mir? Niemand gehören fie, ſagte 
der Pole, als einer todten Frau im Schnee herwärts Wilna ; 
thun könnt ihr mit ihnen, was ihr wollt. Der Kaufmann 
fagte: ihr werdet nicht am rechten Orte jein, und der Haus- 
freund glaubte es auch nicht. Allein der Pole erwiederte, 
ohne ſich irre machen zu laffen: „Wenn ihr der Herr Charles 
jeid, jo bin ich am rechten Ort, und der Hausfreund glaubt’3 
auch, denn e8 war der Herr Charles. 

Nämlich es Hatte eine Franzöſin, eine Wittwe, jchon 
fange im Wohlftande und ohne Tadel in Moskau gelebt; 
al3 aber 1812 die Franzoſen in Moskau waren, benahm fie 
fih Tandsmannjchaftlicher gegen fie, al3 den Einwohnern 
wohlgefiel, denn das Blut verleugnete ſich nicht. Und nad): 
dem jie in demegroßen Brande ebenfalls ihr Häuschen und 
ihren Wohlftand verloren und nur ihre 5 Kinder gerettet 
hatte, mußte fie, weil fie verdächtig wäre, nicht nur aus der 
Stadt, jondern auch aus dem Lande reifen. Sonft hätte 
fie fi) nach Petersburg gewendet, wo fie einen reichen 
Better zu finden hoffte. Der geneigte Leſer will bereit et- 
was merfen. ALS fie aber in einer ſchrecklichen Kälte und 
Flucht unter unfäglichen Leiden don bis nah Wilna ge- 
fommen war, krank und aller Bedürfniffe und Bequem⸗ 
lichkeiten für eine fo lange Reife entblößt, traf fie in Wilna 
einen edlen ruſſiſchen Fürften an, und klagte ihm ihre Noth. 
Der edle Fürſt ſchenkte ihr 300 Rubel, und als er erfuhr, 
daß fie in Petersburg einen-Vetter habe, ftelfte er ihr frei, 
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einem Paß nach Petersburg umkehren wolle. Da ſchaute 
je eifelhaft ihr älteftes Büblein an, weil es das verftän- 
igfte und 5 war. „Wo willſt du hin, mein Sohn?“ 

o du hingehſt, Mutter,” Ingte der Knabe, und er Hatte 
Recht, denn er ging noch vor Der Abreiſe in's Grab. Alſo 
verjah fie fich mit dem Nothiwendigen und affordirte mit 
einem Polen, daß er fie für 500 Rubel nach Petersburg 
brächte zum Better; denn fie dachte, der wird das Fehlende 
ſchon darauf legen. Aber alle Zage kränfer auf der be- 
Ichwerlichen langen Weile ftarb fie am 6. oder 7. Tage. 

o du Hingehft,“ hatte der Knabe gejagt; und der armıe 
Bole erbte von ihr die Kinder, und fie fonnten mit einander 
jo viel reden, als ein Pole verftehen mag, wenn ein fran- 
zöfiiches Kind ruffifch Spricht, oder ein granzöätein, wenn 
man mit ihm reden will auf polniſch. Nicht jeder geneigte 
Leſer hätte an feiner Stelle fein mögen; er war es jelber 
nicht gerne. Was anfangen jebt? ſagte er zu ſich ſelbſt — 
umkehren? — wo die Kinder laſſen? — weiter fahren? 
went bringen? — „Thue, was du ſollſt,“ ſprach endlich 
etwas in ſeinem Innern zu ihm; „willſt du die armen 
Kinder um das Letzte und Einzige bringen, was ſie von 
ihrer Mutter zu erben haben, um dein Wort, was du ihr 
egeben haſt? — Alſo kniete er mit den unglücklichen Wai- 
Pen um den Leichnam herum und betete mit ihnen ein pol- 
niſches Bater Unfer: „und führe ung nicht in Verſuchung“ 
Hernach Tieß jedes Kind ein Händlein Sänee zum Abſchied 
und eine Thräne auf die kalte Bruſt der tter fallen, 
nämlich, daß ſie ihr gerne die letzte Pflicht der Beerdigung 
anthun wollten, wenn ſie könnten, und daß ſie jetzt verlaſſene 
ehe Kinder jeien; bernach fuhr er mit ihnen auf 
der Straße nach Petersburg, denn es wollte ihm nicht ein- 
ehn, daß, der ihm die Kindlein anvertraut, ihn könne 
—* laſſen, und als die. große Stadt vor ſeinen Augen 
fi) ausdehnt — wie ein Hauderer thut, der auch erft vor 
dem one fragt, wo er ftille halten fol — erfundigte er 
ji) endlich bei den Kindern, fo gut er fich verftändlich 
machen Tonnte, wo denn der Vetter wohne? Er erfuhr von 
ihnen, jo gut er ſie verftehen konnte: wir wiſſen's nicht! 
wie er heihe? — wir wiſſen's auch nicht — wie dein ihr 
eigener Geſchlechtsname jei? — Charles. Der geneigte 
Lejer will ſchon wieder etwas merken, und wenn's Der 
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Hausfreund für fich zu thun hätte, jo wäre der Herr Charles 
der Vetter, die Kinder wären verjorgt, und die Erzählung 
hätte ein Ende; allein die Wahrheit ift oft finniger als die 
Erdichtung. Mein Herr Charles ift der Better nicht, 
ſondern nur dieſes Namens ein anderer, und bis auf diefe 
Stimde weiß noch Niemand, wie der wahre Vetter eigent- 
lich heißt, nicht ob und wo in Petersburg er wohne. Alſo 
hier der Mann in großer Verlegenheit zwei Tage lang in 
der Stadt umher, und hatte Französlein feil, aber Niemand 
wollte ihn fragen: wie theuer das Pärlein? — und der 
Herr Charles begehrte fie nicht einmal geichenft, und war 
noch nicht Willens eins zu aa ALS aber ein Wort 
dag andere gab, und ihm der Pole ſchlicht und menschlich 
ihr Schidjal und feine Noth erzählte — Eins, dachte er, 
will ich ihm abnehmen — und er fühlte fi) immer wärmer 
in feinem Buſen — ich will ihm zwei abnehmen, dachte er, 
und als fich endlich die Kinder um ihn anjchmiegten, mei- 
nend: er fei der Better, und anfingen, auf franzöfiich zu 
weinen — denn der geneigte Leſer wird auch jchon bemerkt 
haben, daß die franzöfiichen Kinder ander weinen — und 
als der Charles die Landesart erkannte, rührte Gott fein 
Herz an, daß ihm ward wie einem Vater, wenn er die 
eigenen Kinder weinen und Hagen fieht. Nun, in Gottes 
Namen, ſagte er, wenn's jo ift, will ich mich nicht entziehen, 
und er nahm die Kinder an. Sebt euch ein wenig nieder, 
fagte er zu dem Polen, ich will euch ein Süpplein kochen 
laſſen. Der Pole mit gutem Appetit und leichtem Herzen 
aß die Suppe und legte den Löffel weg — er legte den 
Löffel weg und blieb ſitzen — er ftand auf und blieb ftchen. 
Seid jo gut und fertigt mic) ab, der Weg nad Wilna ift 
weit. Auf 500 Rubel hat die Frau mit mir affordirt. Da 
fuhr es doch dem milden Menſchen, dem Herrn Charles, 
über das Geficht, wie der Schatten einer fliegenden Früh— 
lingswolke über die jonnenreiche Flur. Guter Freund, jagte 
er, ihr kommt mir ein wenig zu furios an. Iſt's nicht ge- 
nug, daß ich die Kinder euch abgenommen? joll ich euch auch 
noch den theh n bezahlen? Denn das Tann dem beſten 
und redlichiten Gemüthe begegnen, wenn es ein Kaufmann 
ift, jedem andern aber auch, daß es wider Wiflen und 
Willen zuerit ein wenig handeln und mäfeln muß, ſei e3 
auch, ‚wie mit fich ſelbſt. Der Pole erwiederte: Guter Herr, 
ich will euch nicht in's Geficht jagen, wie ihr mir vorkommt; 
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ift’3 nicht genug, daß id) euch die Kinder bringe, foll ich fie 
auch umſonſt gefahren haben? Die Zeit ift bös und der 
Berdienft gering. Eben deswegen, ſagte Herr Charles, da- 
rüber laßt mid) lagen, oder meint ihr, ich jei reich, daß 
ic fremde Kinder anfaufe, oder jo gottlos, daß ich mit 
ihnen handle? wollt ihr fie wieder? — Als aber noch ein 

ort das andere gab, und der Bole jest erjt mit Staunen 
erfuhr, daß der Herr Charles gar nicht der Better ſei, 
jondern nur aus Mitleid die armen Waifen angenommen 
habe; — wenn’3 jo ift, ſagte er, ich bin fein reicher Mann, 
und eure Landsleute die Franzoſen, haben mich auch dazu 
nicht gemacht, aber wenn’s fo ift, jo kann ich's euch nicht 
umuthen. „Thut den armen Wiürmlein Gutes dafür” — 
* der edle Menſch, und es trat ihm eine Thräne in's 
Auge, die wie aus einem überwältigten Herzen kam, wenig— 
ſtens überwältigte fie dem Herrn Charles das ſeinige. Mon⸗ 
ſieur Charles, dachte er, und ein armer polniſcher Fuhrmann 
— und als der Pole ſchon anfing, eins der Kinder nach dem 
andern zum Abſchied zu küſſen und ſie auf polniſch zur 
Folgſamkeit und Frömmigkeit ermahnte: „Guter Freund,“ 
ſagte Herr Charles, „bleibt noch da, ich bin doch ſo arm 
nicht, daß ich euch euren verdienten Fuhrlohn nicht zahlen 
könnte, fo ich doch die Fracht euch abgenommen“ — und 
gab ihm die 500 Rubel. 

Alſo ſind jetzt die Kindlein verſorgt — der Fuhrlohn 
iſt bezahlt und ſo ein oder der andere geneigte Leſer vor 
den Thoren der großen Stadt hätte zweifeln können, ob 
der Better auch zu finden jei, und ob er's thun werde, fo 
hat doch die Heilige Vorjehung ihn nicht einmal dazu von- 
nöthen gehabt. | | 


König Friedrich und fein Nachbar. 

Der König Friedrich der Zweite von Preußen Hatte 
acht Stunden von Berlin ein ſchönes Luſtſchloß und. war 
gen darin, wenn nur nicht ganz nahe dabei Die unrubige 
ühle gewejen wäre. Denn erjtlich jtehen ein: königliche? 
Sch u und eine Mühle nicht gut neben einander, ‚obgleich 
das Weißbrod auch in dem Schloffe nicht übel Ichmedt, wenn 
die Mühle fein gemahlen und der Ofen wohl gebaden hat. 
Außerdem aber, wenn der König in jeinen beiten Gedanken 
war, und nicht an den Nachbar dachte, auf einmal ließ der 
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Müller feine Mühle klappern und dachte auch nicht an den 
Herrn Nachbar; und die Gedanken des Königs ftörten zwar 
das Räderwerk der Mühle nicht, aber manchmal das Klap- 
perwerk der Räder die Gedanken des Honigs Der geneigte 
Leſer jagt: Ein König hat Geld wie Laub, warum kauft er 
dem Nachbar die Mühle nicht ab und läßt fie niederreißen ? 
— Der König wußte warum, denn eine? Tages ließ er den 
Müller zu ſich rufen. „Ihr begreift,” jagte er zu ihm, 
„daß wir. zwei nicht neben einander beftehen können. Ciner 
muß weihen. Was gebt Ihr mir für mein Schlößlein ?“ 
— Der Müller fagte: Wie hoch haltet Ihr eg, Füniglicher 
Herr Nachbar? — Der König erwiederte ihm: Wunderlicher 
Menich, fo viel Geld habt Ihr nicht, daß Ihr mir mein 
Schloß ablaufen könnt. Wie hoch haltet Ihr eure Mühle? 
— Der Müller erwiederte: Gnädigſter Herr, fo habt aud) 
Ihr nicht fo viel Geld, daß Ihr meine Mühle abkaufen 
könnt. . Sie ift mir nicht feil. — Der König that zwar ein 
Gebot, auch bag weite und dritte, aber der Nachbar blich 
bei feiner Rede: Sie ift mir nicht feil. Wie ic) darin ge- 
boren bin, fagte er, jo will ich darin fterben; und wie fie 
mir von meinem Vater erhalten worden ift, tollen fie meine 
Nachkommen von mir erhalten und auf ihr den Segen ihrer 
de ererben. — Da nahm der König eine ernfthaftere 
Spradje an. Wißt Ihr auch, guter Mann, daß ich gar 
nicht nöthig habe, viel Worte zu machen? Ich laſſe eure 
Mühle tariren und breche fie ab. Nehmt alddann das Geld, 
oder’ nehmt es nicht! Da lägelte der unerjchrodene Mann, 
der Müller, und erwiederte dem König: Gut gejagt, aller- 
gnädigjter Herr, wenn nur das Kammergericht in Berlin 
nicht wäre! nämlich, daß er es wolle auf einen richterlichen 
Ausſpruch ankommen laſſen. Der König war ein gerechter 
—* und konnte überaus gnädig ſein, alſo daß ihm die 
ran note und Sreimüthigfeit einer Rede nicht mißfällig 
war, jondern wohlgefiel. Denn er ließ von dieler Zeit anden 
Müller. unangefochten und unterhielt fortwährend mit ihm 
eine friedliche Nachbarichaft. Der geneigte Leſer aber darf 
Icon ein.wenig Reſpekt haben vor einem ſolchen Nachbar 
und. noch. mehr vor einem ſolchen Herrn Nachbar. | 
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Der kluge Richter. 


Daß nicht Alles jo uneben ſei, was im Morgenlande 
geſchieht, davon zeugt folgende Vegebenheit, welche ſich da⸗ 
ſel zugen agen aben ſoll. 

Ein reicher Mann hatte eine beträchtliche Geldſumme, 
welche in ein Tuch eingenähet war, aus Unvorſichtigkeit ver: 
foren. Er machte daher feinen Berfuft befannt, und bot, wie 
man zu thun pflegt, Dem ehrlichen Finder eine Belohnung, und 
zwar von hundert Thalern an. Da kam bald ein guter und 
ehrlicher Dann bahergegangen. „Dein Geld häbe ich gefunden. 
Died wird's wohl jeni! So nimm dein Eigenthum zurück! 

So ſprach er mit dem heitern Blick eines ehrlichen Manues nnd 
eines guten Gewiſſens, und das war ſchön. Der Andere machte 
auch Lin ſrohriches Geſicht aber ‚nr, weil er ſein verioren 
geſchätztes Geld wieder hatte. Denn wie es um feine Ehrlichleit 
auskıh, DAB wird ſich Bald zeigen. Er zäflte das Geld, und 
dachte unterdeſſen geſchwinde nad), wie er den ttumen: Finder 
um feine verfprochene Belohnung bringen könnte. Guter 
Freund,“ ſprach er hierauf, „es waren eigentfich 300 Thaler in 
- dent Tuch eingenähet. Ich finde aber nım noch 700 Thaler. 
Ihr werdet alſo wohl eine Naht aufgetrenntund eure 100 Thaler 
Belohnung ſchon herausgenommen haben. Da habt ihr wohl 
daran gethan. Ich danke euch.“ Das war nicht ſchön. "Aber 
wir ſind auch noch nicht am Ende. Ehrlich währt am längſten 
und Unrecht ſchlägt feinen eigenen Herrn. Der ehrliche Finder, 
dem e3 weniger um Die 100 Thaler, ala um feine unbeichoftene 
Rechtichuffenheit zu thun war, verficherte, Daß er das Päcklein jo 
gefunden babe, wie er es bringe, und es jo bringe, wie ers 
gefunden habe. Am Ende kamen fie vor den Richter, Beide 
beitanden auch hier noch auf ihrer Behauptung, ber Eine, daß 
800 Thaler feien eingenäht geweſen, der Undere, daß er vun 
dem Gefundenen nicht? genommen und dag Päcklein nicht ver- 
ſehrt Habe. Dawarguter Rath) theuer. Aber der kluge diich⸗ 
ter, der die Ehrlichkeit Des Einen und die ſchlechte Gefinnung des 
Andern zum voraus zu kennen fehlen, griff. Die Sache fo an. 

Er ließ fich von Beiden über das, was fie ausſagten, eime feile 
und feierliche Berficherung geben, und that hierauf foßgenden 
Ausſpruch: Demnach, und wenn der Eine von end) 800 
| al verloren, der Andere aber nur "ein Päcklein mit 700 
Thalern gefunden hat, To kann auch das Geld des Letztern nicht 
das nämliche. fein, auf weiches Der Erſtere ein Pet dat 
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Du, ehrlicher Freund, nimmft alſo das Geld, welches bu 
gefunden Haft, wieder zurüd, und hälft eg in guter Be- 
wahrung, big der kommt, welcher nur 700 Thaler verloren 
hat. Und dir da weiß ich feinen Rath, als du geduldeft 
dich, bis derjenige fich meldet, der deine 800 Thaler findet.” 
So ſprach der Nichter, und Dabei blieb es. 


Ein Bataillon Frauen. 


Unter den verjchiedenen Corps, aus denen das Heer 
Siam’3 zuſammengeſetzt ift, feflelt Eines befonders die ganze 
Aufmerkſamleit des Fremden, nämlid) das Bataillon Frauen, 
welches die Leibgarde des Königs bildet. Es befteht diejes 
Bataillon aus —z8 Frauen, mit der möglichſten Sorg⸗ 
falt aus den ſchönſten und rüſtigſten jungen Mädchen des 
Landes gewählt. Diejes Corps iſt ungewöhnlich reich be- 
jolbet und eben jo vollfommen disciplinirt. Mit dem 

reizehnten Jahre treten die weiblichen Garbijten in das 
Corps und gehören mit dem fünfundzwanzigften zur Neferve. 
Dann verlaſſen fie den perjönlichen Dientt des Souveräng 
und werden bis zu ihrem Hinjcheiden als Hüter der fünig- 
lichen ler und Domänen verwandt. Beim Eintritt in’3 
Heer legen fie das Gelübde der Keufchheit ab, das fie nur 
dann brechen können, wenn fie vom Könige augerfehen werden, 
unter die Zahl feiner geegmäkige Weiber zu treten, was 
zuweilen ftattfindet. Bei dieſer Wahl läßt i der König 
mehr von feinem Vortheile, ald von feinen Gefühlen leiten, 
denn e3 fällt diejelbe nicht auf die jchönften, fondern auf 
diejenigen: Frauen, die ſich durch ihre Gewandtheit in der 
andhabung der Waffen und in den Triegeriichen Uebungen 
ervorthun. Natürlich Hält die Hoffnung einer jolchen aus- 
zeichnenden Belohnung in dem ganzen Bataillon einen un- 
gewöhnlichen Wetteifer rege, — gerade eine Genpturlache, u 
die Frauenſchaar die Europäer durch ihr Triegeriiches Auf- 
treten, ihre Gewandtheit in allen Uebungen und ihre mufter- 
Hafte Disciplin zur Bewunderung zwingt. Das Coſtüm 
dieſer Frauen ift äußerft zei, Ihre Paradeuniform beſteht 
aus einer weißen wollenen Robe von dem feinſten Stoffe 
und, reich in Gold geſtickt, die bis auf Die Knie reicht. 
Darüher tragen fie ein’ leichtes, geſchmeidiges Banzerhemd 
und Zum —2 des Oberkörpers einen vergoldeten Panzer; 
25 
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be Arme. find frei, um fie nicht, in der andhabung der 
Waffen zu hindern. Den Kop chmuck dieler Kriegerinnen 
bildet ein ſchön geformter, vergoldeter Helm. - In Dielen 
Anzuge, der nur bei feierlichen Gelegenheiten, Hofieften u. 
etragen wird, find fie einfach mit einer Lanze bewa n 
e fie mit bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit 
Ihr gewöhnliches Coſtüm iſt einfacher, und dann -befteht ihre 
ffe in emer Slinte, die fie. nicht minder geichick. hand⸗ 
haben. Das Bataillon befteht. aus vier Compagnien,; jede 
zu hundert Frauen, unter: dem Befehl Einer, weiche Haupt: 
mannsran dat. Sobald dieſe Letztere ftirbt, verfammelt 
" ihre. BER | jofort zu dreitägigen Waffenübun en 
* Königs, welcher Die, Fähigſte und, 
je m. der. ‚Ynführerftelle wählt. Seit. fünf Sahren 
a das Bataillon unter dem Oberbef ehle einer: Sa, welche 
im Jahrg 1851..bei einer Tigerjagd dem Könige durch ihren 
perfönlichen Muth. und Gewandtheit das en rettete. 
Sie; geuieht en Bob Anſehen ofe und. hat die größte 
Autorität Bi Gefährtinnen. Ihr Hausftand völlig 
dem —* liedes der Eönigligen A gleich und zehn 
em banten find, zu ihrer Verfügung . — PR 
De —5— unternimant der König 0 ne Begleitung feiner weib- 
eibgarde; er macht feine Jagbpartie, keinen Sp 
te ohne von einer Abt eilung derſelben begleitet h ein, 
a die Ergebenheit der Leibgarde für feine - Perſon Kin 
grengentoe iſt. Jede Frau des Bataillons Hat. : fim 
egerinnen zur Bedienung, braucht ſich aljo gar nicht 
ihren Haushalt, ihre Toilette zu kümmern, Tann ſich * 
ganz dem ruhnreichen Waffenwerke widmen. 


Die bewachte Roſe. 

Als ich in Petersburg den General Klinger * 
der bekanntlich Göthe's Sugenbfreun war, erzählte mir 
greife Dichter folgende Tiebliche Anekdote, die den Stoff zu 
einem jchönen Gedichte abgeben könnte. 

Ich war nicht ange in Petersburg, hub ber General 
an, als id. eine? . Tages die Kaiſerin utier nad) Zarskoi- 
Selo begleiten mußte. Indem ich auf einem — 
Spogiergange | die weitläufigen Gärten durchftrid 
ih. on einer Stelle einen Wachtpoften au geit t, “mb is 
fonnte nicht entdeden, welchen Gegenftand biefer Boiten ber 








er 
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wachte. Es befand ſich kein Gebäude in der Nähe, auch 
war die Stelle des Gartens nicht & gelegen, dat man 
ben Tonnte, irgend ein frequenter spaziergang des per 
ühre bier vorbei: at Ivar ein Stüc grünen Raſenplatze 
eine überall a s Ruh Einfaſſung. Ich blieb een and 
—* mir dieſes ande. ‚m. Der Soldat, en und 
uner⸗ 
Hände ——— vor Höiebenen zehr a auf und 
mich, ve Kr agen, und brachte 


Be derchen, warum ft a bier?e 
ür blieb ftehen, ſah mich an, und da er emen Orden 
an meinem Halje erblickte, glaubte er, daß feine Pflicht fei, 
mir zu antworten, er elite ſich gerade und antwortete in | 
einem —E— Tone | 
chen, weil es mir fo befohlen worden ift." | 
BT: wußte, daß eine zweite Frage unbeantwortet bleiben 
de, ich mühete mich Daher von Neuem, zu enideden, wo 
d und welcher Art er fet, der hier bewacht 
wurde. and nichts. Zuletzt wurde mir der ſtumme 
Soldat und Stück Raſen ordentlich unheimlich. An 
der Mittagstafel ſah ich den wachthabenden Lieutenant, und 
während ich unterdeſſen an tauſend andere Dinge edacht 
hatte, kam mir, als ich die Epaulettes erblidte, Me raſch 
wieder ber Soldat un feine räthſelhafte Beftimmung in’8 
Bebächtnib,. Ich fragte und erhielt diejelbe Antwort: 
Er iſt an Die Stelle commandirt worden.” " 
"Wer bat ihn commandirt?" „Das Wachtreglement.” 
„Weshalb? „Da müffen Sie den General fragen, 
der die Ordres verteilt. 4 a ‚offenbar iſt doch an jener Stelle 
nicht? x bewacen!“ „ o [cpeint’.* „Und dennoch!“ Der 
junge ann jagte jebt nk einem etwas impertinenten Accent: 
reiken fin wojale elbſt Militär, werdenwiſſen, daß wir niemals 
a wir etwas thun, genug, wir müſſen es thun.“ 
| — dieſem Satze Hatte es allerdings feine Richtigkeit, 
ı und ich mußte nun warten, biß ich nach Petersburg zurüd- 
fehrte, um dem fraglichen General, ber mir näher befreundet 
war, mein Anliegen vorzutragen. Es fand ih bald dazu 
eine Belegen eit; aber auch Hier erfuhr Fu nichts. 








en dieſen Poſten Biden ber ee aus, 
und immer fteht nur in den B ’ >of ten, fünf. 
Hundert Schritte vom öftlichen Beoilon! “ 
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„Ad,“ tief ich was ind’ das fr ſonderbare Dinge! 
er. läßt denn ein Stüd freies Feld bewachen? Die Sade 
hen ‚eine gubene Bewandtniß haben. Geben Sie, do Der 

4, Daß d « he: im Poſten eingezogen wird. · 
der; ht. Der Befehl muß. ‚von Den 
ans q bi Dieß ch, jo wandert der Soldat 'nod) 

nach hundert Jahren. an dieſer Stelle.” 
u ein (Eifer, dem Geheimniß auf den Grund zu Kommen, 
Dei faft ein nervöſer. Ich trämmte von Schäßen, 
die Dort. begraben Ingen, und von denen Niemand als die 
Id 19% ſon Des er und ic) u bie Dh hatten; dann 
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ihnen, Kunde gab, daß fie bermanht jeien, alſo * 
ſichtig Bi Br jeien Hätten. ‚Ich kam öfter nach arBtol-Selo, 
Lediglich, am meinen ‚geheimnißvollen Wachtpojten zu jehen. 

Endlich ‚ware meine ungejtillte Wißbegier ah. in weiteren 
Fr befannt... Ein Umstand, der Niemand big. jept auf- 
* fallen. war, belam plöglich eine Wichtigkeit, und hr “piele 
‚hei Hof und in der Stadt fragten jebt, wie ih gefragt. hatte. 
Ging Abenbe winkte. mir. die, Kaiſerin Mutter und jagte 
lachelnd: uWiſſen Sie, en der Soldat dort ſtei c 
„Mein, Majeftät — in der That — ‚Nun, a Düren 
mon hat mir Bericht erftattet und ich will. —* — * 
Bericht nicht vorenthalten. Die Kaiſerin datharin ging 
eines Tages in ihren Gärten ſpazieren, und entdeckte eine 
aeg, aufgeblühte, beſonders ſchöne Moosroſe. Da den 

orgen darauf der Geburtätag eines ihrer Enkel fiel, fo 
wolle fie diefem die Roſe geben, und gab darum Befehl, 
daß, ‚Damit Die Roſe nicht unterdeffen gepflüdt werde, man 
eine. Wache dabei ftelle. Der Mor # des nächſten Tages 
kam, aber die Kaiſerin vergeh Nhre ofe. Die Wache blieb; 
man wagte nicht ! ohe ausdrüdlichen Ta diejen Poften 
wieder einzuziehen. Die Roſe war längft dahin — Die 

Wache blieb, und ſo it fie geblieben, ohne daß Jemand ge- 
fragt hat, weshalb fie da war.” 

In Rußland fragt man überhaupt nicht. : So. wußte 
ich denn Zeſchid iiber. das Geheiinniß des Wa tpofte eng. 
&3 war bie te, mit militairiicher Macht bew ſe, 
yon. der. ich gehört. — Der Poſten wurde jetzt —*— 
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Ein Schlangenbeſchwörer. 


Der rühmlich bekannte Naturforſcher Lenz in’ Schnepfen⸗ 
thal machte ſich an einem Sommerta es ones NH 
einigen jungen Freunden auf, um Schlangen zu ſuchen. Auf 
der Schwelle feines Hauses trat ein ettva vier 535 Mann 
zu ihm, der ſich ihm als Begleiter anbot: er der Schlangen: 
beicnmörer. Hörſelmann. Der Name war dem Raturfbricher 
ſchon befannt, er, hatte ſchon bie mannigfachften Dinge von 
ihm gehört. Denn atte wegen Betrugs und’ Meineids 
im nn gejeffen und 'ernährte ſich nun damit daß er 
auf Jahrmärkten in den Wirthshänſern herumzog, die Tuſchen 
holt ngenattem unb Blinbichei en, die er fit giftige aus⸗ 
Tandiieje Schlangen ausgab, bie Ye zähnien feiner Krnft ge⸗ 
Yıngen fe.’ "Lenz ließ fich die Beg eng bes Abentenrevzl anf 
der beabfichtigten Schlangenfahrt gefallen. ' Diejer erzähle, 
er vetdanke Seine Kımft der Schlangenzähmung theiks eigener 
Forſchimg, theils ber Unterweiſung eines itultentfchen Arztes, 
‘theilg einem Toftbaren, überaus ſeltenen Buche, in deſſen Be 
et jei. Die Schlangenjagd blieb ohne Erfölg.Lenz kehrte 
nad, Hauſe zurück. Hörſelmann hegleitete ihn dahin imd 
wüuſchte die Schlangen‘ zu en ‚die der Datuele eher‘ ‚it 
ofen iften aufbewahrte. Beim Aublick“ der 
Gefangenen ging dem Beſchwörer Herz und Mund erſt recht 
auf. Er that, als habe er alte Bekannte vor ſich, ſprach auf 
da3 Vertraulichſte mit ihnen und rühmte ſich feiner: x 
mit ihnen. Endlich ließ er fich eine der Kiften öffnen. 
dieſer Tagerten fünf Schlangen. Er faßte eine derſelben, 
eine Kreugotter, um die Mitte des Leibes und Hob fie aus 
der Kiſte. Die Schlange blieb theilnamlos und begnügte 
fih, da3 Schwanzende um den Arm des Verwegenen au 
Tegen. Als er aber fortfuhr, mit ihr zu ſprechen un anf 
mit ihr zu thun, da begannen ihre Augen zu glühen um 
ihre Bunge, zeigte fich in heftiger Bewegung. Erſchrocken 
rief Lenz dem Beſchwoͤrer zu, das gefährliche Fe von fir) 
u werfen, aber dieſer Hatte in feiner Selbfttänfchung, ſeinem 
F onatismms den höchſten Gipfel erreicht, murmelte eine un⸗ 
ſinnige tZauber ſormet und ſteckte plötzlich Kopf und ka 
der Schlange in feinen Mund. Das ſentſetzliche Schauſpiel 
dauerte nur einen Augenblid. Der Gaukler Be ich 
die Schlange wieder heraus, har Geſicht röthete ſich, feine 
Augen lichen denen eines Raſenden, er ſpie wiederhoit‘Bfut 
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aus, und brach endlich, von Todesſchauern erfaßt, in das 
Bekenntniß aus, daß feine Wiſſenſchaft ihn betrogen habe. 
Die Schlange Hatte den Unglücklichen weit hinten in die 
unge gebiſſen. Alle Hülfe war. vergebens. einer 
tunde war er eine Leiche. Von dem angeblichen Buche 
wurde in Hörſelmann's Nachlaß keine Spur vorgefunden. 


Bine Scene in Afrika. 


- Ein Beduine fehrte vor kurzem von einer Reife — 
‚einer fernen Gegend, wo er feinen Stamm: beſucht hatte, na 
Algier zurüd, ein Weib und zwei Kinder begleiteten ihn. 
Er ſelbſt ritt auf einer mächtigen, theuern arabiſchen: Stute, 
"welche ihm ein engliſcher Reiſender für mehrere ausgezeichnete 
‚Dienfte auf. einer gefährlichen Reiſe geſchenkt Hatte. - Sein 
„Weib. vitt auf einem Kameel; ein Kind rubte in ihrem Arm, 
das Ältere: ritt Hinter ihr, fich an- ihrem Sattel haltend, m 
defſen Bügeln die:großen Koch- und Trinkgeſchirre, Die fteten 
—— ſolcher Wanderungen, hingen. Der Stolz des 
Beduinen beſtand in dem Feuer ſeines Pferdes, in der Ge⸗ 
lehrſamkeit und dem Scharfſinn ſeines Kameels und der 
Schönheit ſeines Weibes, welches einem höheren Stamme als 
dem ſeinigen amgehörie. Die kleine Familie verfolgte eine 
Zeit lang or eiſe, a einer Gefahr: zu begeguen. "Sie 
‘waren jo. glücklich, Waſſer zu finden, - und befriedigten fich 
nicht nur durch eine bloße rauidung be jeder Oase, fondern 
füllten auch * Schläuche und Gefäße bis zum Rande. 
Es war am Nachmittag des ſechſten Tages ihrer Reiſe, als 
fie. von einer großen, ' wüſten Sandebene in eine- Berglette 
;gelangten, ‘deren Abhänge und Höhen mit verkümmertem 
"Sebikh und einigen Tamariskenſträuchern .bier und da be- 
deckt waren. Jetzt bemerkten fie einem Hügel, welcher em 
‚einladendes Plägchen und einen paffenden Zufluchtsort für 
ihre Abendmahlzeit zu fein ſchien. Die Kinder waren’ müde 
und man beirhloß, dort eine Stunde zu verweilen, weßhalb 
die Anhöhe erftiegen wurde. “Aber plößlich bäumte fich das 
edle Rob und wieherte dermaßen, daß Die Heine Familie 
von Schreden ergriffen wurde. Faſt in demfelben Augen- 
blick ftieß das Kameel fonderbare, traurige Angſttöne aus, 
und fiel im die Kniee. Die Mutter und Die beiden Kinder 
wurden durch diefe unerivartete Bewegung hinabgeworfen. 
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‚Der Beduine griff nach feinem Gewehr, ebenfalls ein Ge⸗ 
ſchenk bes oben erwähnten englifchen Reiſenden als plötzlich 
ein Ächredfliches Gebrüll über die Wüſte erſcholl, deſſen Echo 
von zu Berg bis in die weitelte Ferne getragen wurde. 
Nat ein paar Schritte von ihnen in einer Höhle, unter ‘deren 
Abhange fie gerade ihr Mahl hatten einnehmen wollen, ftand 
ein großer Löwe zum Sprunge auf feine Beute bereit. Ein 
nerihe Schrei ertönte von den Lippen der erfchrodenen 

iıtter, und die Kinder klammerten 19 an fie an, in athem- 
Iojer Angft. Der Beduine verlor je He jeine Geiftesgegen- 
wart nit. Er Hatte kaum jein Gewehr losgelöſt, ala das 
schreckliche Ungeheuer jchon in der Luft ſchwebte, ımd auf 
den Nucken de3 Kameels fiel. Im Augendlicke, noch ehe 
der Knall der Büchſe gehört wurde, färbte fich der Sand 
.mit Blut. Der Löwe Hatte jene Zähne in das RI, des 
armen Thieres eingegraben, und ein trauriges Wehklagen, 
beinah ähnlich dem eines Menſchen, kam aus ber Kehle des 
Iamasben, gedulbigen Geichöpfes. Jetzt Teuchtete ein Flammen⸗ 

itz aus dent Gewehr und faft zır ‚gleitber Beit wiederhuffte 
das Echo der. Wilfte zum zweiten Mal glei) dem Donner. 
Der Löwe fiel von dem Naden des Kameels und. rollte in 
ven Sand: Vom Pferde zu fpringen, war für den Araber 
das Werk eines Augenblicks. ‚Sein ſchnelles Auge hatte be- 
merkt; daß das Ungeheuer an einer lebenögefährlichen Stelle 
verwundei war; feinen Dolch ziehend, ftürzte er fich auf den 
‚König der Thiere. Der Shot war gut geführt, Hätte er 
er t, fo wuͤre es ihm fchlecht ergangen, denn der Löwe 
beſaß noch die Kraft, auf ihn loszugehen. "Er war gerade 
zwilchen Die Rippen, Die eine zarte Stelle bebedien, tief 
hineingegangen und das Ungeheuer fiel mit ſchrecklichem 
Geheul zu Boden und ftarb. Der Lefer kann ſich die Freude 
der geängitigten Familie über ihre Befreiung vorftellen, doch 
‚wurde ihre Frende durch den uf des — Kameels 
getrübt, denn es mußte, trotz aller Aufmerkſamkeit, die man 
auf daſſelbe verwandte, ſich verbluten, während es langſam 
fterbend ſeinem Herrn die Hand leckte. Es iſt noch zur be⸗ 
merken, daß der Beduine Frau und Kinder auf ſein Pferd 
jet: und daſſelbe während des übrigen Theil ber Reiſe 

urch die Wüſte führte, deren Ende fte ficher erreichten. 
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Ein Schilling und ein Gulden, oder ſo eig 
man jeine Schulden. °.. '.. 


Eines Tages, ‚nach aufgehobener Tafel; ſtand ber; greife 
Öroß erzog Friedrich Stang bon von Medlenburg:Schiveris vor 
—328 im Bade Doberan und vb den. butleslen 

— **— des Policinello zZu. 

Unweit des Großherzogs befand ſich ein Taup 
Studenten, unter denen ſich einer durch Figur und. Tracht 
befonders auszeichnete. 

Er war auffallen Hein, und die Natur hatte ihn vben⸗ 
drein mit dem Geſchenke eines anſehnlichen Höckers begabt. 
Was aber den kleinen Muſenſohn vollends entſtellte. ſo daß 
er einen höchſt komiſchen Anblick gewährte, war feine Kleidung 
Er war angethan mit kalbledernen Hoſen, die en ae 
um fo’ sehr ben vortheilhaften Ban "zweier 
Beine hervorhoben; hp Kanonenſtiejehn In reichten: Huf bie bis 
dt halben Lende "ud Schlottertem um Die Beine: wie Wetter: 
ler Ane' Sönliriade U ade. um loß den Leib-und em: rorhes 

eteviskappchen balancirte Tat anf: dem Hmipte; don: dem 
ein langes —I Baar auf bie unbeneideme werthe Sr 
hoͤhung des Ruͤckens berabflog. bie 

- Der Herzog muſterte ben- Heinen Stubenimn ai Kopf 
bis zu Fuß und ſagte läpehnt, zu jeinem Kanunerhexru: 

„Ein verteüfeltes Kerlchen, d 

In demſelben —e trat ehrerbietig: ein Orgel⸗ 
FR zu ihm’ heran mit den Worten: „Sönligliche 
Hoheit, wenn ich um eine Heine Gabe bitten ‚bürfte ‚für 
meinen Bolicinello.” 

Der Für Jurt der eben noch mit Betrachtung des Heinen 
Muſenſohnes beichäftigt war, anime ladjend: „Die Heine 
Leder oje da wird für mich be 

ie Birtuofin des Beketalene n nadjte eine nngfäubige 
Miene. Der Herzog, dies merkend, fagte beftinmt: „Geh 
Sie nur Hin, das Männchen bezahl it.“ 

Das Orgeldreherweib trat —* en an den buckligen 
Studio, hielt ihr Tambourin hin und ſprach: „Königliche 
Hoheit jagten mir foeben, Sie würden für ihn bezahlen.” — 

„Dit Vergnügen!” rief der Muſenſohn, „bier. hat Sie 
einen "Schilling für den Großherzog vorn Vecklenburg und 
hier einen Gulden für einen roſtocker Studie.“ E 

„Ein wißiges Kerlchen!“ ſchmunzelte der Herzog der 
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u, B Shen Des Nede/ verftanhen hatte; „den: Bam} ſch 


* fennen ernen rien, Sig ‚den Meinen afademiichen 
Bürger zu mir!“ At [ er feinen Rammerherrn. 
Nach einigen —* ſtand unſer Bruder. Studio 


r dem Furſ 
e. Hoheit haben befohlen —“ 
——— ich gut aus der Affaire ezogen — 
ganz charmant — wahrhaftig. — Was ſtudirſt du?“ 


„Theologie.“ 
—— dein Glück 
—* — Bei dieſen Worten L er Bär a auf 


J J ei ar Be 
’ eine dur „tage —— gut, die Ge 


= be, oT, ven alıgen meines — —— 


in tgen munter Batte eben einen Kork Champagner ge- 
bracht, der von dem kleinen Studio beftellt worden mar. 

„Run, worauf warten Sie noch?” fragte er den zögernd 
dajtehenden dienenden Geift. 

a Bezahlung! Wollten Sie die Gefälligfeit haben?“ 

ezahlung?” lachte der Muſenſohn, „da wenden 

Sie ia an unjern 1 guten. Zandesvater, heute Mittag bezahlte 
ich: Ab: ihn, Heute Abend iſts billig, daß er für mich bezahlt.“ 

Der — eine iſt jetzt Prediger in einer größeren nord⸗ 
deutſchen Stadt. 
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Louis von Boiſſh. 


Louis von Boiffy war unter der Regi Luöwigd XV. 
.von Frankreich einer der begabteften —* beli Zuftipiel- 
dichter in Paris. Seine Zerte zu komiſchen Opern: wurden 
mit Lob überhäuft, füllten die — aber ihm brachten 
fie kaum fo viel ein, Daß er leben fonnte. Vermögen hatte er 
nicht,.aber eine teure Familie, ein geliebtes Weib, ein berpgrs 
Rind. Er arbeitete Tag und Nacht, aber = tank, bei ge: 


peei Wege: entiveder man mußte es erfaufen — dazu fehlte 
Beifig das Geld — oder man mußte 1 Digi ing? 
1 Hi: 


arbeiten 
fein 2008. — — 


von i Ti ätten i lũcklich —.Niemand 
a dr nr Ihn —2 — Satti 


- 
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die Meifterfchaft, zu ber fie tägliche "Uebung befähigte. 
So weit führte die unglüdlichen Menſchen der Bahıfinn 
des ie bewohnt Dachſtübchen, das allein, abgejchloft 
ie bewohnten ein en, ein, abge en 
Il Sie verichlofien dann lebensmüde, todesmuthig die 
üre. Wenn Jemand klopfte, Pr fi. Der Knabe, 
der das Bebürfniß der Natur nicht mit wahnſinnigen Ideen 
beberrichen Tonnte, jammerte nad) Brod, aber es gelang ihn 
zu beruhigen. So war es bid zum Morgen bed Dritten 
Tage. 3 Biel war bald errungen; es war nahe. Boiſſy 
hatte einen veblichen nd, der mehrmals kam und ver- 
geblich pochte. aubte die Familie ſei ausgegangen, 
aber der Portier des —* verſicherte entſchieden das Gegen⸗ 
theil. Den Freund überkam eine unbeſchreibliche Angſt. 
Als er am Morgen des dritten Tages wieder kam und heftiger 
. pochte, da meinte: er, er: höre ein leiſes Wimmern. — Er 
hatte vecht gehört, es war die Stimme des verſchmachtenden 
‚Kindes. Jetzt rief er in Todesangſt gulle herbei, jprengte bie 
Thüre und ftand erftarrend da, denn Boifiy, feine Gattin und 
das Kind lagen bleich, entſtellt, keines Lebens fähig da; fie 
hielten fich feft umfchlungen. . Das wimmerndoe Kind konnte 
noch ferne Aermchen ausreden und den Laut dinbaudhen. Der 
Freund legte fein Ohr an feine Lippe und: „Brod!” vernahm 
er mit fu em Entſetzen. — Gatte und Gattin waren ſchon 
im Hinſterben. Sie hatten länger gehungert als das Kind. 
Sie glaubten ſchon das Schwertte überftanden zu haben, 
als man ſie wieder in das Leben zurüctufen wollte. Darum 
widerftanden fie hartnädig allen. rettmben Verſuchen, die 
ihnen: dargeboten wurden. Endlich nahın der Freund Das 
Kind aus ihren Armen; das wedte die Xiebe, die im Eltern- 
herzen mächtig iſt. Das Kind war durch die genommene 
Nahrung neu belebt. Es rief die theuren Namen; es 
ftretchelte ‚der Eltern Wangen mit jeinen Händchen, weinend, 
flehend. Das wirkte. Ste verjuchten fich aufzurichten; fie 
nahmen. die vorfichtig dargebotene, kräftige Nahrung. Sie 
erwachten endlich zum Haren Bewußtſein und Leben. 
„Ad, warum ließeft Du uns nicht fterben? Wir 
wollten e3 ja, um dem Elende zır entgehen!“ flüfterte Boiſſy 
in des Freundes m - Der aber verließ fie nicht mehr. 
Er that Alles, was in ſeinen Kräften ftand, bis fie gerettet waren. 
Er ſelbſt, der trene greund, machte dag Ereigniß in 
Baris. bekannt. Es war: der Gegenſtand in ‚allen Gejell- 
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ſchaften, in allen Kaffeehäuſern, an allen Theetiſchen. Auch 
am Hofe redete man davon; aber — ‚Dachte daran 
die Unglücklichen dauernd ihrem Elende zu entheben. Nur 
einer hatte ein Herz unter dieſen Schranzen, es war der edle 
Graf von Termin. Er ſchilderte der Frau von Pompadour 
die Lage dieſer Familie mit fo glühenden, brennenden Farben, 
daß ſie erſchüttert wurde. Sie legte in des Grafen Hand 
ein reiches Geldgeſchenk, und bewirkte durch ihren mächtigen 
Arm, F ale, ein he er ee —5 — en —— 
nun.ge ich lehen und fein Kind exzie Aher bis 
aut & Pivelle es 5 hngertobeß ließ —* —X tet —* 
One hm ein Loos Bereitete, dag ihn vor Aehnlichem 
DRIHBIDAE SE, I ee Le gi IM 

.Mit wie ſchweren Sorgen oft her. Dichter, ſejn tuodened 
Brod ißt, wig;er mit dem Clende, bag, 5 Mach, erhebt 
den. ungleichen Kampf, kämpft, bis ihm Khan beit; 
wenige willen, eg. Erſt in ber neneren Zeit iff | 1, Soheirr 
‚Hier imd da gehoben worden. Wer fümmert jirh; um ben, 
deſſen Geiſtes Höpfangen erfreuen, erheben?. Man. Liejt-fie. 
Die Neugierde ‚tritt einmal zu ihm heran und hegafkt ihn, 
aber bie Liebe; die Dankbarkeit fragt nicht: Warum it 
‚dein: Auge trübe, deine Stirne gehrkei Am Wenigſſen it 
eine vettende, erhebende, helfende Bene .. Und die Reichen 
und Hochgeſtellten? Nun, fie laſſen fich die Dicker m vor⸗ 
leſen, diniren, halten Jagden, Feſte — und der Dichter hungert. 


Tod unter Floͤtenſpiel. | 


- Der Medicinalrath Dr. Froriep in Weimar war in 
früheren Jahren bei dem verftorbenen König Friedrich von 
Würtemberg Leibarzt gewejen. Dieſer Fürft, der im den 
lebten Lebensjahren an übermäßiger Leibesftärfe Litt, war 
‚ein Ich ‚geftrenger, eigenwilliger Herr; es konnte deshalb 
‚nicht leicht fein, in feiner Mühe mit einem Schimmer von 
| einititändigtei zu exiftiven. Froriep brachte dies zu Stande. 
Geachtet und beachtet ftand er dem TFürften zur, Seite, ber 
ihn ſtets verichonte, wenn er rechts und links jeine ai 
austheilte. Er endete. feine Praxis am Bette. feine. fürtt- 
lichen Patienten auf .eine höchſt komiſche Weiſe. Der König 
Ing im Sterben; Froriep, der mehrere Nächte gewacht Hatte, 
Ir te,.vom Schlaf beziwungen, einen entferut. ſtehen den Arm⸗ 


ſeſſel auf: und ftvedte fich darauf aus. Kaum wurden jebod 
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bie Polſter von ihm berührt, als ein ihnen ‚Verborgenes 
wegen Au tönen begann, und die Melodie: „Blühe, 
liebes Veilchen“ vortrug: Der Arzt \prang auf, allein ber 
muſikaliſche Stuhl. war nicht zum Schweigen zu bringen, 
und Der mit dem Tode ringende König mußte in Begleitung 
der Meinen ‘Arie aus dem Leben gehen. nl 


. Befreiung Deutihlands durd Herman. 
— Bon Becker. . .. . 
Als Tiberius Niederdeutſchland nad) feinem glanzreichen 

Zuge durch deſſen Gauen verließ, war Sentius Sarturninus 

dort Statthalter, geblieben, und bieler, dejlen gute Eigen⸗ 
ſchaffen gerühmt wurden, ſuchte Die Deutſchen durch Freund- 

Liepkeit und Burih Lockungen, welche das fultivitte römiſche 

Leben gewähren Tonnte, zu gewinnen. Längjt waren deutſche 

Schaaren zu römiſchen Kriegsdienſten gebraucht Yoorden, und 

da nun ‚die Edleren und ausgezeichneteren derſelben mit 
Bürgerreht und Ehrenzeichen belöhnt heimkehrten, ſö ern 
es in der That, ald ob den Deutfchen, die bis auf den 
eutigen Tag. an der Weile des Auslandes ſo vielen Ge⸗ 
omas inben, Die römiſche Sitte zu behagen anfinge, und 

3 ob fie fich eben darum gegen das ihnen aufzubürdende 

Joch der Knechtichaft weniger fträuben würden. 

Des Saturninng Nachfolger, der durch fein Unglück in 
der Gedichte ſo befannt gewordene Duintilius Varus, 
glaubte nun, mit römiſchem Hochmuthe und dem Gefühle 
er Ueberlegenheit über Barbaren, die deutichen Völker am 
Niederrhein und der Wefer völlig als Untermworfene behandeln 
zu dürfen. Wie in dem längſt an niedere Knechtſchaft ge- 
wöhnten Syrien, deſſen Statthalter Varus früher geweſen 
war, gebot er Lieferungen und ließ Abgaben eintreiben, dei 
als hätten die Deutichen ihre Unabyängigteit in der That 

Ihon gänzlich eingebüßt. Was aber die nur erichredten, 

nicht überwundenen Männer noch weit mehr als Diele 

gorberun en empörte, war die römiſche Rechtöpflege, welche 
arus üben zu dürfen glaubte Nach der Weile eines 
römischen Prätors ſaß er zu-Gericht, Tieß die Händel von 

Sachverwaltern führen, entichieb Dann und befahl, nad) Be- 

finden der Umftände, freie deutfche Männer mit Ruthenhieben 


. 


“oo 
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u zichtigen ließ auch wohl ihre Häupter unter dem Beile 
Een. er Deutſche aber erfannte in jeinem Freiheitsſtolze 
onft feine anderen Richter über fih, als die ihm gleichen- 
änner jeine® Gaues, erfannte feinem Geſetze und keinem 
Ricteriprude die Befugniß zu, Törperliche Züchtigung oder 
gar Todesftrafe zu verhängen. 
Unter denen, welche diefe Schmach des deutichen Volkes 
tief fühlten, und deren Gemüth darüber von Born. und 
Schmerz erfüllt war, war befonders ein Füngling ausge: 
zeichnet welchen die. Römer Arminius genaun: haben, Die 
neueren Schriftfteller unfers Bolleg Hermann nennen. Er 
war ein Sohn Siegmars, des Vornehmſten unter den 
CHerusfern. An Tüchtigleit des Körpers wie der Seele, an 
Scharfblick, Geiftesftärte und Entſchloſſenheit vagte er vor 
Ieinem Volle hervor. Trotz feiner Jugend Hatte er deutſche 
undestrnppen für Die Aömer in den pannoniſchen Krieg 
geführt und war mit Bürgerrecht und Ritterwürde belohm 
worden. Auch feine geiftige Bildung war jo ausgezeidänet, 
daß die Römer in ihm den Barbaren nicht mehr ertanntien; 
doch fein Sim war völlig deutſch geblieben. Seine: ganze 
Seele erfüllte ber Gedanke, fein Vaterland zu Befreien; aber 
er kannte die volle Schwierigleit eines Angriffe auf Varus, 
welcher an der Spite von drei Legionen und ſechs Cohorten 
— mit den Bundesgenofjen wohl vierzigtaufend Mann — 
im deutichen Lande Hand; er wußte, welch.ein Hebergewicht 
die Kriegskunſt und die wohlgeordnete Zucht dieſer Schaaven 
ihnen über die ungebildete, regellofe Tapferkeit der Deutſchen 
gen. Dennoch) verzweifelte er nicht an Rettung. Er fin 
amit an, Steige iunten fein Borhaben mitzutheilen, un 
gewann in der Stille Biele für feinen großen Blan, das 
Baterland vom Ioche der Knechtichaft zu befreien. Als 
Gegeftes, ein mächtiger Dann unter den Cheruskern, welcher 
bequeme Ruhe und Anſehen unter Ware Abhängigkeit ge- 
fahrvollen Kämpfen um die Freiheit vorzog, von biejen 
bie, meh and Dinfeihafer Geringichiung ber Ankhtäge 
iefer, mehr aus dünkelha ing äge, 
die von Barbaren ausgehen könnten, als —* beſondere Liſt 
Hermanns getäufcht, verachtete die Warnung. Als Hermann 
nun feine nihtäge für gereift hielt, mußte auf jeinen Wink 
ein entfernter Stamm die Feindfeligleiten beginnen. Sofort 
brach Varus auf zur Dämpfung des —— während 
Hermann zuerft alle Mitwiffer feines Vorhabens aufbot, 
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dann durch alle Gaue den Ruf zur Freiheit erſchallen ließ. 
Die Cherusker, die rechts von der Weſer, die Brukterer, die 
an der Lippe, die Marſen, die im heutigen Münſterſchen 
wohnten, ‚die Chatten, die Stammväter der hentigen Heſſen, 
waren —* Die in großen Schaaren dieſem Aufgebote folgten 
und fid) unter Hermanns Führung ftellten. Den Varus führte 
ſeim Weg durch. den Dichten Teutoburger Wald, wo ein ein- 
brechendes Unwetter bald die Schwierigfeit des Fortzuges ver⸗ 
mehrt.:, Schanerlich heulte der Sturm und entrourzelte Bäume; 
welche-den Weg verſperrten; der Kul8 herabſtürzende Regen 
verwandelte den Boden unter den Füßen der Römer in Moraſt 
wähßrend:die Demtichen aus dem Dirficht den Kampf begannen 
und Geſchoſſe jchleuderten, Varus aber in fortwährender Ver⸗ 
blendung ſogar die Gegenwehr verbot, Mit großer Mühe 
führte:er an dieſem Tage das Heer auf einen freieren, zum 
len Platz. Hier befahl er, die “een Wagen und 
alles überflü ige Gepäd zu verbrennen, rajtete die Nacht 
und zog. am. folgenden Tage durch den unwegſamen Wald 
weiter. Wie am vorhergehenden wurden bie Römer ange- 
fallen; jebt verftattete der Feldherr den Kampf, aber ohne 
Erfolg. . Wiederum erreichte er ein weites Feld und bezog 
ein Lager, und wiederum brach er am Morgen des dritten 
Tages auf, fich emen Ausweg zu bahnen; aber in der. Ver⸗ 
tilgungsſchlacht dieſes Tages endete er mit —— ganzen 
Heere. Die Begeiſterung der Deutſchen, ihre Freiheit zu er⸗ 
kämpfen, war ſtärker als der Muth, welchen die Verzweiflung 
den. Hömern eingab. Nur jehr Wenigen von ihnen gelang 
die Flucht; die Meiften wurden niedergemacht; Varus wollte 
die große Schmach nicht überleben und ftürzte fich in fein 
eigenes ‚Schwert, Die Rache des gereizten Volkes Tannte 
feine Mäßigung. An Altären, zu ne der Götter errichtet, 
wurde das Blut der gelangenen römilchen Kriegsoberſten ver- 
gofien.; Andere wurden an Bäume gehenkt; vorzüglich aber 
übten die Deutſchen ihren Zorn an den verhaßten Sachwaltern, 
die. ſchmählich verftümmelt wurden. Der Gefangenen. harrte 
ein trautiges 2008; . mancher vornehme Römer mußte den 
Deutichen. jet. als gemeiner Knecht dienen. _ J 
So groß in den Gauen Deutſchlands die Freude war, fo 
groß war; in Rom der Schreden. Hier herrichte ftoch Jubel . 
und geftlichfeit wegen der pamoniſchen Siege, als die neue 
Botichaft die Freude intiefe Trauer verwandelte, Es erneuerte 
ſich Die Furcht der cimbriſchen Zeit; ſelbſt Auguftus, der fonft 
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ſtets, auch im Unglück, eine gemeſſene Haltung bewahrie, verlor 
alle Befonnenbeitund rief laut: Quintilius Barus, gib mir meine 
Legionen wieder! Monate Lang ſoll er mit.allen icen tiefer 
Trauer gelebt haben. Aber die Furcht, dab die. Deutichen 
ihren Sieg zu Angriffen benuben, Gallien überſchwemmen, gar 
in Italien önıbredien würden, war ungegründet. . Zufrieden, 
den vaterländifchen Boden von ben fremden. Tyrannen befreit 
du baben, begnügten fih Die Deutjchen, die in ihrem Lande 
efindlichen Schlöffer und Schangen der Römer einzunehmen 
und fie zu fchleifen. Auch entitand unter den Fürſten bald 
wielpalt. Hermann warb um Thusnelde, die Tochter des 

egeites, und da der Vater, ber ihn haßte, fie ihm ver- 
weigerte, entführte Hermann die ‚Sungfrau, welche, Den Be- 
freier des Vaterlandes ihr Herz zugewandt Hatte; uud nahm 
fie zum Weibe. Darüber entbrannte die —— noch 
heftiger. Im zahſten Jahre nach. der Schlacht ging Tibexins 
ungehindert über den Rhein, wagte e8 aber faum, bie Ufer 
befteiben zu verlaffen, aus Furcht, bei weiterem Vordringen 
das Schidjal des Varus zu erleiden. BE 


Der Kreuzzug Heinrich des Löwen. 
(Im Jahre 1172.) 
Bon Hanemann. 


Der unglüdliche Ausgang des Kreuzzuges von Kaiſer 
Konrad III. konnte die Fürften und Edlen Deutjchlands von 
der Fahrt über die wilde See nicht abjchreden. Es befeelte 
fie der Gedanfe, in dem Lande zu beten, wo Chriftus im 
Fleiſche gewandelt; wo er geblutet; wo in unzähligen ern 
gellige Erinnerungen lebten. 3 terte Dünger mahnten, da3 

eben für Den zu wagen, der Aller Seelen durch feinen Tod 

erettet; Biſchöfe pilgerten im Deehgewande dem Orient zu; 
* boten Vergebung der Sünden, falls man für das 

reuz ſich le Da war Keiner, den nicht a 
Thaten zur Ehre Gottes gelüftete, Manchen lockte 2 
heimniß der Ferne, das Wunderland mit feinen Bahnen, oder 
die Hoffnung auf Erfümpfung eines Fürſtenthums; ande 
trieb der Drang feines Herzens, feinem Gott zu dienen. 
Süngling horchte auf der Alten Erzähiung vom gelobten Lande, 
von ihren Kämpfen mit den Arabern und Türen, von ben 
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(bft’den Landmann ergriff die gleiche Begeifterung; und 
Stritten"unerfomnt in dem 
begeifterten ere der Chriſeitie. 


use Michaelis auf Der Höhe vor Süneburg zu knieen. 

ott ihn geſegnet, bad fein Name bei 

ehrt/b was 
Gott in ihn gelegt, zu deſſen Ehre zu gebrauchen. Alſo be⸗ 


ot Rom Anſange des Jahres 1172 brachen die Kreuzbrüber 
von Braunſchweig aufund gelungten um Marit Reinigung nach 
RBegensburg, wo ſich manche baitifchen Großen rem Zuge an⸗ 
ſchloſſen &b erwuchs das Gefoige Heinrichs des Vowen auf 
1200 Serüftete, mit denen er, dem Laufe der Donau folgend, 
nad) Wien gelangte, two er von feinem Stiefvater, dem Herzoge 
Heinrich von Oeſterreich, prächtig empfangen wurde. Nachdem 
er daſelbſt im Schottenflofter die kunſtvolle Grabftätte feiner 
Mutter Gertrud beſucht, beitieg er in egteitun Heinrichs von 
Oeſterveich, der ihn mit Wein und Lebensbedarf verjorgt hatte, 
die Schiffe und fuhr die Donau hinab, während fein reifiger 
Zug am Strande des Stromes folgte und fich immer bei ein- 
brechender Dämmerung an dem Landungsplage mit ihm ver- 
einigte. Alſo gelangte man nad) Gran in Ungarn, wo Heinrich 
von Defterreich‘ bekümmert die Wallbrüder verließ, weil fein 
Schwager, König Stephan von Ungarn, jo eben durch den ei- 
genen Bruder Bela vergiftet worden war. Dennoch fand Her- 
308 —* auch in biclem Sande gaftfiche Aufnahme. — Immer 
' di licher wurde die Wafferfahrt ; Klippen und Stromfchnellen 
-Brobten den ungelenken Schiffen Verderben; das Fahrzeug des 
Herzogs zertrümmerte an Felſen, gegen welche ſich die Gewalt 
der Fluthen brach; ſchwimmend erreichten Graf Günzel von 
Schwerin und der Truchſeß Jordan von Peina das Ufer; Hein⸗ 
rich wurde durch das Wrak gerettet. Dennoch ſetzte man die 
Waſſerreiſe fort bis da, wo die Sau in Die Donau mündet und 
malt ungern Brandeis die griechtiche Grenze de Raygjam, 
"wegen: der mit Speiſen 'befadenen: Wagen, welche nur ſchwer 
durch die Sümpfe und ſpurloſe Wildniß folgen konnten, zog 
man durch den Bulgarenwald. Wilde, kriegeriſche Stämme 
26 
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der Servier umfchwärsuten beutefuftig das Heine Heer. Es be⸗ 
durfte der Höchften Eile, wenn man den fg: mehrenden © —58 
der Feinde enttommen wollte. anal jebot. 
ein Jeder Bi nothbärftige Speiſe vor fi) auf 3 Ro 
Bieh bamn die Wagen zertrinumern. Alſo gelangte er — einer 
tabt in &ersim immitteu dichter Waldungen. Der Bewohner 
feinbtüe Abſicht war unverkennbar. Die Worte de3 griech⸗ 
jandten, welcher, ben Herzog.zu.geleiten, ‚son Feinem 
aifer geſaudt war. wurden von den trohigen Waldſö — 
lacht; e3 galt mit Kühnheit den Gewm Gemaffneten 
nrich ermunterte feine Genoſſen zum — Sohn ‚Stehen; 
Ka er dann an den Gerüfteten „vorüber, ‚welche den An⸗ 
Ei u die mit — bebestten Roſſe und Reiter: enten und 
A mi alle ber Rad —S egmügten. im 
se Erg wurden ameu des Bro). 
iſchen Kaiſers ftattlich et img nad) Eonftartinopel ge- 
Teitet, woſelbſt fie am Eharfreitage 1172 anlaugten.. Prächtig 
aufgefchirrte Pferde, Panzerhemden und Helme, Schariachroce 
und feine Leinewand, welche ſchon damals Se jen vor allen 
andern Ländern zu bereiten verftand, ſchiclte der Herzog in das 
loß von Kalſer Emanuel. Dann feierte er (9 eeſt der 
Auferſtehung in einer der vielen glänzeuden Aigen Sonftanti- 
nopel3 und Eins ſich in die Baiferliche Hofburg. blendender 
racht ſaß der Kaiſer auf feinem Throne, umgeben. von den 
mafalen des Reiches. Mit Golddeden war der Boden über⸗ 
Goldlampen  ftrahlten taufendfachen Schimmer. 
Ferm bot der Railer dem Herzog. die Hand umd ehrte in 
leiches der Deutſchen mädhti a 9 Fürſten. „Neben 
inrich nahmen befien Ritter und Geitlihe an der Tafel Blap, 
uab.mit Staunen horchten die Griechen auf die tiefe Gelehrſam · 
keit, mit meider Abt Heinrich von Braunſchweig die Lehren.der 
römifch- ion irche gegen die Behauptungen der: griech⸗ 
iſchen Prieſierſchaft in Schuß nahm. Schimmernde Gemänder, 
wie man Mi nur felten au! — 3 nk ven in Deutſchland 
m ſehen pflegte, Mäntel von Sammet und feines, Pelzwerl 
Fpenie te Emannel feinen von m (heibenden Sälten; en 
z0ge aber verehrte er ein.großes, mit Wundvorrath :verf 
Schiff, auf weldem er mit feinen ae a Era 
meer ind Mittelmeer jegelte, um die bejchwer‘ ahri buch 
die A und — e Naloliens zu vermeiden. Alfa gelangte 
3 * ohne wiederholte Gefahren, von den aufbrauſenden 
lungen zu werben, zur Küſte des alten Phünieiexs, 
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ftieg bei Accon and Land und eilte mit den Seinigen zu Bferbe 
über därre Kreidehöhen und durch enge, gefegnete Thäler der 
gepriefenen Gottesſtadt entgegen. Bon den Rittern des Ordens 
vom Tempel eingeholt, von der Geiftlichfeit mit Hymnen be 
grüßt, betrat ex Jerufalem und bejuchte hintereinander Die hei⸗ 
Iigen Derter, wo Chriftus geboren, gelehrt, Wunder gethan und 
gelitten. . Weberall Tieß er Spuren Tüniglicher Freigebigkeit zu⸗ 
rüd;: Die Thäre.der Sticche zum heiligen Kreuz ließ er mit feinem 
Silber belegen und ftiftete eine ervige Lampe am Heiligen Grabe; 
Templer und Johamitter priejen feine milde Hand; tanfend 
Mark Silber reichte er diejem ritterlichen Mönchsorden, dem 
gepielenften in ber hriſtenhein um Geſchenntk. . " 
Ijo weilte Heinrich der Löwe mit feinem Gefolge zwei 
Monate in Jernjalem, gaſtlich vom Könige Amalrich bewirthet. 
Daun brach er. mi, von Templer geleitet, um Antiochia, die 
Perle des Orients, zu befuchen. In Antiochia beſtie ent: Die 
Wallbrüder die Säife und ließen fi nach Tarſus in Cilicien 
überſetzen. Dort ftellten ſich türfiiche Reiter ein, vom Sultan 
von Iconium en um den. Herzog durch Die Wüſte zu führen 
und gegen Ueberfälle zu ſfichern. Drei Tagelang führte dre Straße 
durch eine waſſerloſe Einöde, big die Wandernden nach Erikle 
(Heraflen) gelangten, wo fie vom Sultan von Jeonium freund⸗ 
lich empfangen wurden. Dreißig Roſſe mit Goldjättel ließ er 
dem Herzoge zum Gaftgeichenfe vorführen und 1800 Pferde 
unter deſſen Beloige —2— Kameele, Leoparden mit deren 
Wärtern, köſtliche Seidenſtoffe bot er ſeinen abziehenden Gäften. 
Es war der Geiſt des Rittertum⸗ auch durch die Wüſten Ara⸗ 
biens gedrungen, und wie die den enpilger die Geſetze des 
Ehrenkampfes, Turniere und Galanterie nach dem Orient über⸗ 
trugen, ſo lernten ſie großartige Gaſtlichkeit von den Bewohnern 
Arabiens und Vorderaſiens. 
Von Erikle gelangte der Herzog über Iconium und die 
Hochſteppe, auf der das Kreuzheer Kaiſer Konrads III: einſt 
zum größeren Theile vernichtet wurde, nach Nicka, dann nach 
Conſtantinopel. Wie früher, jo nahm auch jebt Kaiſer Emanuel: 
den. hoben Fremden feiner Würde gemäß auf und ſandte ibm 
vierzehn mit jeltenen Seidenftoffen ar siehtiounb (her in Die 
Herberge.. Aber der Herzog hat ſich gar zlichtig und ſchamhaftig 
olches zu nehmen geweigert, und als der Kalter in ihn drang, 
ie Geſchenke nicht zu verſchmähen, erbat I Heinrich ſtatt ihrer 
einige jener Reliquien, an denen die Kirchen der griech ent 
Hauptitadt jo überreich waren. Bon hier aufbrechend, erreichte: 
26* 
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er ungefährbet die Grenze von Ungarn, defjen König, Bela, ihm 
bi3 nad) Defterreich das Geleit gab. 

Es war im Anfange des Jahres 1173, als Heinrich der Löwe 
nach Braunſchweig zurückkehrte. Mit Staunen und heiliger 
Scheu betrachtete das Volk die vom Herzoge mitgebrachten Re 
liquien, welche in dem gleich darauf gegriimdeten Dome zu St. 
Blaſius niedergelegt wurden. Er aber dankte Gott für den gnädi⸗ 
gen Schub auf der Fahrt und begrüßte voll Liebejeine Mathilde 
und das nach der Mutter benannte, während der Heit feiner Ab⸗ 
weſenheit geborene Zöchterlein. 


Heinrich des Löwen letzte Tage. 


Bon Hanemann. 
Sm Jahre 1193 jollte endlich eine Ausfühnung zwiſchen 
einrich und dem gefürchteten Sohne Kaijer Friedrichs I. er- 
ofgen. Jedes Mittel zur Beilegung der Feindſchaft zwiſchen 
en Seichlechtern Welf und Hohenstaufen war bisher fruchtlos 
geblieben, und Heinrich VI. ſchien die völlige Vernichtung ſei⸗ 
nes Gegners beichlofjen zu haben. Da begab fich, daß ber 
Kampf der Parteten, den fein Vergleich hatte beendigen können, 
durch Liebe geichlichtet wurde. Pfalzgraf Konrad am Rhein, 
der Bruder Friedrich Barbaroſſa's, Hatte aus feiner Ehe mit 
Irmgard, Gräfin von Denneberg, eine Tochter, Agnes, gewon— 
nen, welche als die Erbin feiner ausgedehnten Beſitzungen in 
Schwaben und am Rhein galt. Daß diefe in früheren Jahren 
mit Heinrich, dem älteften Sohne des Löwen, verlobt worden, 
Knien jeit dem Sturze des Leßteren völlig vergeffen, und eine 
enge von Bewerbern drängten fih um die pfälziiche Erb- 
tochter. Keinem derjelben war Kaijer Heinrich VI. geneigter, 
die Hand feiner ſchönen Baſe zu bieten, als dem mächtigen 
Philipp Auguft von frankreich. Aber dem Mädchen graute 
vor der Verbindung mit einem Manne, welcher feine erite Ge⸗ 
mahlin Sngeburg, die dänische Rönigstochter, veritoßen, dann 
ih von Agnes, der Zochter Bertholds von Meran, Hatte 
eiden Laffen. Weinend klagte die junge ka der 
utter Irmgard ihren Schmerz und erklärte, wie fie von dem 
Welfen Heinrich, dem fie fett früher Jugend verlobt, nie werde 
Tajjen fünnen. Pfalzgraf Konrad kannte der Tochter Liebe, 
und vol Beſorgniß, daß die Klagen derjelben das Herz der 
Mutter erweichen würden, fchloß er Beide in den Pfalzgrafen- 
thurm ein, ben er auf einer Klippe inmitten des hend, unweit 
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Bacharach, erbaut hatte. Aber Irmgard, von ihrer Agnes 
Klagen gerührt, jandte heimlich Boten zum jungen Heinrich, der 
dem Stufe folgte und im Dunkel der Nacht auf einem Nachen 
zum Inſelthurme überjebte. od in der nämlichen Stunde 
ſegnete ein Briefter die Ehe zwilchen dem Welfen und der Staufen 
ein. Mit der Frühe des Tommenden Tages erichien Palage 
Konrad und rief nach der Tochter. Ericroden eilte Irmgard 
ur Pforte, gürtete dem Gemahl das Schwert ab, und ihn mit 
* Worten beſänftigend, ſprach fie: Es kam ein Fallke über's 
Feld geflogen, gar ſchön und ſtark, auf hohem Aſt geboren, 
mit kraͤftigen Schwingen; den fing ich ein; nun weilt er in der 
Burg. Darm ihren Seren bei der Hand erfafjend, geleitete fie 
ihn ing Gemach, wo das junge Baar am Schachbrette ſaß, und 
ſprach: Es ift des Fürſten Sohn, des edlen Löwen aus Braun⸗ 
ſchweig, und ift er unjeres Kindes Ehegemahl, I mög’ es nim⸗ 
mer Euch verdrießen! Eine Weile ſchwieg der Pfalzgraf; dann 
ward ihm weich; er wollte dem nicht ** was die Kirche ge⸗ 
ſegnet hatte. So eilte er nach Trifels zum Kaiſer und verkün⸗ 
dete das hehene Heinrich VI. zürnte; aber er begriff die 
Unmöglichteit, das Band der Ehe zu trennen. 

Sobald e3 dem Pfalzgrafen gelungen war, jeinen Schwie- 
gerfohn mit dem Kaifer auszuföhnen, verjuchte er daſſelbe in 
Betreff Heinrichs be3 Löwen. Der Umftand, daß der Staufe 
ſich zu einer abermaligen Fahrt nad) den Erblanden feiner Ge- 
mahlin Conſtantia rüftete, fam ihm dabei trefflich zu Statten. 

einrih VI. jcheute ſich, das Reich zu ll ohne den 
[fen vernichtet oder mit feinem Haufe ausgejöhnt zu haben. 
Jetzt zog er das Lebtere vor und berief jeinen Gegner auf einen 
Fürftentag nach Saalfeld. Alsbald Der auf; ihn 
trieb das Verlangen nad) Ruhe, die Ho ung eine 10) 
immer al3 Geißeln (Otto und Wilhelm für ihren Oheim Richar 
Löwenherz) von ihm getrennten Söhne wieder zu erblicken. Auf 
der Höhe des Harzwaldes, unfern von Elbingerode, in eben 
ienem Bothfeld, wo der zweite Kaiſer aus dem Haufe der Sa- 
liger, der große Heinrich ILL, feinen mi aufgegeben Hatte, 
ftürzte er mit dem Hoffe und zerichmetterte ſich das Bein. Unter 
unleidlichen Schmerzen wurde er nach der Abtei zu Walfenried 
getragen und ein Bote nad) Saalfeld abgefertigt, um die dort 
verjammelten Fürften von dem hindernden Untolle in Kenntniß 
zu jegen. Anfangs bezweifelte der Kaifer die Wahrheit dieſer 
Nachricht; er glaubte in ihr nur eine Ausflucht des auf Feind» 
jeligfeiten finnenden Gegners zu erbliden. Als er aber die 
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Ueberzeugung gewonnen hatte, wie dieſer im Kloſter zu Walken⸗ 
ried von der Hand der Prnq⸗ in ſeiner — igt’werde, 
da ſchrieb er einen zweiten F nach Tilleda, am Fuße bes Kiff⸗ 
haäuſers gelegen, aus, um die Schmerzen der Reiſe dem Welſen 
u verkürzen, Daſelbſt erichien der Lebtere, und erfolgte im 
*— 1194 die endliche Verſöhnung. Aber die entriſſenen 
Lehen wurden dem alten Heinrich nicht wieder zu Theil; ihm 
blieb nur das ſächſiſche Erbe und die Ausſicht, auf der Burg zu 
Braunſchweig im Frieden ſeinem Gott dienen zu können. Der 
junge nt aber folgte, nachdem er die Mitbelehnung ber 
alzgrah aft Konrads erhalten hatte, dem Kaiſer nach Italien. 
Soo kehrte Heinrich der Löwe nach Dankwarderode zurüd. 
m und in Kummer jaß er in der hohen Burg; feiner der 
Söhne war um ihn; gebrochene Hoffnungen und der Glan; 
eines thatenreichen Lebens ftanden in Schmerz und Freude vor 
ihm. Nur bei Gott fand er Erguidung und Troft; er hatte feine 
Zage im Harniſch verlebt; jetzt verlangte er nad) Ruhe und 
fehrte fich ganz nad) oben. Deshalb Igentt er dem St. Bla- 
ftenftifte ein goldenes, mit Cdelfteinen beſetztes Kreuz, das man 
auf 1500 Mark Silbers fchäßte, baute Altäre und ſchmückte den 
Dom mit prächtigen Fenſtern. Bor der Burg hielt er Gericht, 
hörte auf die Klagen feiner Bürger und gab den Räthen Be- 
cheid. Sommers im kühlen Schatten, Winters am Herde, ſaß 
er, oft Die Nächte hindurch, wenn bei des Alters Schwäche der 
drehte auf die Erzählungen alter: Chro- 







Schlaf ihn floh, und Höre 

nifen, ‘ans denen er fich vorlefmmdigh. Immer entſchiedener 
he, jeine Kräfte, mehrten ſich echmerzen; er fühlte 
jein Ende nahen; deshalb verfchmähte er jeArznei; er war 
des Leben? mübe ımd jatt. Da ſetzte der Blik day 
bon St, Blafien in Gluth; bis in das Gemach des Seerbenden 
| — die Lohe. Alle Anweſenden ſprangen erſchrocken auf; Tut 

er alte Löwe ſah feſt und euhig zum Himmel; er hatte nid L 

bebt, als er in ber Fülle des Lebens ftand, darım fonnte 7 
Tod den nicht ſchrecken, der nach ihm verlangte, Narr ein WBunfe, 
regte fich noch in feiner Bruft; er wollte bei Ssfried, dem Bichofel 
‚von Rageburg, den er immer geliebt und nad) dem Ewigen zu 
trachten ermahnt hatte, die Beichte ablegen und ſeinen So m | 
Beiic) noch einmaljehen. Nach Beiden wurden Boten geſan dr 
Um 6. in 1195 verjchteb Heinrich Der Löwe in den Armen 
de3 Biſchofs. Kein Seufzer, feine lage wurde von ihm der- 
nommen; fein letztes Wort blieb: Gott fei mir Sünder nä- 
dig! Sechs und ſechszig Jahre Hatte ber Held durchlebt, als 
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— tes Sind yon mächtigen Feinden umſtellt, als Jüngling fühn 
ich, die Bahn des Sieges bezeichnend, groß und —58— — 5*— 
bis / er, in unfeliger Verblendung ar ſeinem Kaiſer ſündigte. Im 
Dome non St. Blafius zu Braunſchweig wurde feine Leiche 


neben ber Mathildens beigefeßt. 


nie... Herzog Julius, 0 
‚geboren :26. Juni 1529, geftorben 3. Mai 1789. 
Br Von Hanemann. | 

- ‚Herzog Julins, der einzige ihn überlebende Sohn von 
Heinrich dem Jüngeren, war am 26. Suni 1529 gehoren. 
ALS zartes Kind Hatte ihn die Amme vom Tiſche fallen laſſen 
und. dadurch eine Krümmung feiner Füße verurjacht,. Die dem 
Knaben jede ungezwungene Bewegung verjagte. Deßhalb und 
weil. der Sohn zu allen ritterlichen Uebungen und damit zum 
Regimente al3 untauglich von Heinrich erachtet wurde, beſtimmte 
ihn dieſer frühzeitig zum geiftlichen Leben, Nachdem er die 
Hochſchule zu Köln mit der zu Löwen vertaufcht Hatte, genas 
er am lebteren Orte durch, die Kunft eines Arztes von ſeinen 
Gehrechen joweit, daß er des freien Gebrauchs —A— 
theilhaftig wurde. In Löwen wurde er unter der Aufſicht 
deſſelben Mannes, dem die beiden weiſen Räthe Karla V. der 
ältere: md: jüngere Granvella, ihre Erziehung verdanften, in 
den ſtrengen Lehren ber, römischen Kirche unterpielen. Hier 
and in.jeinem Vaterlande Ing er mit unermüdlichem Eifer. den 
. Studien ob, während Heinrich der Jüngere mit jeinen Söhnen 
Karl, Bietor und Philipp Magnus von Fehde zu Fehde 309. 

Eigene? Nachdenken und die erbitterte Stimmung, welche fi 

bei den proteſtantiſchen Untherthanen gegen den Vater ausſpra 
führte ihn zuerft zu einigen leiten Zweifeln an der ehe 
des: Glaubens, in welchem er von feinem Beichter zu Wolfen- 
büttel, dann von den PBrofefjoren zu Cöln und Löwen unter- 
richtet war. Es Eonnte nicht fehlen, daß viele Männer feiner 
Mi. Umgebung über Gegenftände der Religion anders dachten, 
a als man am Hofe Seinriche es —86 durch ſie lernte 
Mt Julius den Geiſt des Lutherthums kennen, und ergriffen ‚von 
N! Der Lehre des Reformators mußte er dem Drange feines 
se! Herzens folgen und ihre Grundſätze als die feinigen anerkennen. 
2. .Mie zürnte Heinrich! Bis zum Tode waren ihm dieje 
j | Proteſtanten verhaßt, denen er die Widerjpenftigfeit jeiner 


\ 


— 408 — 


Stabt Braunſchweig. den Aufſtand des Vauernſtandes gegen 
die Ritterſcha —— jetzt mußte er erleben, da * 
eigener Sohn dem Glauben anhing, als deſſen rüſtigſten 
Verfolger ihn der Kaiſer und die —5 — Fürſten Deufſch⸗ 
lands gerühmt. hatten, Im erſten Aufbrauſen feiner Heflig⸗ 
keit war er nicht abgeneigt, der Stimme der ihm: umgebenden 
Geiſtlichkeit zu folgen und den Sohn als einen Abtrünnigen 
von. der wahren Kirche einmanern zu laſſen. Schon wear 
das Gewölbe vollendet, al3 mit der Befinnung. eine Teile 
Regung väterlicher Liebe in ihm erwachte. Aber noch: oft 
mu) Sufius fich in den Gemächern feiner Schweftern verbergen, 
um dem rohen Zorne Heinrichs zu entgehen. Buben -und 
Ritter am Hofe |potteten des unglüdlichen aningen, dem der 
Glauben höher tand, als die Liebe des Waters, und. der 
für. feine Ueberzeugung ein: freudenreiches Dafein mit einem 
Reben voll Drud und Elend vertaufchte. Heimlich erquickten 
feine Schweftern den Hungernden mit Speife und Trank; 
oft beſaß er kaum anfjtändige aleidmgeſtuce um ſich öffent⸗ 
lich blicken zu laſſen, wenn er auch den zerriſſenen Mantel 
mit eigener Hand auszubeſſern verſuchte. raten 
ESo brachte er trauernd die Tage feiner Jugend gu, in 
fteter Gefahr, ein Opfer ber Beidentchaft feines durch die 
Seite geleiteten Vater zu werden. In einen ſolchen 
Augenblide war es, daß ein —— Diener vor ihm in 
die Alche des Kamins die Worte: fliehel fliehel mit ‚Der 
euerzange malte. Da begriff Julius, daß nur die ſchleumigſte 
lucht jein Leben vetten fünne, und in raſchem Entichluß 
verließ er den Hof zu Wolfenbüttel und entwich nach Cüſtrin 
zum Markgrafen Hans von Brandenburg, dem Semahl feiner 
Schweiter Katharine, einem treuen Proteſtanten. Selhſt als 
Heinrich der Süngere feine beiden älteren Söhne, Karl Victor 
und Philiyp Magnus, 1553 in der Schlacht bei Sievers⸗ 
haufen verloren hatte, fonnte er fich Doch nicht entichließen, feinen 
Julius zu Önaden wieder anzunehmen. Endlich ließ er ſich, 
gebeugt durch Alter und Kummer, durch die Vorftellungen des 
arfgrafen dazu bewegen. Auf feinen Befehl begab. .fi 
Dietrich) don Auipom nach Berlin, um ben Sohn nach Wyl- 
fenbüttel zu befcheiden. Die Diener des Markgrafen erichrafen 
ob diefer Botfchaft; gleich ihnen kannte Julius - den Groll 
des Vaters, feine Erbitterung gegen die Anhänger ber augs— 
burgifchen Confeſſion. ber jein Vertrauen auf ben, der die 
Herzen der Fürſten zu Ienfen vermag, ſtand unerſchütterlich 
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feſt. Sch baue auf meinen Gott, ſprach Julius, und will bei 
bem reinen Wort und Evangelium troß Teufel und Welt bis 
an mein Ende verbleiben; es gehe mir darüber, wie e8 wolle. 

. &o bra er auf. Seine Vorftellung des Vater! Tonnte 
ihn vom "feiner Ueberzeugung abwendig machen. Herzo 
Heinrich war tief befümmert; er ſal ein, daß er nicht ſta 

enng ſei, die Glaubensglut im Lande zu löſchen; viele 
feiner Käthe und Diener m dem Lutherthume an, 
Immer einſamer geftaltete um den ſtarren, alten Mann 
das Leben, und er, der täglich, ein Kreuz in der Hand, auf 
den Knieen betete, lig jetzt den Sohn gewähren und duldete, 
daß er in anderen Worten, als er in der Kindheit gelernt 
hatte, ſein Herz vor dem Richter der Welt ausſchüttete. 

Im Jahre 1560 vermählte ſich Julius mit Hedwig, der 
Tochter des Kurfürſten Joachim III. von Brandenburg, 
welche ihm im Jahre 1664 den Heinrich Julius gebar. Der 
Enkel beſänftigte den noch immer zürnenden Großvater. Den 
Neugeborenen zu jehen, kam Heinrich der Jüngere nad) 
Hefjen, trat mit dem ihm gewöhnlichen Ungeftüm ing Zimmer 
und fragte barjd) die zitternde Hedwig, wo ihr Krabbe wäre ? 
Erſchrocken deutete Die Särftin auf Die Wiege. Da trat der 
ernste Alte Hinzu, Hob das ihn Tieblich anlächelnde Herrelein 
aus dem Bettchen, 308 fein Schwert und während die Mutter 
in der Angft des Todes zu Boden ftürzt und mit lautem 
Geſchrei für das Leben lines Kindes bittet, legt er das blanke 
Eiſen auf des Knaben \ und ſpricht: Du faßt nu myn 
feive ſoen fien! Da erhob fich die bleiche ame: der Herzog 
aber ſetzte das Kind vor ſich auf den Tiſ und ſprach, als 
dieſes ihm den langen Bart zauſte: Ziehe immerh 
BE re Du magjt es thun; aber, bei dem Leiden Gottes, 
e3 ſollte mir käiſerliche Mojeftät wohl daraus bleiben! Der 
alte Groll war dahin, feit Heinrich in feines Enkels Auge 

eblidt hatte; es follte go er alte Schlachtenheld noch vor 
feinem Tode mit dem Leben ausfühnen! 

1568 ftarb Heinrich der Jüngere und Sulius trat die 
Regierung über die Lande Braunfchweig an. Das Land 
athmete frei auf, jeitben Heinrichs eiferne Hand nicht mehr 
auf ihm Laftete, tege nach Außen, Entzweiung im Innern, 

ader zwilchen den Anhängern der verjchiedenen Kirchen 
atten es tief gedrückt. Es bedurfte der ganzen Sorgfalt _ 
eines Julius, feiner väterlichen Liebe, feiner prüfenden Umficht 
in Geichäften, um der zerrütteten Landichaft aufzuhelfen. 


in, mein 
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i. Scham: daß Al’ derk {ben Kirche miti Ren: ll höre, 
gear sihm- die ‚Herzen: der: — nen —* mit 
fer" die Verbreitung: der: Reformation: ſtrebte/ Earagie: um⸗ 
möglich die vor Philipp II. von Spanien. ihm angebotene 
Ordensketfe des goldenen Vließes um ſeinen Hals werjer. 
Mit großen Unkoſten lieh er gelehrte Geiſtliche zu; firherfordern, 
ar mir ihmen‘ eine: allgemeine Kirchenordnung a ghaufaſſen. 
Ein Conſiſtorinm wurde beſetzt, eine Hofgerichtsardnuug er- 
Atiſſen; Bet den Gerichten wohnte: er fleißig bei, lehrte amd 
Sieh ſich belehren, forſchte nach der Noth feiner: Bayern; amd 
der Wünſchen der: Bürger und half den Uebelſtänden:ab, 
wenn iſeine Mittel es erlaubten. An⸗jedem Sonnabend war 
er in ſeinem Gemache im Gegenwart des Großvoigts für 
FJedermann zu Sprechen und ließ ſich über den Ackerdau der 
Landleute und über Bauten und Verkehr auf ſeinen Aemtern 
berichten. : Jährlich” wohnte er der Abnahme der: Amtsrech⸗ 
nungen: bei; und wie er- Durch weile Haushaltung den. Er⸗ 
trag „jener Domänen hob, fo ftiegen unter: Z ‚die Einkünfte 
3 —A jährlich “auf 20,000 Thaler höher, als unter 
Heinrich IJ. cn rn em 
Mitten in diefer Thätigkeit für Aemter und Bergiverk, 
für den Schutz“ des Landes und das Gedeihen von. Aderhau 
und: Handel: verlor: Julius : das: Beſtreben, auf wahre Bil: 
dung und auf Die Begründung der evangeliſchen ‘Kirche in 
ſeinen Fürſtenthümern deren Wohlfahrt zu: ftüßen, feinen 
Augenblick aus den Augen. Den: Kirchen gab ee. die in ben 
Glaubenskämpfen / entriſſenen Güter zurück und; ſtnafte mit 
Ernſt der Verkauf: geiftlicher- Aemrer. In Gandersheim: lieh 
«er; aus dem: dortigen Franzislanerkloſter eine Schule hilden, 
zu deren Bau; fo wie zur. Srhaktung der: Profeſſoren und 
»armen Studenten er ſelbſt 6000 Goldgulden; die, Stände 
deren 9000-hergaben. Hiermit nach nicht: zufrieben, erlanate 
Inlius die Wichtigkeit einer Hochichule, da die ſnidivenden 
Jünglinge aus den jümtmttichen Erbländern des: welfiſchen 
aules. n-höhern Unterricht: in der . Gerne. zu: juchen. ge: 
zwungen waren. : Hierzu beitimmte::er Se, -Daurd) 
zwei abgeorhnete Kammerräthe ließ er vom kaiſerlichen, Hofe 
um ‚Die Dazu: erforderliche Erlaubniß nacjfuchen und, als 
dieſe von dem -fanften Maximilian IT, welcher im runde 
ſeines Herzens Dem 'proteftantiichen Glauben nicht weniger 
gewogen war, als dem, in welchem ex erzogen worden, gern 
ertheilt wurde (1575), die Doctoren Chemnitz und Chytrüus 
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u ſich nach Riddagshauſen zur‘Berathung berufen. Im 
—2*— 1576, am Geburtötage des: Landesherrn, geſchah bie 

Erö der Univerfität. Mit vielen Grafen und Ritter 
und begleitet von 500 Pferden z0g Julius in Helmftebt ein. 
In einem biichöffichen "quge von ſchwarzem Sammet er- 
ſchien der junge Heinri find, wurde von den Kanzler 
Mynſinger von Frundeck mit dem Rectoratfleide von rothem 
Sanmet m bangen and zum Rector der Univerfitdt etnannt. 
Dann las der Kanzler in der Kirche das kaiſerliche Brivile- 
ginm ab; die Schüler fangen das Lieb Luthers, welches da- 
mals in jedes deutſchen Proteftanten Bruft wiedertönte: Erhalt 
uns, Herr, bei demem Wort; Chemnuizz hielt eine Predigt, 
und Die Getebe der neuen Univerfität wurden befannt gemacht. 
Auch als Greis ftrebte Julius nach mit Züngimgstraft 
für der Unterthanen Wohl; nieht die Heftigften Steinſchmerzen 
minderten feinen Eifer, Zwiſchen duftenden Lauben und Sing- 
vögeln jah man ihn im Sommer auf dem Altäne ſernes 
Schloſſes zu Wolfenbüttel ſitzen, im Brettfpiel fich erfuftigend, 
oder mit * Räthen über die Händel der He fich be⸗ 
ſprechend. Während des Ankleidens in der Morgenſtunde ließ er 
ſich durch einen Edelknaben etliche Gebete und Kapitel aus 
der Bibel vorleſen; dann traten die berichtenden Räthe zu ihm 
ein, und ernſt und beſtimmt ertheilte er ihnen den wohletwo⸗ 
enen Beſcheid. Waren auf dieſe Weiſe die laufenden &e- 
hälfte des Tages beendet, jo ließ er fich mit feiner en 
in einer Sänfte nach den er Borwerken am Wolfen- 
büttel tragen und achtete auf den Haushalt, oder er ſpielte 
mit feinen Blumen im Garten, den er. durch prächfige, mı3 
Antwerpen verjchriebene Gewächſe gefchmüdt hatte. Sah man 
fürjtliche Gäjtein das Schloß einziehen, oder galt es die Feier 
eines Hoffeftes, jo zeigte fig der Reichthum des Hofes: auf 
würdige.Weije, und unter. den Fröhlichen erblidte man den 
kindlichfrohen Greis, Die Umgebung erheiternd, ohne ſich, nach 
dem Beifte jener Zeit, zu Machen Scherzen hinreißen zu Taffen. 
Ohne ähnliche Veranlafjungen aber Iebte Herzog Julius jo 
mäßig, daß aus Erſparniß, an vier Tagen der Woche nur 
ur ftatt des (eiihen auf feine Tafel getragen : wurden. 
och traf dieſe Sparjamleit mehr den Herrn felbft, als feine 
Umgebung. Der fromme Mann hatte nicht? Dagegen, daß 
ein Diener wegen des Magens ein Trünklein Wein -thäte. 
Nur das eitle Gepränge als Fürſt vor jemen Landeskindern 
war ihm zuwider, Sein langer Eßſaal enthielt ander ganzen 
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Breite der Wand große filberne Kannen zu feftlichen Gelegen- 
heiten; die ftanden gar jauber und blank in einer Reihe neben 
einander; aber den Herrn lockten fie nit. Hamburger Bier 
mit Ingber und Weißbrod bildeten feine Mahlzeit am Abend. 
Kannen wurden nur an einander geftoßen, wenn ein fröh⸗ 
liches Ereigniß feine Familie betroffen hatte, oder ein alter 
Freund oder benachbarter Fürft in das große Gemach eintrat. 
Mit liebevoller Strenge wachte er über die Bildung feiner 
Söhne; keuſch und nüchtern, fittlih und in der Dh des 
gern jollten die Jünglinge erzogen werben, um ihres hoben 
erufes ſich würdig zu ermeilen, Deshalb konnten den 
Bater die gehäuften Geichäfte der Regierung a 
die Grundjäge. der. Erziehung feiner Rinder ſelbſt niederzu⸗ 
Ichreiben und mit Treue auf die Erfüllung derſelben zu achten. 
So führte Julius in feinem Gott ein reiches, thätiges 
Leben, jorgend, Ichaffend, der Mitwelt ein Troft, den Rach⸗ 
kommen ein freundlicher Lichtpunft, bei dem ſie gern ver- 
weilen, gelennel von feinen Unterthanen, die. ihrer Fürften 
ſtille Tugenden immer zu ehren verftanden. 
Er verihied am 3. Mai 1589 im ein und ſechzigſten 
Jahre feines ‚Alters. 


Biſchof Chriſtian von Halberſtadt, 
geboren 1599, geſtorben 1626. 
Von Hanemann. 

In dem Augenblicke, als die gemeine Freiheit aufs 
Jeußerſte bedroht war und der edle Graf von Mansfeld in 
Verbindung mit dem Pfälzer Obentraut Die Kurlande Fried- 
richs V, nur matt gegen den anftürmenden Tilly vertdei- 
digte, erhob fich ein Junger Held des Welfenhaufes, um Gut 
und Blut für Glauben, Recht und Liebe dran zu ſetzen. Es 
war der 1599 geborene Herzog Ehriftian von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel. Nach dem Tode feines Bruders Rudolf erhielt 
Deraog Chriftian, der Sohn des gelehrten Heinrich Julius, 

Iruder von Friedrich Ulrich, das Bisthum Halberftadt, ſowie 
die Abter Micheljtein und die Dompropftei Blafii zu Braun 
chweig. Er, der jchon als Knabe den Kriegen in den 
Niederlanden beigewohnt Hatte, an welchen wir ihn noch zur 
Beit des Unterganges er böhmischen Freiheit Antheil nehmen 
ſehen, Hatte deu Chorrock gern mit dem blanken Stahlge- 
wande vertaufcht. Sein frifches, freudiges Hoffen, fein Su 
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gendmuth und Streben in die Ferne, paßte fich jchlecht zu 
der folgen Demuth der Domherren von Halberftadt und 
den kirchlichen Litaneien. Als Friedrich von der Pfalz Term 
neues Königreich verloren hatte und fein Hel r den 
Unglücklichen ſich waffnete, da gedachte Herzog Ehriftian mit 
Wehmuth, wie jene edle Kurfürftin, deren königliche Schön- 
heit ihm einst das Herzerfüllte, jetzt ımftät eine Flüchtige, durch 
die Länder eile, und getrieben von ritterlicher Xiebe, von glühen⸗ 
dem Eifer für die Lehre des Evangelii und von Umwillen, daf 
die Rechte deutſcher Fürften vom kaiſerlichen Machtworte 
gebrochen werden follten, beſchloß er, gegen Kaifer und Liga 
in die Schranken zu treten. Mit zehn Thalern verließ: ber 
einundzwan Inlährige Süngling 1621 die Niederlande, um 
in Weltphn en Genofjen zu werben. Erhatte Nichts als feinen 
Muth, fernen Namen und den Handichuh der jchönen Elifabeth, 
den er am Eijenhelme trug; aber dem Iugendmuthe war 
kein Wagniß zu hoch, und er, der mit eigener Hand den 
Schmieden bei der Arbeit an den Geſchützen half und mit 
den Reiterbuben fröhlich fein Brod theilte, fand bald getreue 
Theilnehmer an feinem Unternehmen. Er wollte den Hand- 
ſchuh ferner Dame nicht eher ablegen, lautete fein Schwur, 
bis er den vertriebenen Gemahl nad Prag zurücgeführt habe: 
‚sm ganzem Norden von Deutſchland jauchzte man dem 
jungen Helden entgegen, weil man von ihm die Hettung vor 
Jeſuiten und den durch ihre Graufamleit in den Niederlanden 
befannten Spaniern erwartete. In Sachſen und Weftpfalen 
drängten fich Die Söldner zu feinen Fahnen, weil ihn weniger 
bie ügertofgtei ihres Lebens, als der Nachdruck kümmerte, 
mit dem fie Schwert und Pike zu führen wußten. Dann zo— 
er Durch Helen nad) Franten, nm ſich mit dem Grafen Ernft 
von Manzfeld zu vereinigen. Hier war e8, wo mit einem 
aus Spaniern und Deutichen beftehenben Heere Graf Jakob 
von Anhalt I ihm entgegen warf und ihn 1622 zwang, 
fih nad) Weltphalen zurüdzumenden. In diefem an Stiftern 
und Klöſtern jo reichen Lande galt bald nur Chriſtians Gebot; 
die Bisthümer Paderborn und Münſter mußten jeine Söldner 
lohnen; die Städte Lippftadt, Soeft und Paderborn wurden 
genommen. In lebtgenannter Stadt zwang er die Juden 
zur — ihrer Schätze, nahm vom Altare des Doms 
zwölf filberne Apoſtel und die aus dem nämlichen Metalle 
gefertigte, achtzig Pfund ſchwere Statue des heiligen Liberius 
und ließ fie einſchmelzen. Bon Weſtphalen begab er fi 
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abermals auf den Weg nach der a, ur Verbindung mit 
dem: Mansfelder. ALS er bei ara hiker er den. —* ehen 
wollte, ſtieß er auf Tilly; ein hartnäckiger Ka entſpann 
ſich; bla. feine kleine Schaar: vor der Uebermacht I Ligiſten 
wich, brah unter ben — die Brucke alſo dab, mit 
den Grafen von Löwenſtein und Everftein viele Gemappac 
in‘ ae Der ihren Tod fanden... 4000: Mann büßie das 
a elle u ein, gelangte berg Se ion 
en: —E gelangte Herzo r rn 
über — —* [De ber Ber Se # für 
me; er: jttitt, war c jungen elden n —— N A 
zweiielnd verließ Friedrich won der Pfalz - Das am 
darch unbedingte har igkeit die Gnade des Kaiſers zu 
erwetben. Da mußte .a Ihriſtien von Halberſtadt bie 
ſadn her Rheinlande a oben, und nad) Lothringen ziehend, 
rohte er, bald in's Reich zu fallen, bald die Hugemotten in 
Froutreich gu unterſtützen, bis er, dem an ihn ergangenen 
Rufe folgend, ſich nach den Niederlanden begab. 

Hier war: es, wo am 29. Auguſt 1622. der Spanier 
Goncales de Corbova ihn bei Fleurus zum Trefſen zwang. 
Der Tüne Halberftätter wol befand, 

‚ Nam fein Schwerdt in die eine Hand, 
Sein iſtol in die ander; 
Er ritt mit bloſen Armen in den Streit, 

+. Sein Volk ftund veſt bey einander. 

Daß eine Musketenkugel ſeine —ãe zerſchmetterte, hielt 
ihn nicht ab, in der Vorderreihe zu jtreiten, bis er die feind 
lichen Ganzen durchbrach und glüdlic) nad) Holland ger 
langte. : Ein be ber eh Verband Hatte die Bunde ge 
— jetzt wurde der Schmerz —ã vi Brand ergriff 

en "Ari, und als Leine weitere Rettung ſich zeigte, et 
s baszranfe Glied unter Trompetenſcha ab hmen 

man aus ſeinem Panzer einen von Silber geformten —* 
hervorvagen, welchen ein ‚nieberlänsiloer Rünftfer ſo I 
gefertigt hatte, daß der Befiger deſſelben Den Gelenten und | 
ben ind ern jede beliebige Richtung zu geben vermochte. Ale 
if ißge hi wurde Chriftians —* — ſo wenig gebrochen, 
daß er: auf bie von Rn sten en er bie. 1 mieheilt ft jeßen 
ließ: Verliere ich ill ich buch der 

ffen Feind J— Bee wo er si der Gen 
halber aufhielt, rief er einen Jpantfcjen rompeter zu fü 
und ſprach: Sage. Deinem. Herrn, Spinola, daß mir ein 
zweiter Arm gebliebewift. So ieh der fchof von Halber⸗ 
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ſtadt auch einarmig ein Schreden ber Katholiken, die ihn mit 
dem Namen des tollen Herzogs zu. benennen pflegten. 
:1888 finden wir Sprilfan wieder in Nicberjadjien., Die 
Krk: und Weiſe, wie der Kaiſer in. Friedrich von ‚der Pfalz 
alle: Fürſten des Reichs gelränkt —5— die Beſorgniß daß 
Spiwpis nichto Geringeres hezwecke, als die Wieder herftrllung 
der Stijfie Gilbeaheim. und ‚Vaiberfabt, ‚hatte. dia EStäude 
dearniederſtichſiſchen Kreiſes geweckt, alſo daß fie, beivogen:, 
durch die Vonſtellungen Friedrich). uirich⸗ von Wolfenbügiel, 
den KRämpfer ber: Eljabeih in:i ihre. Sienſte nahinon: —* 
dem Augenblicke an konnte 2 
geüßerem Erfolge als bis — ‚Er: ;wonr —* 
VBruder und Erbe br Han en ‚die Gentinfe des reiten. 





und ge Georg wage —5 pannung. nn etter a: 
unter jeder Bedingung. N = parteilos zu ‚erhalten 
wünschte, Min gewilligt, — tier nöthigenfalls mit ee 
walt der: Waffen aus dem. Kreiſe zu drängen. . Die Kreis— 
— zitterten :ald. der Kaiſer noch einmal. Ban aa die 
——— Ehriſtians verlangte und gleichgeitig t oe 
1 zul Fe ne einfiel.und fich des Schloſſes 
— So mußte ‚der junge: Held voll 
ie kung keiner. Ghtofienbe ‚aufgeben, weil: der: 
eigene Bruder: in ſeiger Unentſchloſſenheit.i jeden. Beiſtand 
— te, md nachdem: er Den. Herzog 3. Emft von 
urg,. welcher den Fahnen des — oite bei Rord⸗ 
* geworfen hatte, ging er über Die. Meier: nach Weſtpfalen. 
Lemgow enlſagte er Jeierlich dem Beſitze von ——— 

umidagı ‚Sti bor des Feindes Verheerung au an 

Stabilon im Münſterlande jab er jich- am ft 1098. 
zu einer Schlacht gegen: ben. ihn. —— Tilly: und den: 
Grafen: mn: Anhalt gezwungen. Hier. wurde Des Herzogs 
ganzes. — —* et; bene Fahnen, ‚unter ihuen 
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feine “eibiahne gingen verloren; Die Herzöge Wilhelm ‚von 
Weimar un | i 





änifche Beſatzung aeiere Dort traf —— 


Magdeburgs Zeritörung 1631. 
Bon Joh. Chr. Friedrich von Schiller (Seite 09). 


Todte Stille im Taiferlichen Lager. Alles überzeugt 
die Belagerten, daß ihre Rettung nahe fe. Der größte 
Theil der Bürger und Soldatenwache verläßt früh Morgens 
feinen Fang auf dem Walle, um einmal nach langer Arbeit 
des jüßen Schlafed ſich zu erfreuen — aber ein theurer 
Schlaf und ein entſetzliches Erwachen! Br 

Tilly hatte endlich der — entjagt, auf dem bishe⸗ 
rigen Wege der Belagerung ſich noch vor Ankunft der Schwe⸗ 
den der Stadt bemeiſtern zu können; er beſchloß alſo, ſein 
Lager aufzuheben, zuvor aber noch einen Generalſturm Ri wa⸗ 
gen. Die Schwierigkeiten waren groß, da noch keine Breſche 
geiedoffen und die Feſtungswerke kaum befchädigt waren; aber 
der Kriegsrath, den er verfammelte, erflärte ſich für den Sturm 
und ftüßte ſig dabei auf das Beiſpiel von Maſtricht, welche 
Stadt früh Morgens, da Bürger und Soldaten ſich zur 
Ruhe begeben, mit ftürmender Hand überwältigt worden war. 
An vier Orten zugleich jollte ber Angrif geichehen; Die Nacht 
wifchen dem 9: und 10. Mai wurde mit den nöthigen An- 
Hate zugebracht. Alles war in Bereitjchaft und erwartete, 

er Abrede gemäß, früh um 5 Uhr das Zeichen mif den 

Kanonen. Dieſes erfolgte aber erſt zwei Stunden Tpäter, 
inden Tilly, noch immer zweifelhaft wegen des Erfolges, 
noch einmal den Kriegsrath verfammelte, . 





— 47 — 


-  Bappenheim wurde beordert, auf bie neuftäbtiichen 
Werle den Angriff zu thun; em abhängiger Wal und ein 
trodener, We allzutiefer Graben kamen ihm dabei zu ftatten. 
Der größte Theil der Bürger und Soldaten hatte die Wälle 
verein, und Die eigen Burüdgeblieberren fefjelte der 
hlaf. So wurde es .diefem General nicht ſchwer, der 
te den Wal zu erjteigen. — 
Saltenberg, der Kommandant der seite, aufgejchredt 
durch das Kna Rath⸗ 
paul wo er eben beichäftigt war, den zweiten Trompeter 
es Eilly abzufertigen, mit einer aufammengergfften ann⸗ 
(oft nach dem neuſtädtiſchen Thore, das der Feind ſchön 
ü 


Barte 

iſt Ic iderftand; ſchon zu Anfange bes Gefechts ſtreckten 
die feindlichen Kugeln ihn zu Boden. . Das heftige Musketen⸗ 
feuer, das Lärmen der Sturnigloden, dag überhandnehmende 


blößt, um der dringenden Stat im der Stadt zu begegnen. 
| Beind die dadurch entftandene Verwirrung, 

um auch diefe Poſten anzugreifen. Der Widerftand ift [ebhaht 
und Hartnädig, bis endlich vier Tailerliche „egimenter, de3 
en fallen und 


Zwei Thore werden jebt von den Stürmenden der Haupt 
armee geöffnet, und Tillh läßt einen Theil feines Fußvollkes 
einmarichiren. Er beſetzt Iogfei die Hauptſtraßen und das 
aufgep amgte Delhi | eucht alle Bürger in ihre Wohnungen, 
dort ihr Schidjal zu erwarten. Nicht Yange läßt man fie 

27 
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in Zweifel; zwei Worte des Grafen Tilly beftimmen Magbe- 
burgs Geſchick. Ein nur etwas menfchlicher Feldherr wiirde 
ſolchen Truppen vergeblich Schonuug anbefohlen, haben; 
Tilly gab fich auch nicht die Mühe, es zu verſuchen. Durch 
das Stillfchweigen feines General? zum Herrn über das Leben 
aller Bürger gemacht, ſtürgte der Soldat in das Innere der 
Häufer, um ungebunden alle Begierden einer viehiſchen Seele 
u fühlen. Vor manchem deutichen Ohre fand die” fleher 
nſchuld Erbarmen, keins vor dem tauben Grimme der 
nen aus Pappenheims Heer. Kaum Hatte dieſes 
feinen Anfang genommen, als die übrigen Thore atifgingen, 
die ganze Reiterei und der Kroaten firchtextiche Banden, gegen 
die unglückliche Stadt Loagelaften wurden. Eine Würgefcene 
fing jest an, für welche vie Seisichte feine Sprache und. Die 
Dichtkunſt feinen Pinet hat. Nicht die quloſie Kindheit, 
nicht Jugend nicht Geſchlecht, nicht Stand, nicht Schonhei 
können die Wuth des Siegers entwaffnen. Frauen in den 
Armen ihrer Männer, Töchter zu den Füßen ihrer Väter 
ruißan elt, und das wehrloſe Geſchlecht hat bloß das 
orrecht, einer gedoppelten Wuth zum Opfer zu dienen. 
Keine noch ſo geborgene, keine noch ſo ng Stätte konnte 
vor der Alles dur forfhenben Habfuchtfi ern. Dreiundfünfzig 
Frauensperſonen fand man in einer Kirche enthauptet. Kroaten 
vergnügten fich, Kinder in die Flammen zu werfen, Bappen- 
eims Wallonen, Säuglinge an den Brüften ihrer Mütter zu 
pießen. Einige liguiftiiche Offiziere, von diefem graufenvollen 
nbli empört, unterjtanden da, den Grafen Tilly zu er- 
innern, daß er dem Blutbade möchte Einhalt thun laſſen. 
„Kommt in einer Stunde wieder,“ war feine Antwort, „t 
werde dann fehen, was ich thun werde. Der Soldat mı 
für feine Gefahr und Arbeit etwas haben!“ In ununter⸗ 
brochener Wuth dauerten diefe Gräuel fort, bis endlich Raud 
und Flammen der Raubfucht Srengen legten. Um die Ber- 
wirrung zu vermehren und den Widerjtand der Bürger zu 
brechen, hatte man glei) Anfangs an verjchiedenen Orten Feuer 
angelegt. Jetzt erhob fich ein Sturmwind, der die Flammen 
mit reißender Schnelligkeit durch die ganze Stadt verbreitete. 
und den Brand allgemein machte. Yircchterlich war dag Ge 
dränge durch Qualm umd Leichen, durch gezüdte Schwerter, 
durch ftürzende Trümmer, durch das ftrömende Blut. Die 
Atmoiphäre kochte, und die unerträgliche Gluth zwang endlich 
jelbft die Würger, fi) in da8 Lager zu flüchten, In weniger 
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ala zwölf Stunden lag dieſe volfreiche, feite, große Stadt, 
eine der Schönsten Deutjchlands, in Aſche, zwei Kirchen und 
einige Hütten ausgenommen. Der Adminiſtrator Chriftian 
Wilhelm ward mit dreiBürgermeiftern, nad) vielenempfangenen 
Wunden, gefangen; viele tapfere Officiere und Ma trate 
hatten fechtend einen beneideten Tod gefunden. Bierhundert 
der reichten Bürger entriß die Habjucht der Officiere dem 
Tode, um ein theures Cöfegelb von ihnen zu erpreflen. Noch 
bazu waren e3 Officiere der Ligue, welche diefe Menfchlich- 
feit zeigten, und die blinde Mordbegier der kaiſerlichen 
Soldaten ließ fie al$ rettende Engel betrachten. 

Kaum Hatte fich die Wuth des Brandes gemindert, als 
die Schaaren mit ernenertem Hunger zurücfehrten, um unter 
Schutt und Aiche ihren Raub aufzuwühlen. Manche erfticte 
ber Dampf; viele machten große Beute, da die Bürger ihr 
Beſtes in die Keller genen hatten. Am 13. Mai erjchien 
endlich Zi) felbft in der Stadt, nachdem die Daun! traßen 
von. Schutt und Leichen gereinigt waren. hauderhaft 
— empörend war die Scene, welche ſich jetzt darſtellte. 

ebende, die unter den Leichen hervorkrochen, umherirrende 
Kinder, die mit herzzerſchneidendem Geſchrei ihre Eltern 
ſuchten, Säuglinge, die an den Brüſten ihrer todten Mütter 
augten. Mehr ald 6000 Leichen mußte man in die Elbe 
merken, um die Gafjen zu räumen; eine ungleich größere 
Menge von Lebenden und Leichen hatte dag Feuer verzehrt; 
die ganze Zahl der Getödteten wird auf 30,000 angegeben. 

Der Einzug des Generals, welcher am 14. erfolgte, machte 
der Plünderung ein Ende, und was bis dahin gerettet war, 
blieb leben. Gegen taujend Menfchen wurden aus der Dom» - 
firhe gezogen, wo fie drei Tage und zwei Nächte in be- 
ftändiger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht Hatten. 
Tilly ließ ihnen Bardon ankündigen und Brod unter fie 
vertbeilen. Den Tag darauf ward in diefer Domkirche feier- 
liche Meile gehalten, und unter Abfeuerung der Kanonen das 
Te Deum angeftimmt. Der faiferliche General durchſchritt 
die Straßen, um als Augenzeuge feinem Herrn berichten zu 
tönnen, Daß jeit Troja's und Jeruſalems Berftörung fein 
folcher Sieg gejehen worden fei. Und in diefem Vorgeben 
war nicht3 Vebertriebened, wenn man die Größe, den Wohl- 
ftand und die Wichtigkeit der Stadt, welche unterging, mit 
der Wuth ihrer Zerftörer zufammendentt. 
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Die Schlacht bei Lügen und Guſtav Adolf’s 
qlach EN 1632, N 1 


Bon Zoh. Chr. Friedric Schiller. (Seite 69). 


Gerüftet erwartete man die blutige Morgenröthe, um 
einen Sam zu beginnen, ben mehr der Tange Aufihub als 
die Wichtigfeit der een Folgen, mehr die Auswahl als 
die Anzahl der Truppen furchtbar und merkwürdig machten. 
Die gejpannten Erwartungen Europa’3, die man im Lager 
von Nürnberg hinterging, follten nun in den Ebenen Lützen's 
befriedigt werden. Zwei Kr Feldherren, fo glei an An- 
k en, an Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzeu Laufe 

ieſes Krieges noch in einer ofenhaten Schlacht ihre. Kräfte 
gemeſſen, eine —7 Wette noch nie die Kühndeit geſchreckt, 
ein jo wichtiger Preis noch nie die Hoffnung begeiſtert. Der 
morgenden Tag follte Europa feinen erften Kriegsfürſten kennen 
Ichen und einem Ueberwinder dem nie Ueberwundenen geben. 
Ob am Lechſtrom und bei Leipzig Guftav Abolf’3 Genie oder 
nur die Ungefchiclichkeit feines Gegners den Ausſchlag be- 
ftimmte,mußte ber morgende Tag außer Zweifel jegen. Morgen 
mußte Friedlands Verdienft die Wahl des Kaijers rechtfertigen 
und die Größe des Mannes die Größe des Preijes aufwägen, . 
um ben er erfauft worden war. Sierfühtig theilt jeder 
einzelne Mann im Heere jeines Führers den Ruhm, unter jedem 
Harnifche wechſelten die Gefühle, Die den Bufen der Generale 
durchflammten. Zweifelhaft war der Sieg, gewiß die Arbeit 
und das Blut, daß er dem Ueberwinder wie dem Ueberwundenen 
koſten mußte. Man kannte den Feind vollkommen, dem man 
jegt gegenüber ftand, und die Bangigkeit, die man vergeblid) 
befämpfte, zeugte glorreid) für feine Stärke. 

—— der gefürchtete Morgen ;aber ein undurdp 
dringlicher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld verbreite 
liegt, verzögert den Angriff noch bis zur Mittagaftunde. Bor 
der ($ront knieend Hält der König feine Andacht ; dieganze Armee, 
auf bie Knie Hingeftürzt, ftimmt zu gleicher au ein růhrendes 
Vied an, und die Feldmuſik begleitet den Geſang. Dann fteigt 
ber König zu Pferde und bloß mit einem Iedernen Koller uni 
einem Tuchrod befleidet (eine vormals empfangene Wunde er- 

laubte ihm nicht mehr den Harnifch zu tragen), durchreitet er 
die lieder, den Muth der Truppen zu einer ge ven Zuverſicht 
zu ntflammen, bie fein eigner ahnungsvoller Bufen verleugnet 
ott mit und! war das Wort der Schweden; das ber Kailer- 
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lichen: Jeſus Maria! Gegen elf Uhr füngt der Nebel an fich zut 
zertheilen, und der Feind wirdfichtbar. Zugleich ſieht man Lützen 
in Slammen Stehen, auf Befehl des Herzogs in Brand geftedt, 
damit er von diefer Seite nicht überflügelt würde. Sebt tönt 
die Lofung, Die Reiterei ſprengt gegen den Feind, und dag Fuß⸗ 
volk iſt im We gegen die Gräben. 

. Bon einem fürdhterlichen Feuer der Musfeten und des 
dahinter gepflanzten groben Geſchützes empfangen, ſetzen dieſe 
täpfern Bataillone mit unerſchrockenem Muth ihren Angriff fort; 
die feindlichen Mußfetiere verlaffen ihren Bojten, die Gräben 
find überjprungen, die Batterie felbft wird erobert und fogleich 

egen den Feind gerichtet. Ste dringen weiter mit unaufgalt, 
* Gewalt; die erſte der fünf friedländiſchen Brigaden wird 
niedergeworfen, gleich darauf die zweite, und ſchon wendet 
ſich die dritte a" Flucht; aber hier ftellt ſich der fchnell 
gegenwärtige Geiſt des Her 093 ihrem Andrang entgegen. 
Mit Blitesichnelligkeit ift er da, der Unordnung Feines uß- 
volfs zu jteuern, und jeinem Machtwort gelingt's, die 
Tliehenden zum Stehen zu bewegen. Von drei Stavallerie- 
Regimentern unterftüßt, machen die ſchon gefchlagenen Bri- 
gaden auf? Neue Fronte gegen den Beinb und dringen mit 
Macht in jeine zerriffenen Glieder. Ein mörderifcher Kampf 
erhebt fich; der nahe Feind giebt dem Schießgewehr feinen 
Raum, die Wuth des Angriffs Feine Friſt mehr zur Ladung. 
Mann ficht gegen Mann, das unnübe Feuerrohr macht dem 
Schwert und der pite Plab und die Kunſt der Erbitterung. 
Ueberwältigt von der Menge, weichen endlich die ermatteten 
Schweden über die Gräben zurüd, und die ſchon eroberte 
Batterie geht bei diefem Rüdzug verloren. Schon bededen 
taufend verftiimmelte Leichen das Land, und, noch ift fein 
Fuß breit Erde gewonnen. 

Indeſſen hatte der rechte Flügel des Königs, von ihm 
ſelbſt angeführt, den Linken des Feindes angefallen. Schon 
der erfte machtvolle Andrang der ſchweren finnländifchen 
Küraffiere zerftreute die leicht berittenen Polen und Kroaten, 
die fi) an diefen Flügel anſchloſſen, und ihre unordentliche 
Flucht theilte auch der übrigen Neiterei Furcht und Ver— 
wirrung mit. In diefem Augenblick Hinterbringt man dem 
Könige, daß feine Infanterie über die Gräben zurücdweiche 
und auch fein linker Flügel durch daS feindliche Geſchütz 
von den Windmühlen aus furchtbar geängftigt und jchon 
zum Weichen gebracht werde. Mit jchneller Bejonnenheit 
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überträgt er dem General_von Horn, den jchon gefchlagenen 
Iinfen Flügel des Feindes zu verfolgen, er jelbft eilt 
an der Spibe des Steinbockſchen Regiments davon, Der 
Unordnung feines eignen linken Slügel? abzuhelfen. Sein 
edles Ro trägt ihn pfeilichnell über die Gräben; aber 
ſchwerer wird Den nad folgerben Schwadronen der Ueber; 
gang, und nur wenige Reiter, umter denen Franz Albert, 
Herzog von Sachſen-Lauenburg, genannt wird, Waren 
behend genug, ihm zur Seite zu bleiben. Er ſprengte ge- 
rade® Weges demjenigen Orte zu, wo fein Fußvolk am 
gefährlichiten bedrängt war, und indem er feine Blicke um- 
herjendet, irgend eine Blöße des feindlichen Heeres auszu- 
ſpähen, auf die er den Angriff richten könnte, führt ihn fein 
kurzes Belicht zn nah an dafjelbe. Ein kaiſerlicher Gefreiter 
bemerkt, daß dem Vorüberjprengenden Alles ehrfurchtsvoll 
Pla macht, und (mel befiehlt er einem Musfetier, auf 
ihn anzufchlagen. Auf den dort fchieße, ruft .er, dad muß 
ein vornehmer Mann fein! Der Soldat drüdt ab, und 
dem König wird der linke Arm zerichmettert. In dieſem 
Augenblide kommen feine Schwadronen dahergeiprengt, und 
ein verwirrte® Gejchrei: Der König blutet — der König ift 
erichoffen! breitet unter den Ankommenden Schreden und 
Entjepen aus. Es iſt Nicht — folgt mir! ruft der König, 
jeine ganze Stärke zufommenraffend; aber überwältigt von 
Schmerz und der Ohnmacht m e, bitlet er in franzoͤſiſcher 
Sprache den Herzog von urg, ihn ohne Aufſehen aus 
dem Gedränge zu haften. Indem der Lebtere auf einem 
weiten Umweg, um der muthlofen Jufanterie diefen nieder: 
ichlagenden Anblick zu entziehen, nad) dem rechten Säge! 
mit dem König umwendet, erhält diefer einen zweiten Schuß 
durch den Rüden, der ihm den legten Reſt feiner Kräfte 
raubt. Sch Habe genug, Bruder! ruft er mit fterbender 
Stimme. Suche du nur dein Leben zu retten! Zugleich 
fanf er vom Pferd und von noch mehreren Schüffen durch— 
bohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, verhauchte er 
unter den räuberiichen Händen der Kroaten jein Leben. 

Bald entdedte fein ledig fliehendes, in Blut gebadetes 
Roß der ſchwediſchen Reiterei ihres Königs all, und wüthend 
bringt fie herbei, dem gierigen Feind dieſe heilige Beute zu 
entreißen. Um feineu Leichnam entbrennt ein mörderilches 
Gefecht, und der entjtellte Körper wird unter einem Hügel 
von Todten begraben. 
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Die Schreckenspoſt durcheilt in kurzer Zeit das ganze 
Heer; aber anſtatt den Muth dieſer tapferen Schaaren zu 
ertödten, entzündet ſie ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, 
verzehrenden Feuer. Das Leben fällt in ſeinem Preiſe, da 
das heiligſte aller Leben dahin iſt, und der Tod hat für 
den Niedrigen keine Schrecken mehr, ſeitdem er das gekrönte 

aupt nicht verſchonte. Mit Löwengrimm warfen ſich die 
upfändijchen, ſmaländiſchen, finniſchen, oft- und a en 
Regimenter zum zweiten Mal auf ben Tinten Flügel Des 
Beinben, der dem General von Horn nur noch Schwachen 

iderſtand leiftet und jetzt völlig aus dem Felde geichlagen 
wird. Augleich giebt Herzog Bernhard von Weimar dem 
verwaiftern Heere der Schweden in feiner Perjon ein fähiges 
Oberhaupt, und der Geift Guſtav Adolf's führt von Neuen 
feine fiegreihen Schaaren. Schnell ift der linfe Flügel 
wieder geordnet, und mit Macht dringt er auf den rechten 
der Kaiſerlichen em. Das Geihüß an den Windmühlen, 
das fo ein mörderisches Feuer auf die Schweden geichleudert 
hatte, fällt im jeine Hand, und auf die Feinde seit werden 
Ei diefe Donner gerichtet. Auch der Mittelpunkt des 

wediſchen Fußvolks feßt unter Bernhard’3 und Kniep⸗ 
hauſen's Anführung auf's Neue gegen die Gräben an, über 
die er fich glüclich Hinwegjchwingt und zum zweiten Mal 
die Batterie der fieben Kanonen erobert. Auf die ſchweren 


Bataillone des feindlichen Mittelpunft3 wird jet mit ge- . 


doppelter Wuth der Angriff erneuert; immer ſchwächer und 
ſchwächer tuiberftehen fie, und der Zufall jelbft verjchwört 
ſich mitt der jchwediichen Tapferkeit, ihre Niederlage zu voll- 
enden. Feuer ergreift die Ffaiferlichen PBulverwagen, und 
unter ſchrecklichem Donnerfnalle fieht man die aufgehäuften 
Granaten und Bomben in die Lüfte fliegen. Der in Be- 
ſtürzung gejeßte Feind wähnt fi) von Hinten angefallen, 
indem Die jchwediichen Brigaden von vorn ihm entgegen 
ftürmen. Der Muth entfällt ihm. Er fieht feinen linken 
Flügel geichlagen, feinen rechten im Begriff zu erliegen, fein 
Geſchütz in des Feindes Hand. Es neigt fi) die Schlacht 
zu ihrer Enticheidung, das Schickſal des Tages hängt nur 
noch an einem einzigen Augenblid — da ericheint Bappen- 
heim auf dem Schlachtfelde mit Küraffieren und Dragonern; 
alle erhaltenen Vortheile find verloren, und eine ganze neue 
Schlacht fängt an. 
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Der Beiehl, welder dieſen General: nach Bibenıgunüd« 
riet; hatte Ihn zu u Seil e. erzeicht, eben da':jeime, Voller mit 
Plünderung dieſer Stadt noch beſchäftigt waren. Anmöglich 
wart; das: zerſtreute Fußvolk mit dern — 
fammeln, als dringende Ortdre und bie Ungeduldediehes 
Kriegers verlangten. Dhne es zunerwarten, Kebiierracht 
Regimenter Kavallerie aufſißzen und eilte an der —— 
en weichs auf Lutzen zu, mm. dem Feſte der / Schla 

nenn... ‚x dam noch eben recht, die Flucht: 

—— — Hinten - liigels,, den Guftav Horn aus dem: 

lde ſchhig, zu. ‚bezeugen: und ſich anſtinglich ſelbſt darin: 
vermickelt zu ſehen. Aber mit ſchneller Gegenwart Bea Geiſtes 
ſammelt er dieſe Küchtigen Völker wieder und führt fie anfs 
Neue gegen ben: Feind. Fortgeriſſen von: feinen wilden 

Muth, and :pon Ungebufd, Dem König ſelbiſt, den: er ander: 
Spihhe dieſes Flügels vermuthet, gegenüber zu hechten, bricht 
er ‚fürchterlich. in «Die ſchwediſchen Schaaren weldherhiefer 
Fluid von: Feinden nath dem-männlichften Widerftand: umter⸗ 
liegen. - Auch den erlölchenden Muth des Tailerlichen- Sub 
volla ermuntert; Pappenheim's nicht mehr ‚gehe 
jBeinung, und ee ‚benubt : der: Heraog von land 

dey,; günftigen Augenblick, das Treffen aufss Neue: za for- 
miren: Die Dicht geſchloſſenen ſchwediſchen Bateillene werden 
unter einem mörderifchen Gefechte über die Gräben ; zurück⸗ 
getrieben, und die zweimal perlorenen Kanonen zum ‚gmeiten 

Mal ihren — entriſſen. Das ganze ‚gelbe: Regiment 
als Daß trefflichfte von allen, die an dieſem een de age 
—* ihres Heldenmuthes gaben, Ja 2 sein. dahing 

bedeckte noch. in derſelben Ichönen ; Bet be en: ah: 

—* den es lebend mit ſo ‚ftanbhaftem: Muthe behauptet 
hatte... Ein · ähnliches 2008. traf ein anderes blaues Regi- 
ment, welches Graf Piccolominimit der kaiſerlichen Neitenei 
nad: dem, ‚wüthendften Kampfe zu Boden warf. :: ‚Bar fiehen 
verſchiedenen Malen wiederholte diefer trefffiche Gcheral; den 
Angriff; sieben Pferde wurden unter ihm: erihoflen; and 
ſechs kusfstenfugeln ‚Ducdhbohrten: ;ihm.: Dennoch ‘verlieh 
er das Schlachtfeld ‚nicht eher, als big ihn: der ‚Rüdzug bed 
ganzen. Heeres mit fortriß. Den Herzog felbit:-fah: um - 
mitten unter: Dem feindlichen Kugelxegen mit fühlen. "Seele 
feine Trnppen durchreiten, dem Nothleidenden unbe mit Hülfe, 
dem Tapfern mit Beifall, Dem Verzagten mit ſeinem Ifrajenben 
Blick. Um und neben ihm ftürgten feine Völler entjeelt 
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dahin, und ſein Mantel wird von vielen Kugeln durchlöchert. 
Aber die Vachegötter beſchützten heute ſeine Bruſt, für bie 
ſchon ein anderes Eiſen geſchliffen iſt; auf dem Bette, wo 
Guſtav erblaßte, ſollte Wallenſtein den ſchuldbefleckten Geiſt 
n 


oe fo glüdlih war Bappenheim, der Telamonier 
des: Kieereß; den furchtbarſte Soldat des Haujes Oeſterreich 
unb: der Kirche: : Glühende Se dem König felbft im 
Kampfe zu begeguen, riß den Wüthenden mitten in das 
blutigſte Schlachtgewühl, wo er fernen edlen Feind am 
enigften zu berichlen hoffte. Auch Guſtav Hatte den 
a Frl ‚gebent diefen gearhteten egner von An⸗ 

icht zu ſehen, 
rg And erſt der Tod führte die verjöhnten Helden zu- 
fammen. Zwei Musfetentugeln durchbohrten Pahpenheims 
einen 


ablplate Tiege. Als man ihm die Wahrheit diejes &e- 
rüchtes befräftigte, erheiterte fich fein Geficht, und das letzte 
Teuer blitte ın feinen Augen. So hinterbringe man denn 
dem Herzog von Triedland, rief er aus, daß ich ohne 
Dolfmung zum Leben darniederliege, aber fröhlich dahin- 
jcheibe, da ich weiß, daß Diefer unvderjühnliche Feind meines 
Glaubens an Einem Tage mit mir gefallen ift. 

Mit Bappenheim verſchwand das Glück der Kaijerlichen 
vor dem Schlachtfelde. Nicht fobald vermißte die don einmal 
geſchlagene und durch ihn allein wiederhergeſtellte Reiterei des 
linken ge ihren fieghaften Führer, als fie Alles verloren 
gab und mit muthlojer Verzweiflung das Weite juchte. Gleiche 
Beſtürzumg ergriff auch den rechten TEfügel,; wenige Regimenter 
ausgenommen, welche die Tapferkeit ihrer Oberſten, Götz, 
Terzky; Koloredo und Piccolomini, nöthigte, Stand zu halten. 
Die ſchwediſche Infanterie benubte mit Schneller Entichlofjen- 
heit Die Beftürzung des Feindes. Um die Lücken zu ergänzen, 
welche der Tod in ihr VBordertreffen gerifjen, ziehen fich beide 
Linien in Eine zufammen, die den lebten entjcheidenden Angriff 
wadt. Zum dritten Dal ſetzt fie über die Gräben, und zum 
dritten Mal werden die dahinter gepflanzten Stücke erobert. 

Die Sonne neigt 1” eben zum Untergang, indem beide 
Schlachtorinungen auf einander treffen. Heftiger erhibt fich 
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in den Ahlen een Minnten den ganzen verlorn q 
nachzuholen. Umfonft, die ——ã— erhebt ie‘ Mer 
ſelbfi. Leine verfteht zu fiegen, Teine zu weichen, unb bie Tatti 

erichöpft bier ihre Wunder num, um dort tee, nie —* 
nie un ung goreche Meile ücte der Kimfi zu ı entiwideln. 


weil man feinen ‘Feind mi det. 
Ken —— Ueber⸗ 
ans einander, Die den Trompeten ertönen, 
Die Artlere fc erfläuend, hei auzhen 


— zugleidy der Prei3 und bie e3 Sieger? en, 
‚der die Wahlftatt et Aber is ben der Eiffertigfeif, mit 
der er von veiraig um ied —* vergaß der 


zog von ed —* De Ann ntheil daran von dem 

lachtſelde abzuholen. 

Nicht lange im geendigtem Treffen erichien das ‚Papnen. 
heim’iche Fußvoll, da3 feinem vorauseilenden General nicht 
Iöndl genug Hatte folgen Fönnen, ſechs Regimenter ftart, auf 

dem Wahlplatz; aber die Arbeit war gethan, Wenige Stun- 
der früher wiirde dieſe beträchtliche Derftächung bie OH € El 
men: Lad Boribeif des Kaiſers entſchie tl 
des ———— die SEHE des des 
—338 ein und bie ſchwediſche erbeutet Haben. ae 
feine Orbre war da, ihr Berhalten zu beftinmeit, "und 
ungewiß über den Ausg gmg der Schladit nahm fie Am 
Key Bi Leipzig, wo fie das Hauptheer zu finden Hoffte. 
Dahin Hatte der Herzog von Friedland feinen. Ruͤckzug 
genommen, und ohne Geſchutz, ohne Fahnen und beinahe 
ohne alte Waffen folgte am andern Morgen ber äerftreute 
Ueberreft ſeines Derred. Zwiſchen Lügen und Weißenfeis lieh 
Herzog Bernhard die Schwedische Armee von den Auftreng- 
ungen dieſes bfutigen Ta ge ſich erholen, nahe genug an dem 
Sina, um —* erſuch des Feindes zur Eroberung 
deſſelben jogleich vereiteln zu können. 

Von beiden Armeen lagen über neuntaujend Dean echt 
auf Dem Wahlplage; noch weit größer war die Zahl 
Verwundeten, und unter den Ratlerfichen beſonders a 
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ſich kaum Einer, der unverleht aus dem Treijen zurüdgelehrt 
wäre. Die ganze Ebene von Lügen bis an den Floßgraben 
war mit Verwundeten, mit Sterbenden, mit Todten t. 
Viele von dem vornehmften Adel waren auf beiden Seiten 
gefallen; auch der Abt von Fulda, der ſich als Zuichauer 
in die Schlacht gemifcht Hatte, büßte feine Neugier und 
feinen unzeitigen Slaubengeifer mit dem Tode. 

Bon Gefangenen fchweigt die Geſchichte, ein Beweis 
mebr für die Wuth der Armeen, die einen Pardon gab oder 
feinen verlangte. (Siehe Seite 125.) 


Ludwig der Baier und Friedrich der. Schöne 
bon Defterreid). 
Im Jahre 1314 wurde durch eine doppelte Kaiſerwahl 
roßes Unglüd über Deutichland gebr Der eine Theil ber 
Churfürften wählte den bamaligen 309 Ludwig von. 
Baiern, der andere Friedrich den Schönen, einen Sohn des 
ermordeten Königs Albrecht*), zum Kaifer, Beide Fürſten 
juchten nun ihr Recht geltend zu machen, beide bemühten fich, 
einander zu vernichten, und hieran entitand ein achtjähriger 
Verwüſtungskrieg, durch welchen Schwaben, Baiern und die 
Länder am Rhein unbejchreiblich Fitten. 
Um die Mitte des Monat3 September 1322 kam es 
groil chen beiden zu einer hitzigen Schlacht. Tyriedrich der Schöne 
rang über Salzburg in Baiern ein, und lagerte fich bei 
Mühldorf am Im, während jein Bruder —F Leopold von 
Defterreich, eine ſolche Stellung nahm, dab er dem ‘Feinde 
nöthigenfall3 in den Rüden fallen konnte. Richt ohne Sorgen 
ſahen Die Baiern Die Menge von Landsfnechten, Schügen und 
Reifigen, die fich in Friedrichs Lager beivegten. Ludwig war 
viel —* an Mannſchaft, und noch ſchwächer an Geld 
und Lebensmitteln; den Tag vor der Schlacht hatte er in 
ſeiner Kaſſe nur noch elf Pfund Silbergeld. Krone und Leben 
hingen an dem Kampfe, der nun beginnen ſollte. War es 
rathſam ihn bei jo ungleichen Kräften zu wagen? Man Hatte 
yamalz großen Ölauben an Sternbeuterei; udiwig zug Daher 
ie Sterndeuter zu Rath; fie machten ine Beobachtungen, und 
prachen für das Unternehmen, weil Die Geſtirne günftig ſtänden. 


*) Siehe „Der Dom zu Speier” Seite 176. 
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. &o wurden ſogleich in größter Eile alle Anſtalten zum 
Treffen gemacht; denn Friedrich mußte geichlagen werden, ehe 
Leopold Zeit Hatte, ſich mit m zu vereinigen. Friedrich, 
welcher. Nachricht von dem erhielt, was in bem. feindlichen 
Lager vorging, fertigte augenblicklich Eilboten an ſeinen Bruder 
ob, damit ſie ihn ſogleich Herbeirufen möchten. Allein bie 
Pflichtvergelfenen -Tießen ſich aufhalten durch ‚den köſtlichen 
Wein der Mönche des Klofters Fürftenfeld, Die es mit. Lud- 
wig hielten. Als fie fich nun toll und, voll getrunfen und 
den Rauſch ausgeichlafen hatten, waren nirgends —2 — 
zu finden, weil die Kloſterknechte fie heimlich losgeinacht und 
in Freiheit geſetzt hatten. Darum erfuhr Herzog Leopold zu 
fpät: die. Gefahr Die ſeinem Bruder drohete, und blieb ‚ruhig 
vor der Burg des Grafen von Monfort ftehen, der es mit 
Kaiſer Ludwig bielt. 
Indeß brach ber enticheibende Tag an. Bei dem Dorke 
Ampfing (welches etwa 16 Stunden von München entfernt 
ift) ging Ludwig mit feinem Heere über den Im, und ftellte 
ed dem Feinde gegenüber in Schlachtordnung; fein Freund 
aber; der -Burggraf Friedrich von Nürnberg, Iegte fich mit 
jeinen Reitern am andern Ufer des Flufjes in Hinterhalt. 
Der wichtigfte Mann in Ludwigs Heere, den die ganze 

Anordnung der Schlacht machte, war ©eifried Schweppermanı, 
ein erfahrener Nürnberger Krieger. Ihm hatte Ludwig die 
Leitung des ganzen. Feldzuges überlaffen. Bon Berfon war 
diefer Held ganz unanſehnlich, deſto furchtbarer aber an 
Hilfsmitteln, und voll Geiftesgegenwart und Tapferkeit in 
Gefahren. - Darım ftand er auch ungemein Hoch im der 
öffentlichen Meinung. 
Untex feiner Oberanführung begann die Schlacht. König 
Ludwig befand fich in gemeiner Aüfkın im Mitteltreffen bei 
ber Sturmfahne, umgeben von der Schaar feiner Getreuen. 
Sein Gegner Friedrich aber prangte an der Spibe ſeiner 
Leibwache auf einem ftolzen Roffe in vergoldeter. Rüſtung, 
mit einem Helme gejchmücdt, auf welchem der Neichsadler 
ſich erhob. Durch feine edle Geſtalt und die Pradjt, mit 
welcher er erichien, kündigte er fich fogleich als das Haupt 
feines Heeres an. Schweppermann bemerkte ihn, zeigte ihn 
feinen Weitern, und gebot ihnen, diefen goldenen Ritter ja 
wicht: aus dem Wuge. zu verlieren. 

Friedrich focht auf dem linken Flügel, und feine Ungam 
eröffneten die Schlacht. Mit wilden Geheul ftürzten fie auf 
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den Vortrab der Baiern los, jo daß Menſchen und Pferde 
jtußten, und der rechte Flügel der Feinde in Uno gerieth. 
Der Kampf wurde nun aflgemein, und bald war die Erde mit 
Todten und Verwundeten — Tas Glück ſchien die Defter- 
reicher zu begünftigen. Schnell aber machte Schiweppermann eine 
unerwartete Schwerfung mit dem ganzen 2 10 10, dat Die die 
geinde Sonne, Wind und Staub in’s Geſicht bei 

iern benußten ihren Bortheil und ftünmten aufge Gegner 
Schon fingen bie ängten an zu weichen, als fie einen 
langen Zug Reiter mit Defterreicyd Banner das Thal herauf: 
Iprengen ſahen. Wer konnte zweifeln, daß es ber jehmlichht 
erivartete Herzog Leopold jei? Ein ſchauende⸗ Jubelgeſchrei 
ertönte durch die wankenden Reihen; alle ‚näblten fi ich von 
neuem Mutt) belebt; allein — o en! — es war nicht 
Leopold, es war der Burggraf von Nürnberg, weicher plöß- 
(id) mit jeinen Reitern aus dem Hinterhalte De nor gebunden 
war und den Ungarn in den Rüden fill. Was da laufen 
und reiten konnte, ergriff die Flucht. 500 gefangene Bögen 
entwwaffneten ihre Wächter und ftürzten ſich, Rache darſtend, 
unter Die feindlichen Haufen. Rod) immer aber fänpfte ried- 
ri mit Löwenmuth. Eine Menge getödteter Baiern, die, er 
eigenhändig erlegt hatte, Tagen um ihn ber er und Die —e 
fern, die an feiner Seite fochten, drohten Alles 
was ſich ihnen näherte. Friedrichs Pferd fiel; —— — noch 
wehrte er ſich hinter den Leichnamen ſeiner Feinde, bis * 
lich bern einem langen Kampfe ein tapjerer bairifcher Anfüh⸗ 
rer, defjen Name Ion furchtbar fang — Albert Rinds⸗ 
mau! — Meifter über ihn wurde. In dem Angenblid, da 
er fi) überwältigt —* kam der Burggraf von Nüruberg 
angeſprengt. An ihn ergab fich Friedrich, — *8* die Schlacht 
zehn Stunden gewüthet hatte, und neben vielen tauſend 

enſchen 5000 todte Pferde auf der Wahlſtatt lagen. 

Der Gefangene ſollte nun dem Kaiſer vorgeſtellt werden. 

Er gerieth darüber in nicht geringe Beſtürzung, denn er glaubte 
jeinen Feind eigenhändig niedergehauen zu haben, und dies 
war ihm bis jeßt der einzige Tot in feinem Umglüd geweſen. 
Gebeugt und zaghaft erfchien er vor ihm; denn er jah tiefen 
Demüthigungen und der raubeften Behanblung entgegen: 
Ludwig aber empfing ihn mit Winde und —— umd 
ſprach, indem er ihm die Hand bot, die Worte: Vetter, wir 
jehen euch gern, jehr gern. Was zwiſchen ihnen bei dieſer 
eriten Unterredung —* geſprochen wurde, ſagt die Geſchichte 
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mit. Dem hoben Gefangenen wurde aber erft ein Aufenthalt 
in. bem Schloffe Dornberg angewielen, und ſpäter wurde er 
dem Bicedum Weigel von Lengenfeld, zur Aufficht Übergeben, 
welcher ihn in feine Burg Zrananig (nicht weit von der 
Stadt Yen berg in Baiern) in Verwahrung brachte. 

Nach der heißen — — ſich die ermädeten Sieger 

at die Tafel zu einem dürftigen Mahle. Es war mit" zu 
aben,; als Brod und eine Si voll Eier, ud war von 
enteren mv ſo viel, daß auf den Harn ein Ei kam, bod 
aber noch ein’ ein iges übrig blieb. Nun fragte A B wer 
dieſes bekommen 12* Ludwig nahm es nicht 

legte es mit ſeiner gerwöhnlichen 1 grenmbEicteit nem | Feld. 
— m Schweppermann auf den Teller. Dem Mann ein Ci, 
agte er, und dem Scötoeppermann zwei. 

Kaiſer Ludwig gerieth nun in gm roße Mißhelligkeiten mit 
dem Papjte, welcher es mit feinem Gegner hielt und ihn aller 
* auf das deutſche Reich für verluftig erflärte. Des ge 

ngenen Friedrichs Bruder, Leopold, ſu ud diejen günftigen 

and zugleich zu benußen und machte Anftalt, den Willen 
* Papftes zu vollziehen; allein ohne Erfolg. Da dieſer 
Verſuch mi Blang, wandte er fi 4 mit freundlichen Geberden an 
Ludwig, ſendete —* die Reichskleinode und bat um Befreiung 
des Bruders; denn ſo lange dieſer in des Gegners Händen 
war, konnte nichts Exiprichfichee borgenommen werden. — 
that noch mehr, er gewann einen Kerkerknecht Friedrichs, wel 
verſprach, ihn aus ſeiner Haft zu entlaſſen; en © 
widerſetzte ſich dieſem Verſuche ne er B eTrelung. 
ald darauf erlangte er auf eine viel eblere rt Bi 
teiheit wieder. Ludwig, welcher arı an Geld und an M 
Se f ic er Ruhe a ritt hinaus af bie —— Tieh fi i6 
— ven und b ——— 
öhnung an, ner er Debingung, iſe 
entſagen und ihm Beiftand an T jede leiſten gr 
Friedrich welcher der Gefangen F aft müde war, und 
res als —— das Unglück ei 
es über Deutſchland bringen würde, v Achern und 
unterfceih 1003 man von ihn verlangte. Unverzüglid) 
er hierauf in Freiheit geieht und reifte nad) * Gt 
Herzog Leopold bezeugte große Freude fiber des Bruder? 
Bei als er aber die Bedingung des Vertrages vernahm 
wollte ex nichts davon hören und wandte fih an den Bapft 
mit Der Bitte, Denfelben, als erzwungen, für ungültig zu erflären, 


ab, weiches Die oe 





Dies geſchah auch; allein Friedrich, der mehr Gewiſſen und 
Ehrliebe hatte, wollte ritterlich feinem —* — Worte treu 
bleiben, und due er durch ſeinen Bruder abgehalten wurde, 
das zu tfhun, was er ia I fein Gefänn io machte er ſich 
auf und fehrte freiwillig in ſein Gefängniß 

Zydwig, der nun au —3— 3 eigenem —* erfuhr, 
was vorgegangen war, wurde tie gerührt von eines ſo 

— weiſe unverbrüchlicher Treue und Weblichkeit; 
Sue iu, daß ın ber Seele eines Fürſten, wie Friedrich fein 
‚währen könne, daß er feines ganzen Vertrauens, einer 
Nun werth fei, und daß fie nicht geichaffen jeien, fich ala 
ee au verfolgen, ſondern als Freunde zu lieben. Darum 
öffnete er ihm ſeine Arme, Bi ihn an fein Kerz, benetzte 
ihn mit feinen Thränen, ließ. ihn m feinem Tiſche eſſen, 
in ſeinem Bette bei ſich ſchlafen, und nahm ihn zum Mit⸗ 
regenten an. Es wurde von ihnen ein neuer feierlicher Ver⸗ 
trag unterzeichnet, nach welchem beide gemeinschaftlich regieren 
und tömilce Kaiſer heißen jol ten. 
So erlangte Friedrich Durch Edelmuth, was er durch 
affengewalt vielleicht nie würde erzwungen haben. Er 
be Ludwigs Mitregent bis an feinen Too, ber im Jahre 
1330 erfolgte. 

Ludwig lebte nad) ihm noch 17 Jahre. Er murde im 
Sahre 134 unvermuthet auf einer Bärenjagd von 
dem Tode überraleit Vom Schlage getroffen, ſank er vom 
ajere and ftarb in den Armen eines Bauern, unweit des 

lofter8 Fürſtenfeld. Ein 40 ‚ge hoher Obelisk bezeig⸗ 
net den Ort, an welchem er fiel. 


Carl Wilhelm Ferdinand. 
geboren 9; Oktober 1785, geſtorben 10. November 1806. 


zog Carl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig war 
Jet Roc Sohn des —— Karl (veg. von 17341780) 
md Der —— pine Cheron einer —— 
nigs Friedrich —25— en. Der König Friedrich Wil⸗ 
elm L von Berufen * eine ſo große Freude über die Ge⸗ 
urt biejes 8 ri en, He; otsdam verließ, um den ge - 
ebten — in 2 Br; es , über die Taufe zu halten und 
pr saen ig den ſchwarzen Üdlerorden umzuhängen. 
"an Hatte Karl Wilhelm Ferdinand wit: ausge⸗ 





nd 
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een: felten verbundenen Anlagen zu einem ganz vorzüg- 
hen Herricher und Feldherrn ———— Seine Erziehung, 
an welcher ber würdige Abt Jeruſalem A: hie ch Antheil 
atte, Ze diefe Anlagen zu einer glückli ickelung. 
on Sernjalem lernte der Bein ing die tiefe —— den 
[einen Takt des Schidlichen, eftimmte, wohltönende Rede, 
ie Klugheit, mit welcher er die arteften erhättuifie, die 
Leutſeligkeit und milbefle Herablaffung,: mit deneit er den 
gemeinen Mann pub beh ande und in ſeiner Weiſe mark ihm zu 
reden wußte. Schon als’ zartes Kind zeigte er jenen haus 
— en Sim,’ den er wen Patgenge —— einem 
öniglichen Großvater ererbt zu habe FR Seh 
vielen gelehrten Kenntni iflen und manchen * * 


im hohen Grade ausgebildet, hegte er "Hohe Ad r 
Bere amkeit und Kunft amd fh —** ehr —— 


„aa richtiges und ſchönes Dentich, eh pe ſi 
Ense m md ziemlich geläufig aud) Ktakieniy Yan H 

eine faubere, ſchöne Hand, geieimeie bortrefflich —F — ein 
Reiter vo | öner Haltung. Rad) feinem Wenfereriltnr er 
ein ober, ſchöͤner Mann, von Fraftvollem Bau, Em 
Bügen, wirdevollem Anftanbe, gewandt und — — 
allen Bewegungen. Wohlwollen, edle Lebendi 

rach ans feinen Geſichtszügen; ſein blaues Bar die 

erjonen, welche ex erforichen wollte. - Gegen die Jagdluft, 
welcher Die — einer Zeit zum Theil any eine 
unmäßige Weije fröhnten, war er —R für die Ge⸗ 
nüſſe der unempfindlich; ihm war fein t rn ge 
ring; jede Schlafftätte genügte ihm. Im Kampfe glühte 
jein Blick; den ritterlichen Tod ſcheuete er nicht. 

Früh ichon regte Ih in Karl Wilhelm Ferdinand die 
Begierde nad) Ruhm, welche durch die Thaten jeines mütter⸗ 
lichen Oheims noch immer lebendiger wurde. Der fiebenjährige 
—— ao i a die ie erfe! e Beranlafjung, dieſe Begierbe zu befri- 

iege ielten annover, Braunſchweig 
Seen & — und Bückeburg zu Preußen und Hatten 
unter dem Namen der Berbinbeten ein‘ Heer er 
Karl Wilhelm Ferdinand führte in diefem Heere, 
ine Oi gegen. die Branzofen kämpfte, unter: dem D e 
eines Dheims Be inand Die beunfoptweigifeden uppen wid 
— en [5 Oslegeı eit fich ſo bel —— Frie 
Große ihn boanga und von ihm var ‚Die Katar 
Hab. ibn zum Helden beftimmt. 
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als General in pt iſche Dienfte.und 
wurde zum Gouverneur von Halberfta 


vor deut. Antriite feiner Regierung Schlugen Die Herzen. Der 
Braizjömäge: ei a Tor des Atos ihn 
err 


in Folge de fiebenjährigen Krieg 
beine 18 Millionen ern. Um dieſe nad) und nach abbe- 


ofe und in der n Berwaltung gleich nach dem Antritte 
Dr Irengfte Sprfam ei eh ihi 


Sold ei dafür bedeutende Hülfsgelvder erhob. Durch feine 
Spa 


a ar Eier er aber wies daffelbe einem Kranfen- 


erfügung geftellte Summe aus ihren eigenen 


In ähnlicher 
ich die einſichtsvolle Thätigkeit des rl Wilhelm 
erdinand auch in allen übrigen Verhältmiſſen des Landes 
egensreich. Mit Theilnahme und ‚geeunbti feit gewährte er 


zum Feldmarſchall des preußiichen Heeres ernannt, wurde Die 
Sorgfalt des Herzogs Für fein Land in Feiner Weiſe vermindert, 
28 
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Selbſt in Zeiten, in welchen das Amt eines Feldherrn ſeine 
Thätigkeit völlig in Anſpruch zu nehmen ſchien, bemühte ſich 
der treffliche Dann mit gleichem Eifer und einer unermüdeten 
Geichäftigfeit dem Drude ahzubelien, der jeit der Regierung 
von —ã Karl auf dem braunſchweigiſchen Bande laftete. 
Jahre 1787 jah fi) Karl Wilhelm Ferdinand an 

die Spige eines preußifchen Heeres geftellt, um. die. Hechte 
des Erbitatthalters von Holland, Die von einem Theile jeiner 
Unterthanen gefräntt waren; wieder herzuftellen. Der Herzog 
führte diefen Auftrag jo rafch ımd leicht aus, daß er dadurch 
viel Ruhm erwarb. So war es denn natürfich, DaB: mar, 
al3 fünf Jahre |päter Deiterreid) und Preußen mit den Fran⸗ 
zofen in Srieg geriethen und dem Könige. Ludwig XV.L zu 
Hülfe zu kommen juchten, dem Herzoge Den Oberbefehf fiber 
das öfterreichiiche und preußilche Heer zugleich übertrug. Zu⸗ 
erſt ſchien er auch im dieſem Kriege ie zu jein;. doch 
ſchon ım Sabre 1793 legte ex den Oberbefehl nieder; da Miß⸗ 
verftändniffe, welche ſich zwilchen Defterreih und Preußen 
erhoben Hatten, ihm jeine Unternehmungen: erſchwerton. Mit 
geruohnter Thätigkeit arbeitete er jebt von Neuem für Das 
ohl feines Landes bis zu dem unglüdlichen Jahre ‚1806. 
Bereit3 in das Greijenalier getreten, hätte er fich ohne Bor- 
wurf von feiner Feldherrnſtelle im preußiichen Staate zurüd- 
iehen fünnen; aber ıhm blieb als unvertilgbares Erbtheil 
eines Pe der alte Muth der Welfen, und fo übernahm 
er jebt Laſten, die feine Kräfte zu überfteigen ſchienen. Noch 
zu Anfange des Sahres 1806 machte er im Auftrage des Ki- 
nigs bon en eine Reife nach —— die auf den 
bald darauf mit Frankreich ausgebrochenen Krieg Bezug hatte. 
Von dieſer Reiſe kehrte er im März zurück. Nun erklärte 
Preußen an Napoleon den Krieg, und der Herzog trat als 
Oberbefehlshaber an die Spitze des preußiſchen Heeres. Et 
führte daſſelbe dem Kaiſer der Franzoſen entgegen und ſtellte 
es auf an beiden Ufern der Saale, von Saalfeld bis da, wo 
ſie bei Jena durch hervorſpringende Berge in ein enges Bett 
gehrängt wird, dann auf den Höhen zwilchen dieſer Stadt 
und Weimar. Den Regimentern fehlte aber. die freudige 
—A t des Sieges, und am Herzen. —— 0 nagte 
tiefer Schmerz, ſeit er zu Naumburg die Nachricht von dem 
am 20, September erfolgten Abfterben feines Erbprinzen er⸗ 
—* hatte. Da lief die Kunde von dem Heldentode des 
rinzen Louis Ferdinand von Preußen ein, der im ritter⸗ 


lichen Kampfe bei Saalfeld gefallen war. Bis in die Nacht 
verließ Der Herzog den ihn umgebenden Kreis der Offiziere 
u Auerjtädt nicht. Nachdenkend und in fich ſelbſt bejchäftigt, 
6 man ihn neben dem Feldmarſchall von Möllendorf und 
dem Oberften von Kleiſt und Scharnhorft. Eine feierliche, 
aus der g igeetiten Spannung hervorgehende Stille herrjchte 
am Vorabend der Schlacht im Kreiſe der Offiziere. Den 
zog kümmerten trübe Gedanken; er, der als Jüngling 
eldenruhm erftritten, als Mann Liebend feines Volkes Wohl 
efördert hatte, geb Th jest qualvollen Aweifeln über das 
elingen jeiner rnehmung Hin. — Sieg oder Tod, und 
zum Xebteren bedarf e8 nur einer Kugel, ſprach er wie im 
Bewußtſein der Zukunft zu feinem älteften Freunde, dem Ge- 
neral von Warnftedt. — Ohne fich zu entkleiden, warf er ſich 
aufs Lager. So nahte der 14. October 1806. Um vier Uhr 
Morgens beftieg der Herzog jein Pier; unmittelbar darauf 
fangte der König bei ihm an. Ueber Höhen und Tiefen lag 
dichter Rebel gebreitet, welcher die nächſten Gegenftände dem 
Auge des än (lich Forſchenden entzog. Noch kannte man die 
Stellun des Sei e3 To wenig, dan man den Kailer fern von 
1 wähnte, als der Kampf begann. So wüthend die Fran⸗ 
zojen heranftürmten, blieb Doch das Kriegsglüd da, wo ber 
Herzog kämpfte, nach unentichieden. Aber e3 zeigte 1 Igon 
Berwirrung. Er war eben hinter dem von Hanjteinitchen Re- 
gimente, als er von demjelben hinaus eine Anordnung zu 
machen für nöthig fand. Alle feine Adjutanten waren verichidt. 
Er ließ das Gewehr beim Fuß nehmen, hieß an Dann 
aus der.Linie treten, ritt hindurch, ließ die Freiſchützen vor- 
rücken und ritt bei dem Dorfe Taubwiß im kurzen Galopp weiter 
egen den Edartöberg vor, um die nöthigen Befehle zu ertheilen. 
an verlor ihn im Nebel ſogleich aus dem Geſichte. Sehr bald 
nachher fam der preußilche Feldjäger Schmidt aus der Ge- 
gend, wohin der Herzog geritten war, vorgeiprengt und rief 
nach Hülfe für den eh enen Herzog. Er hatte ihn an der 
Erde liegend gefunden, Hatte ihn für einen Stab3offizier ge- 
—* und echt als er ihm zu Hilfe kommen wollte, auf feine 
rage erfahren, das es der Herzog war. Als man fogleich 
zu jemer Rettung Anftalt machte, ſprach der Schwerverwundete: 
Laßt mid) ruhig Tiegen und fterben! Sc kann Euch Nichts 
mehr nützen. — Sein Geficht war von der Wunde und vom ftarf 
Keönenben Blute unkenntlich. Er jah nichts. Als man aber 
a3 Blut mit einem Tuche abtrodnete, konnte er mit dem Tinten 
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Auge ein weißes Pferd in der Nähe unterſcheiden. Erſt als er 
hieraus abnahm, daß er nicht völlig blind war, und al3 man 
ihm die Gefahr, hier gefangen zu werben, ſchilderte, ließ er «3 
(ch gefallen, daß er, auf ein end gejegt, von einem gie 
am Äigenben Grenadiere gehalten, fortgebradjt ward. Einige 
von feiner Dienerfchaft waren in der Nähe und eilten herbei. 
Man verband ihn mit Tafchentüchern, bis der König feinen 
trefflichen Ehirurgus Dr. Völker ſchickte. Doch auch dieſer 
konnte ihn auf der Flucht nicht fofort verbinden. Man mußte 
mit ihm nach Auerjtädt fliehen, wo man ihn verband, und 
von wo er dann in jeinem Wagen bie gu eiligft fortiete 

Eine feindliche Kugel Hatte den Knochen oberhalb 
rechten Auges durqſchlagen und daB linke weit aus feiner 
Höhle getrieben, Das rehte Auge war völlig unbrauchbar; 
das Linke war nicht verleht. 

Man. floh mit dem Verwundeten nach dem Harze; hier 
aber fühlte ſich der Unglüdliche 9, diedurch Das Fahren 
auf felfigen Wegen erwachfenden Schmerzen länger zu ertragen 
Deshalb wurde er aufeinem Ruhebette wetter geſhafft. 
Naft war verjagt; denn ber ‘Feind, der in der Doppelichladt 
bei Jena und Auerftädt wolljtändig gefiegt Hatte, folgte den 
Küken mit feiner bekanuten Schnelligkeit. Alfo gelangte 

{ helm dinand über Moisdorf, wo er bei der syrau 
von Affeburg kurze Pflege fand, nad) Blaufenburg umd von 
da nad) Braunſchweig. Hier glaubten ihm bie zu Rathe gez: 
— zte Gehen mb Fr eier bs einen Auges 

prechen zu dürfen, falls er ſich die erforderliche Ruhe göune. 
Als jedoch die Drohung Napoleons befannt wurde, den & 
nehmen zu Lafjen, wo er ihn finde, und daf weder 








and wieder zu verlafien. weigend und traurig, wie in 
einem Lei e, folgten die Dünger b 
Sud ihn be 


von hier liegt ein freundliches Dorf, jen; 
& am 10. ae in feinem Glauben 

an Gott und voll Ergebung in — — iligen Rathſchluß 
{be Kirchhof, der die Sebeine Klo birgt, bot bem 

„Alten von Braunfhweig" bie letzte Suchefite. 


Bu an ber Mauer 
Der Kirche Reht ein Grab. 
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Darin des Lebens Trauer 

Ein Held gelegt Hat ab. 
Geichrieben ift der Ramen 

Nicht auf den Leichenftein; 

Doc er, fammt feinem Samen, 

Wird nicht vergeſſen fein. 


Bon —— iſt's der Alte,« 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 

- Hier Ruh im Grabe fand. 


(Siehe Seite 270.) 


Sriedrih Wilhelm. 
Geboren 9. October 1771, geftorben 16. Juni 1815. 
Der Herzog Friedri rar: von Braunſchweig⸗Oels 
war ber vierte und jüngfte Sohn Karl Wilhelm Ferdinands. 
Cr war für die friegeriiche Laufbahn beftimmt und darnach 
richtete fich Die Erziehung, die er genoß. Schon früh trat er 
in preußifche Dienfte und machte den Krieg gegen ei 
im Sabre 1792 mit. In bemjelben zeichnete er fich d 
Tapferkeit aus und erhielt mehrere Wunden, an denen er lange 
ge fitt, Er ftieg in preußifchen Dienften ſchnell bis zur 
ide eines Generalmajord. 1802 vermäßlte Ei auf den 
Wunfch feines Vaters mit der Brinzeffin Maria Eliindeth Wil: 
hefmine von Baden und [ebte jeitdem theil$ in Braunfchiweig, 
theil8 in feiner Garniſonſtadt Prenzlau. 1805 erbte er von 
feinem Oheim Friedrich Auguft das Herzogthum Dels in Schle- 
fien. — Bei dem Ausbruche de3 verhängnißvollen Srieges 
wiſchen Preußen und Frankreich im Iahre 1806 befand er 
1 im Hauptquartiere feines Vaters in Naumburg, als dieſer 
ie Nachricht von dem Tode des Erbprinzen Karl Ludwig Georg 
Auguft erhielt. Da diefer kinderlos geftorben war und die 
beiden jofgenten Söhne Karl Wilhelm Ferdinands, Georg 
Wilhelm Ehriftian und Auguft, nicht den Beruf in ſich fühlten, 
die saierung des Herzogthums einft zu übernehmen, jo wünſchte 
KariWVilhelm Ferdinand, daß FriedrihWilhelm den preußijchen 
Dienft jet verlaffe und fich nach Braunſchweig begebe, um den 
Regierungsgejchäften obzuliegen. Nur durch dringendes Bitten 
erlangte Friedrich Wilhelm, daß ihm das Blelben gelattet 
wurde. — u er Schlacht bei Jena, 14. Oct. 1806 floh 
er nach Vraunſchweig, wo ihn jein Vater bereits erwartete 
und mit ihm eine Urkunde vollzog, nach welcher er mit Aus⸗ 
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ſchließung feiner beiden älteren Brüder, welche der Regierung 
entjagten, nach dem Tode des Vaters Die Regierung des Herzog. 
thums Braunfchweig übernehmen follte. Schon nad) einigen 
Tagen verließ Friedrih Wilhelm, wie die übrigen Glieder 
‚feiner Familie vor den Herannahenden Franzoſen Stadt und 
Land und ſchloß ſich der Heeresabtheilung de3 preußilchen 
Generals Blücher an, der mit deutſcher Treue und Kraft aus⸗ 
hartete, al3 die meisten preußiſchen Anführer ich einer feigen 

erzweiflung überließen. Während das braunfchweigiiche Land 
von den Franzoſen bejeßt, mit einer Brandichagung von zwei 
Millionen Thalern belegt und feiner Kunftichäte beraubt 
wurde, Pe Friedrich Wilhelm mit Blücher bei und in Lübeck 
und fa 19 genöthigt, mit diefem zugleich am 7. November 
1806 mit den Franzoſen eine Uebereinkunft abzufchließen, 
worin er veriprach, bi nad) Abichluß eines Deicbenz nicht 
gegen den Raijer Napoleon zu kämpfen. Friedrich Wilhelm 
trat num aus den preußiichen Dienften, um feinen eigenen 
Angelegenheiten mehr Sorgfalt widmen zu fönnen, und begab 
fi nach Ottenjen, unweit Altona, wo jein Vater bereits ge 
ftorben war. pier lebte er im Verein mit feiner Gemahlin 
und feinen beiden Söhnen in ber Hoffnung, dab in einem 
bald zu erwartenden Frieden ihm fein braunschweigisches Land 
werde zurüdigegeben werden. Seine Voffnung ang jedoch nicht 
in Erfüllung: durch den Frieden zu Tilſi 7 wurde ihm 
das Herzogthum Braunſchweig genommen; ber ae 
Kaiſer behielt dafjelbe bejebt, um es fpäter dem Königreiche 
—— einzuverleiben. Seiebrih begab fich von Dttenfen 
nach Bruchſal, und hier hatte er das Unglüd, feine Gemahlin, 
den Zroft jeiner Unglüdstage, durch den Tod zu verlieren, 
20. April 1808. Sett diefem traurigen Ereignifje bejchäftigte 
fi) der Herzog, der Häufig in Oels verweilte, hauptſächlich 
mit der Sorge Hr eine beiden Prinzen, bis er durch den Krieg 
zwilchen Oeſterreich und Frankreich, der im Frühjahre 1809 
begann, Gelegenheit zu neuen kriegerijchen Thaten und die Hoff- 
nung der Wiebereroberung des Herzogthums Braunfchtweig er- 
hielt Mit dem Kaifer Franz I. von Oefterreich ſchloß er einen 

ertrag, in Folge defjen er * verpflichtete, eine Schaar von 
etwas mehr als 2000 Mann zu ſtellen und mit dieſen, in Ver⸗ 
bindung mit den Oeſterreichern, gegen die Franzoſen und ihre 
Verbündeten zu kämpfen. Der Herzog begann feine Werbungen 
an der böhmischen Grenze. Seine Kleine Schaar Hleidete er in 
die jchwarze Fatbe. Am 12, Mai 1809 brach er mit derfelben 
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gegen Sachſen auf, da3 in dieſem Kriege ben franzöftichen Kaiſer 
unterſtützte. Nachdemer eine Abtheilung des jächftichen Heeres 
bei Zittau gelchlagen Hatte, 30g er am11. Iumi in die fächfiiche 
Hauptitadt-ein. Dann durch die Uebermacht de Feindes, der 
bedentende Verſtärkung erhalten hatte, zum Niüdzuge aus 
Sachen genöthigt, kämpfte er an der Seite des Öfterreichtichen 
Feldmarſchalls Kiemayer bei Berned, unweit Bairenth, ne 
gegen den ranzöfiichen Marſchall Junot und wandte ſich dara 
abermals gegen Sachſen, zu deſſen Schub König Hieronymus 
mit feinen Weſtphalen genaht war. Schon war ber König 
von Plauen bis nad) Thüringen zurüdigemworfen, als man bie 
Nachricht von dem Waffenftillftande erhielt, den Defterreich 
nach der Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli) abgefchloffen 
atte, und in folge deſſen Baireuth und Sachen von den 
erreihern geräumt werden mußten. Dadurch gerieth der 
—5 in eine Fehr Ichlimme Lage. Bon Napoleon des Treu⸗ 
ruches beichuldigt, war er in den dem Haufe Defterreich be- 
willigten Frieden nicht mit einbegriffen. Er beſchloß daher, fich 
nach dem nördlichen Deutichland dDurchzufchlagen, die Küſte zu 
—— und in England eine Freiſtätte für ſich und die 
inigen zu ſuchen. Die meiſten ſeiner Offiziere forderten in 
der Voraus a daß diefer Plan nicht glücklich auszuführen 
fei, ihren Abſchied. Friedrich Wilhelm ertheilte ihnen denſelben 
und brach aus dem Reußiſchen jogleich (22. Suli) nach Zwickau 
in Sachſen auf. Bor ihm lag ein weites, von Strömen ie 
ſchnittenes Land, das ſtarke Feſtungen beichirmten und zahlreiche 
Heere bewachten. Dennoch gelang das Unglaubliche, weil 
des Herzogs Muth und feine Todesveradhtung fich feiner 
Heinen —* mittheilte, und weil das Volk geheim und offen 
den Kühnen begünſtigte. Nachdem er in Altenburg ein ſäch⸗ 
ſiſches Reiterregiment überfallen und vertrieben hatte, traf 
er am 25. Juli über Leipzig in Dale ein. 

Mit jeder Stunde wuchs die Gefahr; mit 6000 Mann 
war der weftphäliiche General Reubel von Bremen her gegen 
ihn im Anzuge; von Erfurt aus ſetzte fich unter dem General 
Gratien, demjelben, der zugleich mit dem däniſchen General 
Ewald den Schill in Straliund beitanden Hatte, eine hollän- 
diſche Heeresabtheilung in Bewegung; von Magdeburg war 
unterdem elle Meironnet, Grafen von Wellingerode, das 
fünfte Haha Che Linienregiment aufgebrochen, um Die Straße 
nach Braunjchweig zu |perren. Raſch z0g ‘Friedrich Wilhelm 
vorwärts, gerade auf Halberftadt zu, von welchem Meironnet 
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wit ß000 Manu Beſitz gerwmmen hatte, Am 29 Juliue ſeche 


Uhr Abends, u ‚der Angriff; bald waren die, Thoreer⸗ 
—— auf. den Pläßen und in den Straßen derStabt 
Tönpfte ‚man von beiden Seiten mit geſteigerter ebitterung 
bis zur zehnten Stunde des —— Endlich behauy⸗ 
tele der Herzog als Sieger die Stadt; ſaſt 2000 Gefangene 
worunter Meironnet, waren gemacht worden. + Von er er 


ab ich Friedrich, Wilhelm über Wolfenbüttet wach: Bthun- 


ſchweig wo er am 31. Juli mit 1800 Mann unter::dem 

Inufen Jubel der treuen Bürger feinen: Einzug hielt. Vor dem 

Petrithore ruhte die Heine, ermattete Schaar, während 

die äpperften Wachen übernahmen und viele Sünglinge ſich 

entichlaffen den Fahnen der Schwarzen quzugeſellen. ¶Dei 

Herzog / verſchmähie jede Graeicung m [offe feiner. Väter; 
‚lem 


mit. hen-Seinigen ruhte er ‚unter, Givanel, nachdem er 
u ein Patent bi Befid vom: Rande: genommen Hafte, 





ſit dem 
ein Hauflein den Feuer 
—— — 


Sachſen and Holländern; dns erg 
erftucbe h 


Tiefernde ‚Schlacht leiden jollten; ‚deshalb: zog er deni ei 
nad) Orlper entgegen. Der Feind vertheibigkt daB: von deiger 


en Thoren Braunſchweigs die zweite Ruhe, während dieBür- 
r abermals den = 


| 
| 
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feine Ne Tontste er. nicht opfern. Am Tage nach dem Treffen 
bei. brach er nach Burgdorf auf, erreichte am 3. Auguſt 
Hannover: und:zog von hier über Nienburg nach Hoya, über- 
all die Brüden und Wege Hinter fich vernichtend. Mit folcher 
Schnelligkeit und Bejonnenheit wurde Diefer Weg zurückgelegt 
und zeit ſo glücklichen Erfolge die Aufmerkſamkeit des Feindes 

etäufcht, daß dieſer fi dem Wahne hingab, der Herzog fuche 

ie —— der Elbe zu gewinnen, und dadurch einen be⸗ 
deutenden Vorſprung nad) der Weſermündung geſtattete. 
Bei: Elsfleth geſchah am 7. Auguſt unter den An fen weſt⸗ 
phäliſcher Küraſſiere die Einſchiffung. Friedrich Wilhelm war 
der Letzte, welcher das Feftland verließ. Engliſche Schiffe 
führten ihn nach Helgoland, wo ihn Lord Stuart mit der 
Flotte aufnahm. Am 14. Auguft lief dieſe in die Humber 
ein, und in London fand der Herzog die heißerſehnte Ruhe 
in den Armen ſeiner Mutter und Schweſter. 


. Das iſt der. Bug Friedrich Wilhelms und ſeiner 
Schwarzen. von den Grenzen Böhmens bis zur Norbfee, zum 
Troß Seiner. Feinde und Beiſpiel für alle Seiten, daß Gott 

.Dn England wurde ber Herzog mit femer Schaar, welche 
en —— Dienſte trat und — in Portugal und 
Spanien gebraucht wurde, wit dem lebhafteften Jubel auf» 
gehommen:: Er blieb. dafelbft mit feinen beiden Söhnen, bis 
in Folge der’ Siege ber Berbimbeten über Napoleon im Fahre 
181% es dem Heldenmütgigen Fürſten vergönnt war, in fein 
Vaterfand zurüdzufehren.: Nach der Schlacht bei Leipzig war 
das Königreich Weitphalen aufgelöft worden; ſchon am 26, 
Detober hatte Hieronymus Napoleon "eine Staaten verlafjen. 
Am 23. December 1813 jah Friedrich Wilhelm die Stadt 
jeimer Väter wieder nad) langer, jchmerzlicher Trernung. Hin- 
ter ihm lag eine Harte Beit; aber durch die trüben Erinnerungen 
brach der Glanz der Gegenwart, und das Roß nad) der Stelle 
Ipornend, wo ihm vor vier Jahren im Kampfe mit der Ueber: 
macht der Tod fo nahe getreten war, fühlte er fein Herz von 
heißem Dante gegen Gott gehoben. Als der geliebte Fürſt 
am. Tage nad) feiner Ankunft auf den Ballon des Schlofjes 
trat, und ihn die dichtgereihte Menge treuer Bürger, und er 
mit tiefer Andacht in das: Nun danket alle Gott! ein- 
ſtimmte, dann mit kurzen gewichtigen Worten die Horchenden 
zu. den Waffen: rief, um den Tod des Vaters zu rächen: wer 
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beten e in diefem Augenblide nicht freudig But: und Blut dem 
en von —** geopfert. — 

Hauptforge des Herzogs, nachdem er. die nothwen⸗ 
bigften 0 Enrichtungen zu eimer georbneten Verwaltung des 
Landes getroffen hate, war die Werbung feines Beitxages zum 
Pa en Heere, das nod) für Deutſchlands Freiheit ftritt. 

e 8000 Daum, mehr, al3 er zu ftellen verpflichtet war; 
den er glaubte gegen den gemeinfamen Feind müffe Feder fo 
viel thun, als er Töne. Die Emübung des Heinen Heeres 
nahm jeboch fo viele Zeit hinweg, daß der Herzog bafjelbe 
erft im Anfan umge des Maimonat3 1814 über ben Hein führen 
fonnte. Unterdeß war e3 den Berbünbeten fchon gelungen, in 
Paris einzuziehen, Napoleon abzujegen und nad; der Injel 
Elba bringen zu lafjen, die ibm zum Aufenthaltsorte ange- 
wieſen war. — Der Herzeg ließ daher ſchon im Juli ſeine 
Soldaten aus Holland —— purheee einen ar der- 
felben, behielt aber den größten Theil g 
Napoleon auf Ciba fist, traue ich dem nn nicht, —* 

öfter. Und er hatte Recht. Während die Herrſcher noch in 
einer großen Verfammlung zu Wien die nene Ordnung, welche 
m Europa jest Statt Finden foftte, It, Derieten, war Rapoleon 
von der Inſel Elba entwichen md am 1. März 1815 in 
Frankreich gelandet. Hier war ihm Alles wieder zugefallen; 
ber König Ludwig X VILL war vor ihm nach den Niederlanden 
geflohen. Sobal an in Paris fich feftgeſetzt Hatte, bes 
gann er ungeheure Aüftungen, weil er wohl einjab, dab d ie 

derbündeten europäfichen Mächte ihın den franzöfiſchen 
nicht ohne Kampf überlaffen würden. Die zu Wien v am 
melten Fürſten ſprachen die Acht über ihn and und rülteten 
fich gleichfalls zum Kriege. Auch der Herzog Friedrich Wilhelm 
eilte, feinen Beitrag zum Heere der Verbimdeten zu ſtellen. 
Fr 3000 Dann verlangte man von ihm; er aber ftellte mehr, 
al3 die doppelte Zahl. Denn er mußte, daß es rafcher und 
mächtiger Öegenwehr bedurfte, und jäumte mit der Zurüftumg 
um ſo viel weni er, al3 er den braufenden Gegner kannte. 
ein Heine3 Heer tin jelbit und führte es 
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Niederlande ein und warf fi auf die Preußen, die unter dem 
Feldmarſchall Blücher am Niederrhein ftanden. Zwiſchen bei- 
den Heeren kam e8 am 16. Juni zu der Schlacht bei Ligny, 
in Weider die Preußen geichlagen und zurüdigedrängt wurden. 
Einen Theil feines Heeres unter dem area Rey Hatte 
Napoleon an diefem Tage gegen die Engländer geichidt, um 
diefe von einer Vereinigung mit den Preußen abzuhalten. 
Der Herzog von Wellington hatte eine Schaar von 20,000 
Mann zujammengezogen, mit der er die Breußen unterftügen 
wollte. Seit dem frühen Morgen des 16. Juni ftand Diele 
Schaar bei Quatrebras gegen den Marjchall Ney im Kampfe. 
Der Deraog Friedrih Wilhelm war bei derjelben Nachmit- 
tags um 2 Uhr mit feinen Braunfchweigern angelangt. Da 
er wegen ber fchlechten Wege fein ſchweres Geſchütz hatte 
fortbringen können, jo mußte die Tapferfeit feiner Neiterei 
und feines Fußvolks diefen Mangel erjeßen. Er ftellte den 
feindlichen Reiterangriffen den tapfern Widerftand vierediger 
Stellungen entgegen. Seine jungen Krieger waren nie im 
euer gewejen; aber fie fianden wie Mauern und ſchlugen 
alle Angriffe zurüd. Der Kampf war fürchterlich, viel Blut 
floß. Viele Offiziere und ganze Rotten Soldaten blieben tobt 
auf dem Wahlplate liegen. Der franzöfiiche Marſchall ließ 
immer neue Truppen vorrüden; dennoch wichen die tapfern 
Braunfchweiger nit. Denn Friedrich Wilhelm war tet? 
an ihrer Spibe, war allenthalben, bemerkte jede Gefahr und 
beugte derjelben bei Beiten vor. Sein Beilpiel machte jeden 
feiner Krieger zum Helden; fein Zufpruch belebte die letzte Kraft 
der ihm perjönlich ganz ergebenen Kämpfer. So gelang es, 
die immer neu beranftürmenden Franzoſen zurückzuhalten. 

Ad, aber am Abend um 6 He mitten im beißeften 
Kampfe traf den ——— en Fürſten ſelbſt eine Flinten⸗ 
kugel, verwundete ſeine rechte Hand und drang durch die Leber 
in ſeine rechte Seite in ſo ſchiefer Richtung ein, daß ſie das 
Zwergfell eh und big in die Lunge vordrang. Er 
fiel fogleic) vom ‘Pferde herab. Als man ihn aufhob, bededite 
Todtenbläffe feine sangen: die halbgebrochenen Augen deu- 
teten auf die Nähe des Todes. Noch einmal zwang ſich der 
Held zum Sprechen; er fragte nad) dem Oberften Olfermann. 
Seine lebte Bitte um Waſſer konnte nicht erfüllt werden. 
Alto verfchied Friedrich Wilhelm am 16. Juni 1815. 

Die verbündeten engliichen und preußifchen Heere waren 
nach dem Siege bei Waterloo nochmals in Paris eingezogen 
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am 7. Juli 1815. Ueberall feierte man das Siege , — 
aber in Braunſchweig mit Wehmuth. Die Leiche J den 
wurde nach ‚Praumchmweig gebradht, um in der Gruft bei feinen 
Ahnen beigefeht zu werden. Sie fan um Mitternacht an; 
bie Bürger gingen thr ſchaarenweiſe entgegen. Sie gümten 
en Bferden nicht die Ehre, den theuren Leichnam in die 
Stadt zu ziehen, ſondern fie zogen im ſelbſt. Kein Auge 
war ohne ränen, keine t ohne Seufzer. "(Siehe 
Lützow's wilde Jagd Seite 259.) Dun 

Herzog Leopold von: Braunſchweig. 
Herzog Leopold von Braunſchweig, der als preußiſcher 
Generalmajor in Frankfurt an der Oder lebte, zeichnete ſich 
ſtets durch uufopfernde Menſchenliebe und unermuͤdliche Thaͤ— 
tigkeit aus. Wenn er von einem Armen oder Kramken hörte, 
ß fuchte er in auf, um ihm mit Kath und That, Deizu- 
ben; eben ſo Hilfreich) und thätig war er bei mehrern 
weräbrünften, welche in jener Stadt ausbrachen; ſeiner 
‚hätigkeit ud Einficht verdanfte man es allein, daß, als 
einmal das fteigende Waffer der Oder einen Theil der Stadt 
mit' feiner — et derſelbe gerettet wurde. 
Aber feine größte und jchönfte That iſt die bei der fürchter⸗ 
lichen Veberfchmennmung im Sahre 1785 berjuchte Retlung 
der unglücklichen Sewohner der Vorſtadt. Die Oder ftieg 
nämlich im Frühlinge dieſes Sahres jo Ieht, daß die Bor- 
ftadt unerwartet fchnell unter Wafjer ftand. Da baten die 
hierdurch ſehr bebrängten Bewohner des Dammes, daB man 
zu ihrer Rettung einen Durchbruch machen möchte; der Herzog 
unterjtüßte ihr Gefuc und machte Die dringendften Vor— 
ftellungen, aber er konnte e3 nich durchſetzen. Er ſuchte alſo 
auf eine andere Art zu helfen; ſchon in früher Morgendäm- 
merung eilte er an die gefährlichiten Bläße, ſchickt Kühne fort, 
läßt feine Pferde anſpannen und arbeitet jelbft jo, daß ihm 
der Schweiß vom Gefichte ftrömt. Schon wollte er in einem 
Kahne zur Rettung der: Unglüclichen, ‚Die jammervoll in den 
Wind hinein heulten,, hinübe ohren; ben an belt ihn zu⸗ 
rüd, indem eben .die Fluth Stadt und: br flabt Durch einen 
fürchterlichen Dammriß von einander trennte. Nun wird ber 
Janimer noch größer; denn mehrere Bogen der Brücke reißen 
De Ho bäumen 1a die erzürnten oe die Tiefe 
et fich, urid die Wellen ſchlagen mit tobender Gewalt an’ 


Ufer, ‚Der Herzog ſieht's und will fort; umſonſt — er findet 
feinen, Der ım fährt. Schon war er, migmuthig und tiefge- 
beugt durch das Elend, das er, ohne helfen zu können, mit 
anjehen mußte, nad) Haufe geeilt; aber ein neuer Ruf er⸗ 
greift ihn dort, eine Mutter ftürzt ın fein Zimmer und bittet, 
daß der Prinz einen Kahn zur Rettung ihrer Kinder Iren 
möge. . Er fonnte nicht hefen. — Set ſchlug die Ölode 
zwoͤlf, ind Die Noth in der Dammvorſtadt war aufs höchſte 
eftiegen. Wie leichte® Moos ſchwemmten die Fluthen die 
* hinweg; Bäume die den heftigſten Stürmen wider- 
tanden und Safrhunderten getroßt hatten, wurden mit der 
Wurzel heramsgerifjen, und das ganze Land war eine weite 
wogende See. Hier ſchreit ein Greiz auf dem zerjchmetterten 
Dache feines Hauſes; dort ringt ein anderer mit dem taufend- 
armigen Tode; hoch in den dunkeln Aether hinein ertönt das 
Sammergeheul der um Hülfe alehenben. | nn, 
Leopold vernimmt's mit Schauder, .und. länger Hält e3 
jein edles ve nicht au; denn die Klage des Jammers Hang 
reimal jchredlicher darin. Ich will fie retten, dieſe —— 
lichen, wenn andere —— zu furchtfam oder zn 
Köläfig find! Ich bin ein Menſch, wie fie, bin ſchuldig mein 
rüder zu retten, und vertraue. der Vorjehung!: So jpra 
er, ftieg in den Kahn und fuhr ab, geführt von einem alten, 
erfahrenen Saite. Schon find fie dem Lande nahe; aber 
ein treulofer Weidenbaum, der feine Zweige ‚und. Wurzeln 
unter dem Waffer umherſtreckte, ne fich gegen den Kahn; 
Das Vordertheil des Kahns ftieß an eine Klippe, das Fahr— 
zeug — um, und Prinz und Schiffer verſanken in: den 
tobenden Fluthen. Die Schiffsleute wurden eine halbe 
Stunde nachher gerettet; aber der Prinz. ward das Opfer 
jeine3 edlen Heldenmuthes. Sein Lohn tft die Pogahhung 
und Liebe aller Guten und ein ſchönes Denkmal bei Frank⸗ 
furt, welches feinen Namen verewigt. — 


Aus dem Leben Blüchers. 
Bon varnhagen von Enſe (Seite 110). . 
Wellington Hatte zum 17. Juni 1815 früh fein Heer 
bei Quartre⸗Bras zufammengezogen, und dachte den Feind 
dieſen in Gemeinſchaft mit Blücher anzugreifen, bon 
defien Rückzug er noch nichts erfahren konnte; feine Offiziere, 
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die ſeine Vorſchläge deshalb am Blücher bringen follten, fan- 
den auf der Straße nad) Quatre-Bras nad) Sombref den 
Feind, und’erfuhren, daß ein Adjutant Blüchers in der Nacht 
auf dieſer Straße getödtet worden war. Nach zufällig erlangter 
Gewißheit über den Susgung der Schlacht von Liguy und 
den Rüdzug Blüchers nach Wavre jah Wellington ſich bei 
Quatre⸗Bras den Angriffe der geſammien Macht Napoleons 
omägejet, und beſchloß Daher, gleichfalls abzuziehen, um 
wieder :muit Bfücher näher zufammenzuftoßen; ob diefer in 
ber nächften Zeit im Stande fein würde, eine zweite Schlacht 
zu liefern, war völlig ungewiß. Im Berneinungsfalle wurde 
ein ‚weiterer Rückzug gegen Antwerpen nöthig,. und Brüffel 
maßte. dein ‘Feinde überlafjen werden. Jedoch ſchon um neun 
Uhr Morgens empfing Wellington von Blücher ana Wavre 
eine Botichaft, worin berjelbe zum neuen Angriffenur fo viel 
deit verlangte, als nöthig fei, Seinen Truppen Batronen und 
ebendmittel auszutheilen. Hierauf zog Wellington im Laufe 
Des Tages. in die Ste von Mont-St. Jean zurüd, vor: 
wärt3 von Brüfjel, von diejer Stadt nur durch den Wald von 
Soignes getrennt. Hier wollte Wellington das Heer Napo- 
leons zur Schlacht erwarten, jo ließ er Blüchern wiſſen, im 
Fall diejer veriprechen könne, mit zwei preußifchen Heertheilen 
zur Unterſtützung einzutreffen. Blücher antwortete: nicht mit 
zwei Heertheilen nur, jondern mit feinem ganzen Heere werde 
er am 18. über St. Lambert heranrüden, um an diefem Tage 
den Angriff Napoleons mitzubeftehen, oder denjelben am fol- 
enden Zage mit Wellington vereint ſelbſt anzugreifen. — 
wilchen den beiden Feldherren wurden die näheren Berab- 
redungen genommen, und demnach alles für den nädjften 
Tag vorbereitet. Blücher befahl, die Truppen follten vor ihm 
in Harabe vorbeimarſchieren, um Sinn und Gemüth in Uebung 
ftrenger Genauigfeit und im Stolze Triegerifcher Haltung 
von den Eindrüden der legten Unfälle vollend3 zu reinigen. 
Napoleon hatte am 17. früh das Schlachtfeld von Ligny 
beritten, und nachdem er in artung näherer Angaben, 
welche feinen Entſchluß bedingen möchten, lange gezögert, gegen 
Mittag den Marſchall Grouchy mit den Heertheilen von Ban- 
damme und Gerard und der Reiterei der Generale Pajol und 
Ercelmanns, zufammen über 32,000 Mann, von Ligny zur 
Kerr San der Preußen abgejandt, und wandte jo) dann mit 
einer Hauptftärke nad) Onatre-Bras, um auch die Engländer 
—* anzugreifen. Dieſe hatten bloß eine ſtarke Nachhut dem 
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war völlig. durchweicht, Die —— Erde löſte ſich in zähe 
—* 


ünftigung der Nacht über Brüſſel hinaus abgezogen glanbten, 
— in derſelben Stellung wie am vorigen Abend por 


Stellung, rechts da8 Vorwerk Hougemont in einem Wäldchen 
und lin 
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mübielig umd langjam trafen auf durchweichtem Wege umd 
die Zruppen ein; einzelne Regenſchauer fielen —* von 
Zit et a u Beit, der Boden erjchwerte jeden Fortſchritt. 
ittag konnte Napoleon den Befehl geben, zum 

borzurüden. Der zweite Heertbeil, unter dem General Rı 

wandte fi A links, der erste, unter dem General Drouet, —* 

von veliealliance gegen die englijche Linie anbringend; der 

fechjte, unter dem General Mouton, blieb in der "rüd- 

wärts ch noch weiter zurüd ji Garde; die Kern 

—F auf beiden Seiten vertheilt. Zuerſt warb Finke das 

Hougomont Be angegriffen, aber nicht minder 

mittags um Bei wurde auch 

der rechts gegen ben Meierhof la und das 

Dorf la * burh den Marichall Ney mit ſlärkſtem Ra 
rt. Auf letzteren Punkt richtete Napoleon den 

‚ weil der Iinfe Slügel 8 Wellingtons ber ſchwochere 

chien, hier die Verbindung mit bem Freaben ab eiden 

war, und auf diefer Seite auch — ‚mit 

wirten onnten. Das | — a3 dem 

—— die — — mit — — wechſelten wit 


Fi bin und m mie, und Orte Hi r 
am Semeh ohne ir einen 

eier Kampf dauerte mehren nd, Die 5* ve 

mit —e Wuth, 

Standhaftigfeit. Endlich ware — 

den Engländern entriſſen, darauf Auch Das 328 

gomont, allein weiter vorzudringen war den Ser nn⸗ 

möglich. Wellington, fein Heer mehrmals in 

durchbrochen zu werden, eilte perjönlich in das 

zeigte fich den Truppen und firengte alle Kräfte an, fich 

die —— zu Shaun, bis Blücher wit den 
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Bücher war, feinem Verſprechen gemäß, am 18. Juni 
frühmorgens von Wavre in zwei Heerzägen aufgebrochen; der 
eine, ben Heertheil von Biethen*) begreifend, 1 rechts fiber 
Fromant auf Ohain, dein Tinten Stüget Vellingtons zu; der 
andve, an. den ER jeifen von Blow und Pirch beiten, 

ing Lines über abaret? und St. Lambert dem rechten 
Seine Rupoleons: in Seite und Rüden; der britte Heertheil 
unter Thielmann, follte ‚bei Wavre gen ‘bleiben, md. tur, 
wenn ‘bort Feist: Feind erfchtene, den übrigen als Unkikftügun; 
nadhrißßen. WBlüchet hatte den 17. an den Folgen ſeines Sturze 
ins Bette 'yabringen. krürfien, und. any'18. in-ber Frühe, alß 
er amittehber;ans- dem Bette wieder auf's Pferd ſollte uns mu 
finen Truppen gur neuen Schlacht Ausgrrücen, —— 


3 
te gequetſchten Glieder 


es noch immer fort regnen twürbe, fagte er: — find unfere, 


— e3 Hinderniß 
unerwartet anfaehelten; in Ware entftand eine Feuer&brunft, 


den Boben ganz durchweicht die Bäche gel 
Vertie —— N 

buͤſch nöthigten u Säufigern Abbrechen der, Glieder, 
] eiterei 


über den- Zeitpmnkt hincus in weldjetit er für Wellington noch, 
die verſprochene Hüfe-fein Fönne, dfftzier⸗ famenuhd brachten 
2* ao a * 


N? Stege Ziethen Seile 177. 








20 


— 40 — 


Bar Fi von dem Gange der Schlacht, von: Napuleuns:über- 
tigem Andrange, und wie jehr. bie Ankunft der Preußen er⸗ 
sehn: werde. Blücher, in heftigen Sorgen, jein:gegebenes Wort 
nicht zu löfen, rief je „Vorwärts, Kinder, vorwartstutanfouernd 
in die Reihen der Truppen, überall fürdernd flogen foneWkite 
und Worte unther; wo ein Hinderniß entftand, wo eine —— 
Ni zeigte, war er ſogleich gegenwärtig; doch alle Anftrengun 

b noch immer nur'gerin e ualict, ‚zu rediter; — 
— dings trieb er zu verdoppelter Eile an; die 
faſt den Mühſeligkeiten; aus dem Gemurmel der im Schlamm 
und durch Pfützen Fortarbeitenden. Hang es hevvoxi.:irgehe 
nicht, es jet unmöglich. Da redete Bluͤcher mit tieffter We⸗ 
wegung und Kraft feine Krieger an: „Kinder, wirrmäßlen 
vorwärts! Es heißt wohl, es geht nicht, aber es muß gehn, 
ich hab' es ja meinem ruder Wellington verſprochen Ich 
hab' es verſprochen! Hört ihr wohl? Ihr wollt doch nicht, 
daß wortbrüchig werden ſoll?“ Und ſo ging ee ‚bein 
mit allen Waffen unaufhaltſam vorwärts. 
E3 war angenommen, die Preußen wwilrden um: gdei uhr 
Nachmittags zur Schlacht kommen. Aber erſt nach vier Uhr 
war endlich der ſchwierige Engweg von St. Lambert, über und 
durch den Bach von Lasnes, — und nur wei Bri⸗ 
gaden und die Reiterei von Bülow hatten jenſeits —— ver⸗ 
deckte Aufſtellung erreicht, und erwarteten das Herankoutmen 
der übrigen. Napoleon indeß war auf ſeiner fernen Hühe die 
nahenden Preußen gewahrt geworden, Kind ſie — 
wenig bedeutend, und jandte unr an Arge 
feinen Angriff gegen das preußif — be —* 
olgen beauftragt war, zu beit — uber, ‘bie (ie- 
ahr Wellingtons erkennend, ‚geb feinerſeits, — some No: Tunge 
—* beſinnen, den Befehl zum Vorrücken, er gras die Wir⸗ 

ng für das Ganze in dieſem wichtigen ügeiblidke jeder 
andern Betrachtung vorziehen. zu muͤſſen; fein einzelnes :Un- 
ternehmen Tonnte "Peitern, d da nur erft jo wenige: Truppen 
heran. waren, aber die Schlacht konnte dadurch um Vorcheil 
eutjchieden werben. Die beiden Brigaden Fußvolk und: bie 
Neiterei, unter Anführung des Prinzen Wilhelm: von: Preußen, 
drangen demnad) ngeliu umt zum Angriffe gegen das Morf 
Frichemont und in den Nüden des fran Bfiiehen sechten Flügels 
vor; fie zogen I nach Maßgabe, dar die übrigen Truppen 

nachrücten, mehr und meh links, um das D Platicendis 
Au gewwinnen, welches theilweile erobert wurde, doch in hart⸗ 
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näcligem Kampfe noch ſtreitig blieh. Rapolegn hatte 
oforl genanere Kunde von Dem Ange der Preußen erlangt, 
0 ac jmmer nicht. von. ihrer Macht und Eile; ot ‚a8 
fie aufuder Höhe. von St Bamıbert‘ficgtbar.:yonzben, lieh er 
fig ginige Regunenter ſeitwärts im Halen aufitellen. 
Blücher aber gab zum: ‚durch frühzeitiges Geſchützfeuer ‚bey 
Hegre MWoelliugtons das Zeichen feiner erſehnten Ankunft; 
Dielen Nanonendonner erweckte ben Engländern frohe Zuverſicht 
den Franzoſen Staunen und Veſtürzung. Jetzt ſchickte Rapoleon 
deu ſechſten Heertheil, den. er. his jetzt noch aus dem Gefechte 
zurückgehalten. dem. Angriffe ber. Preußen entgegen, und es 
eutſtand ein heftiger Kampf, in welchem die beiden Brigaben 
anfangs gegen hie Uebermacht einen harten Stand hatten. 
ae indeß jaudte:allen Zyuppentheilen, beren Herankommen 
er auf. alle Weiſe raſtlos beeilte,. den Befehl, ihre Richtung ge- 
radezu auf bie Höhe von Bellealliance zu nehmen, ‚deren Ge— 
bände, über. die. ganze Gegend ſichtbar emporragten; der Bad) 
von Lasnes jollte die Stübe des linken Flügels bleiben, Der 
Kampf Stand in aller Seiten, als Blücher von dem General 
von Thielemann die Dleldung.erhielt, der Marſchall Grouchy 
babe ihn bei Wavre mit beträchtlicher Truppenmacht angegriffen 
und ſeiche den Mebergang über die Dyle zu erzwingen; wenn 
dies gelang. jo konnte das Heer, im Fall. Napoleon ‚Die 
Schlacht behauptete zwiſchen zwei Feuer kommen und vernichtet 
werben.: Doch Blücher hatte für die Meldung, der Feind greife 
ihn. im Rücken au, daſſelbe Wort mie bei Hainau: vor ihm 
lag Die. Entſcheidung des Tages und nicht anderswo, ſagt der 
amtliche Bericht. Er bejahl, alle Truppen jollten im Vorrücken 
bleiben ; exft wenn Napoleon geichlagen worden, ‚dürften Unter- 
ſtützungen nach Wapreumfehren;. und den Heertheil von Thiel- 
mannließer wiſſen, er habe deu zeind nachXräften zumiderftehen. 
Auf Welliugtons Linfen Flügel, mo Die Vereinigung der 
beiden Ba ſich bewerkftelligen mußte, drängten fich jetzt die 
wichtigiten Bezüge des Tages zujammen. Der. General pan 
Müffling, der fich preußticher Setts im Hauptquartier Welling- 
tons befand und zwiſchen beiden Heerführungen das Zufammen- 
wirken.thätigft förderte, begab ſich jelbit dahin, wohin er ſchon 
frühmorgens die Gegend erfundet und für Den preußiichen 
Aninarſch ‚und Angriff die leitenden Angaben, unter Welliug- 
tous voller Zuſtimmung, an Blücher und Bülowgejaudt hatte; 
er ordnete die Maßregeln zur beichleunigten Annäherung und 
Einwirkung der Preußen, nach deren Erſcheinen vielfach ver- 
* 
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langt und gefragt wurde. Doc Wellington ſelbft, voll un⸗ 
erichütterfichen Bertranens in Blüchers Wort, ließ in Diejer 
inficht weder Bejorguiß noch Ungebuld blicken, und fein 
weifel, feine Frage folcher Art unterbrach die entichlaffene 
Ruhe feiner jtrengen Faſſung. —— zei ten ſich Die erſten 
Truppen bes Deertheites von Ziethen, durch wiederholte Yot- 
jchaften in ihrem Marſche beſchleunigt, auf den linken Flügel 
ellingtons von Ohain her im Anrücken. Sogleich brachen 
num ſechs Regimenter engliſcher Reiterei, welche bisher auf 
dem linken Flůgel gehalten — zur Unterſtüßung der hart- 
bedrängten Mitte der engliſchen Schlachtordnung auf, wo fie 
im vechten Augenblide zum erfolgreichen Einhauen anlaugten. 
Inzwiſchen hatte der Feind jene Stürfe gegen Wellington 
finten Flügei beträchtlich vermehrt, und. drang nun nuch dem 
Abrücken jener Fteiterei, deren nahe Erfegung durch Die Breußen 
er noch nicht wahrnehmen Tonnte, nachdruͤcklich in den Raum 
vor, welcher die. beiden verbiindeten Heere noch trennte; Die 
Franzoſen es © Dorf Bappelotte wieder, zu er 
Beit griffen fie das Dorf Frichemont hei an, und ſchoben 
ich demnach zwiſchen die Truppen von Bülow und das Heer 
llingtons immer mehr trennend vor. In diejem gefahrvollen 
Augendlide,gegen fieben Uhr, treffen die erften Ttuppen Ziethens, 
durch Müfflings Angaben förderfamft geleitet, anf dem Kamp 
play ein, Biethen jelbft an ber Spibe feiner erſten Brigade, 
mit der ganzen Reiterei und dem Geſchütze feines Heertheils; 
er erftürmte mit zwei Bataillons das Dorf Papelotte, und 
bereitet fich zu ſtärkerem Vordringen. Napoleon jedoch wankte 
noch immer nicht, er Ne die Truppen en immer furcht- 
barer auftreten, allein fein hartnädiger Eifer verzichtet noch 
A auf den Sieg, ein letter verzweifelter Schlag ſoll ihn 
enticheiden. Bereits hatte er die junge Garde nach Plancenois 
geworfen, um das den Breußen wieder entriffene Dorf zur Sicher- 
ei feiner rechten Flanke feftzuhalten; jebt läßt er die alte 
arde, den Kern feiner Truppen, zwölf Bataillong, zur Durch⸗ 
brechung der Schlachtorbnung Wellingtong auf deren Mitte im 
Sturm vorrüden, dnlammengebränge, dad Gewehr im Arm, 
ohne Schuß, unter Anführung des ariipalis Ney, während 
zugleich die gan franzöfiiche Linie überall zum neuen Angriff 
übergebt. 5 Wellington jtellt der vordringenden Garde ſechs 
engliſche Bataillond in zwei Gliedern aufmarſchirt entgegen, 
deren mörderiſches Gewehrfener ganze Reihen des dichtge⸗ 
ſchaarten Feindes niederftredt, zugleich richtet alles Geſchütz 
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ſeine Wirkung gegen bie Maffe, von allen Seiten wenden ſich 
die Truppen zu Dielem Kampfe, dem biutigften Des Tages. 
Ganze Schanren werden vernichtet; die große Menge ber Ver⸗ 
wundeten, welche dem Gefecht entweichen, gibt auf beiden Seiten 
den Anschein emer Flucht. Die franzöfiiche Garde, trotz ihres 
ungeheuven Berluftes, rückt immer vor, ihrem gewaltigen Un- 
* ſcheint nichts widerſtehen zu können, Die Engländer 
weichen auf mehreren Punkten, ihr Geſchütz ſtellt das Feuern 
ein. In dieſem Drange rückt Ziethen über Papelotte hervor, 
lüßt vierundzwanzig Stücke Geſchütz in den Feind ſchmettern, 
und führt ſeinen Hauptangriff im Sturmſchritt, unter dem 
Wirbel aller Trommeln, die Höhe von Bellealliance zur Richt⸗ 

nehmend, unaufhaltſam vorwärts. Dieſe Bewegung iſt 
enticheibend: ber Feind, auf dem Winkel feiner. beiden Kampf- 
Kisten durchbrochen, beginnt ans beiden zu weichen. Schon aber 
Bat gleichzeitig auch Wellington die Truppen feines weniger be⸗ 
drängten vechten Flügels nach der Mitte gezogen, feine Reiterei 
zufammengebradt, und geht nun jelbit wieder. mit allen Kräf- 
ten zum entichlofjenften Angriff über. Er befiehlt feiner ganzen 
Schlachtordnung ein allgemeines Borrüden. Die franzöfiiche 
Garde, dem allfeittgen Sturm erliegend, geräth in Unordnung 
und flieht; vier Batalllons, die am meiften vorgerückt find, augen 
ſich in Biereden geichloffen nach Belleallinnce zurüd. Sie 
kommen aber hier in das Geſchützfeuer Bülows, fie werden von 
der Reiterei umzingelt, man ruft ihnen zu, fich zur ergeben, aber: 
„Die Garde ftirbt, fie ergibt ſich nicht!” ſchallt e8 aus ihrer 
Mitte, die meiften fallen; einige entfommen, gefangen werden 
nur Wenige. Fett kommt auch der zweite preußiſche Heertheil, 
unter Pirch, zur Schlacht, und um halb acht Uhr erneuert 
fih der Kampf bei Blancenois. Noch leistet der Feind verzwei- 
felte Gegenwehr, alle dreipreußiſchen Heertheilefind im heißeſten 
Gefecht, aber die Schlacht ift ſchon gewonnen, der Feind 
überall im Rückzuge, er Tämpft nur noch für feine Rettung. 
Endlich gegen neun Uhr erobern Bird) und Bülow vereint 
das Dorf Plancenois, und das Verderben des franzöſiſchen 
Heeres iſt entſchieden. Der Rückzug artet in wilde Flucht aus, 
die Truppen aller Waffen, mit Geſchütz und Fuhrwerk unter⸗ 
miſcht, drängen ſich auf der Straße von Genappe und Charleroy; 
die Nacht nimmt die Flüchtigen auf. Es war ſchon völlig 
dunkel, als Blücher und Wellington auf der Höhe von Belle- 
alliance zuſammentrafen und fich gegemjeitig als Sieger begrüß- 
ten, Diefe Höhe führt den Ramen von der Verbindung zweier 
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ſchönen Brautleute, welche ſich hiet redergefifferß! Bicher 
ben jegreichen Baffenverbindung zu Ehren, nanne bielSthlaht 
nad diefem Namen; Wellingtön nannte fie, dem eingeführten 
Gebrauiche gemäh, nachdem Hauptquartiere, welches er att Yertt 
Tage gehabt, Die —— von Waterloo, Napoteon die von 
Mant-St. Jean; welcher Diefer Namen in der Folge vorhert⸗ 
ichend beftehen wird, ift noch die Frage. Wem vie Ehrrides 
ages vor ugenoetje geblihre, Dartiber it viel gefttitten Vobrdkn, 
in, Beet, lüchers dünkt ung der Streit unmügg wer fie 
sg ſprochen, ivie fie vertheilt werden möge, imnier wird wär 
und feſt beſtehen, daß Blücher und bie Htenhen gefban‘ wus 
Ei erzählt worden, und dies kann genügen. Blücher hegte 
ür Wellington von jeher ganz beſondere Antung und tige 
ung, und ſein inniges Vertrauen zu demſelben hatte weder Groil 
wegen Ligny, wozu feine Stimme befangerien Unmuths ihn 
gegen beffere Heberzeitgung aufreizen gekonnt, noch dann Zweifel 
wegen Bellealliance in feiner Bruft auffomirten laſſen/ ihm fiel 
au a jest nicht ein, mit eiferſüchtiger Rechnung dag geneinſame 
Wert in feinen und feine Waffenbruders Antheil ſcharfſon⸗ 
dernd zu serfegen. Wellington tet aber fchloß ſeinen Bericht 
an den Prinz-Regenten von England mit den fü gerechten als 
edlen Worten det Anerkennung: „Ich würde nicht nach meiner 
Ueberzeugung ſprechen, wenn ic) nicht dent FeldmarſchalBlücher 
und dem preußifchen Heere das glückliche Ergebniß dieſes furcht⸗ 
baren Tages beimäße, dürch den Beiltand, welchen ftemit fo 
großer Bereitwilligfeit und fo zu rechter Beit mir geleiftet gaben.” 
Die Schlacht war gewonnen, aber die Wibeit noch keines⸗ 
wegs vollendet. Das Heer Wellington Hatte furchtbar gelitten, 
die Menjchen und Pferde konnten nicht weiter. Die 
waren nirgert Beit im Kampfe gewejen, die Anſtrengung des 
Marſches kam nicht in Anſchlag. Yon dem Nadjdrisigen beider 
Heere auf derſelben Straße fuͤrchtete man überdies mir Ver- 
wirrung; man kam beßhalb überein, Wellington ſoſtte, mach 
fürerſt höchſtnöthiger kurzer Raſt, über Nivelles und —5 
Frankreich einrüden, während Bücher unmittelbar’ die’ 
folgung Napoleons und ſeines gef FI rg Abernůhme. 
* noch in derſelben Nacht ging Blücher ſofort nach: Genappe, 
wo ſein Vortrab den Feind, der ſich anfangs vertheidigen wollte, 
tim elf Ihe itt der Nadit zu -toeiterer: licht: möthtgter Der 
Feind Hatte fein meiftes Seht auf dem Schlachtfelde ftehen 
laſſen, dag mit feitien Trümmern und Leichen bedeckt war. 
In Genappe war aufgehäuft, was an Geht; Pulverwagen, 
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Gepäc:und anberm Fuhrwerk noch gerettet worben; alles fiel 
hier. den Preußen in die Hände, Ma Beute, Napoleong 
eigne Feldrüftung, fein Silbervorrath, feine Edelſteine, ber 
Magen telbit, in welchem er gefahren war und den er beim 
plöglichen Geſchrei, Die Preußen jeten da, ohne Hut und Degen 
eiligſt verlaſſen hatte, um ſich aufs Pferd zu. werfen... Die 

nodien, das viele Geld, und. andrer Beſitz verblieb den 
Soldaten; Ben: Wagen Napoleons, den Faijerlihen Mantel, 
fein Ferynglas, nahm Blücher an ſich, Hut und Degen unb die 
Ordensſterne Napoleons ſaudte er als Siegeszeichen an ben Kö⸗ 
nig. Die. Be algnng ging unaufhaltiam fort. Wiebei®enappe, 
ſo auch bei Quatre⸗Bras und weiterhin bei Frasnes, wurde der 
Feind noch in berjelben Nacht immer wieder aufgeftört, wo 
im Getreide fi} ein Trupp lagern, in Gebäuden und Höfen 
ſich einnichten wollte, trieb ſchnell wieder der Schall der Tylügel- 
hörner und Trommeln, das Denerm aus Flinten und Kanonen 
ihn auf; der Mond fchien heil, und begünjtigte die Verfolgung, 
welche Gneiſenau mit dem Heertheile von Bülomwraftlos betrieb, 
und an welche, wie Blücher befohlen hatte, der letzte Fi von 
Roß und Hann gejegt wurde. Der Heertheil von Pirch war 
inzwichen beordert, den Truppen unter Grouchy, welche bei 
Wavre gegen Thielmann gefochten hatten, ven Rückzug bei Som- 
bref —— der —*— von Ziethen foggte dem von 
Bülow nach. Blücher ſelbſt blieb die Nacht in Genappe; in 
dem Zimmer, das ihm angewieſen wurde, lagen ſechs ſchwer 
verwundete Franzoſen, die man fortichaffen wollte, doch er litt 
nicht; Daß fie. um ſeinetwegen gehört würden, jondern ließ 
ihnen: vielmehr alle Hülfe und Linderung zukommen, welche 
der Zuftand geftattete. Noch in der Nacht, während zugleich 
die Angaben zu dem Bericht an den König gejammelt wur- 
den, ließ Blücher folgenden Aufruf an de Heer anfertigen: 
h ns —8 Ku and an We arere —* 
rhein! Ihr habt große Dinge gethan, tapfere Waffengefährten! 
Zwei Schlachten habt ihr in drei Tagen geliefert; die erſte war 
unglücklich;, und dennoch war euer Muth nicht gebeugt. Mit 
Mange hattet ihr zu kämpfen, und ihr trugtihn mit Ergebung. 
Ungebengt durch ein widriges Geſchick tratet ihr mit Entichtor 
jenbeit vierundzwanzig Stunden nad) einer verlornen blutigen 
Schlacht den Marich zu einer neuen an, mit Zuverficht zu dem 
Herrn der Heerihaaren, mit Vertrauen zu euren Fuͤhrern, 
nit Trotz gegen eure ſiegtrunkenen, übermüthigen, Deren 
Feinde, zur Hülfe der tapferen Britten, die mit unübertroffener 
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Tapferkeit einen fchweren Kampf fochten. Die Stunde der 
Entjcheidung aber jollte fehlagen, und Fund thun, wer ferner 
herrſchen ſolle, ob jener — Abenteurer ober friedliche 
Regierungen. Das Schickſal des Tages ſchwanklte furchthar, 
als ihr aus dem euch verbergenden Walde hervorbrachet ge⸗ 
rade in den Rücken des Feindes, mit dem Ernft, der Ent⸗ 
ſchloſſenheit und dem Selbſtvertrauen geprüfter Soldaten, um 
Rache zu nehmen für das vor achtundzwanzig Stunden exfittene: 
Unglüd. Da donnertet ihr in des Feindes erſchrockens Reihen 
Hinein, und Jchrittet auf der Bahn des Sieges anaufhaitiam 
fort.. Der Feind in jeiner Verzweiflung. Türe num ſein Wer 
chütz und jeine araifen gegen euch, aber euer Geſchütz ſchleuderte 
en. Tod in feine. Reihen, und euer ftetes Vorſchreiten brachte‘ 
ihn: in Verroirrung, dann zum Weichen, und endlich zur: 
regellojeiten Flucht. Einige Hundert Geſchütze mußte ex nouch 
überlaſſen, und feine Armee: iſt aufgelſt. Roch Aueniger 
Tage Anſtrengung wich fie vollends vernichten, jene meinefdige ' 
Armee, Die aufgezogen mar, um die Welt zu: chen und 
zu plündern. Alle großen Feldherrn haben ban jeher gemeint, 
man könne mit einem geſchlagenen Deere’ nicht : nieder eihse 
—2— liefern. Ihr habt Den Ungrund dieſer Meinung 
dargethan, und gezeigt, daB tapfere, geprüfte Krieger 'mohl 
überwunden, aber ihr Muth nicht kann gebeugt werden. Em—⸗ 
pfangt hiermit: meinen Dank, ihr unübertrefflicgen Sold 
ihr meine hochachtbaren Waffengefährten;. ihr habt guch einen 
roßen Namen gemacht. So lange es Sefchichte gibt, wird 
ie eurer gedenfen. Auf euch, ihr unerfchütterlichen Sünlen 
der preußiichen Monarchie, ruhet mit Sicherheit das Glück 
eures Königs und feines Haufe. Nie wird Preußen muer⸗ 
gehn, wenn eure Söhne und Enkel euch gleichen. : 
Genappe, den 19, Juni 1815. Blücher. 
An Schwarzenberg ſchrieb er eigenhändig: „Mein 
Frundt Die ſchönſte Schlacht iſt geſchlagen, der ehe 
ieg ift erfochten. Das Detaillirte wird erfolgen. Ich bente, 
die Bonaparteſche Geſchichte ift nun wohl vorbei. 
La belle Alliance, den 19, Sun. . \ 
Ach kann nicht mehr jchreiben, denn id) zittre an allen 
Gliedern; die Anjtrengung war zu groß. — 
Blüuůcher. 


Am 19. Vormittags erhob ſich Blücher von ſeinem Lager, 
und ſah feine nachruͤckenden Truppen vorübergiehn, gebe 
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Abtheilng, jo wie fie nahe kam, rief ihm ein ſiegfreudiges 
Hurrah, das er mit freundlichem Grüßen erwiederte. — 

Inzwiſchen ſetzte Gneiſenau voll mutbigen Eifers und 
friegerlicher Thätigkeit Die angeſtrengte Verfolgung fort, durch 
welche die Niederlage des franzöftichen Heeres vollendet wurde. 
Die Flüchtigen wurden von jedem Orte, wo fie zu ruben 
meinten, oder ſich ſammeln wollten, durch die nachjtürmenden 
Breußen ſchnell wieder aufgetrieben, und mit größerem Verluſt 
in vermehrte Berivirrung ir Erſt an der Sambre Tonnte 
man dazu gelangen, die Ergebniſſe der letzten Schlacht zu 
überfchauen. . Da3Heer Wellingtons hatte gegen dreizehntaufend 
Todte und Berwundete, und unter Dielen Die angelehentten 
Befehlshaber. Geringer war an diefem Tage der Berluft der 
Preußen; — ſie dem Feinde den größten bewirkt, hatten 
fie ſelbſt. begünſtigt durch den Stand und die Wendung der 
Dinge, den kleineren, er betrug fiebentaufend Mann, meilten? 
den Heertheil von Bülow betreffend. Die Franzoſen dagegen 
hatten über‘ breißigtaufend Todie und Verwundete, fünfzehn- 
tauſend &efangene, breifundert Kanonen nebft der verhältnig- 
mäßigen Anzahl Pulverwagen und zahllofes Fuhrwerk mit 
Gepäd und Kriegdgeräthen aller Art eingebüßt. Was übrig 
war, floh in aufgelöjten Haufen, Napoleon mit ihnen, kaum 
ein Batarllon war noch beifammen, mur einige Kanonen wur- 
den über die Sambre gerettet. Napoleon dachte anfangs, bei 
Charleroy die Trümmer feines Heeres wieder etwas zu geftal- 
ten, erfannte aber die Unmöglichkeit und gab den verwirrten 
Maffen weit rückwärts Die Stadt Laon zum Sammelorte; er 
jelbft flüchtete zuerit nad) PBhilippeville und begab fich von 
da nad) Baris. Auch der Marjchall Srouchy mit feinen beiden 
Heertheilen, noch zurüd auf dem Tinten Ufer der Sambre, 
ſchien abgejchnitten und verloren; doc) Diele, nachdem er bei 
Wavre noch am 19. gegen Thielmann im Bortheil und jogar 
iber Dyle vorgerüdt war, hatte auf die Nachricht von Na- 
oleons verlorner Schlacht den Rüdzug auf Namur ungehin- 
yert ausgeführt und Dafelbft am 20. von den en 
yerab den jchroffen Angriff be3 Heertheil3 von Birch überlegen 
bgewieſen. Nachdem hierauf Birch und Thielmann, der gleich— 
als vor Namur gerüct war, den Befehl erhalten, in Eilmärichen 
em Zuge Blüchers nacpufoigen, entkam ruc deſto leichter 
uf dem rechten Ufer der Sambre nach Dinantund Givet, undſtreb⸗ 
e, ſeine noch völlig ſtreitfertigen Truppen auf dem Umwege über 
tethel und Rheims der übrigen Heermaſſe wieder zu vereinigen- 
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von Veipyig :geiehen, rerklärten “Dielen: don, Behkenlkiamce wicht⸗ 
—— — Anbhlicken. In dieer Zerftännen vſtkien 
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Die Froberung Jernſalems. ichge .. 
.. Bon. Gotthilf Heinrich von Schubert .. (Seite *— 
Die: ‚Heese: der Kreuzfahrer fanden indeß den Äußeren 
Umriß Jeruſalems — dem jetzigen· ziemlich ähnlich. Dort 
am! morbiveftlichen und nördlichen Rande, von: wo: allein der 
damaligen —— — der Angriff möglich war, fanden 
ſich ‚die Schaaren der Streiter aufgeftellt. —— hatte 
ſich :dre:: Gegend der Mauer, nahe bei:der jehigen Herbie 
ede der Stadt;. der Heldenfürft, ottfried von Bowmillon, 
aufangs zum Pumkt des Angrife erleſen, Tpäter abet die 
—*— tliche Ecke, die gegen daR Kidronthal hinliegt. —* 
wurde auch art 15. 'Sult des Jahres 1099 bir 
ſtürmt, an der Nordſeite ſelber aber die Mauer ge 
brochen. Der chriſtliche Pilgrim wie jeder Den 
hoffet und. weiß, daß der: Geiſt die Thaten Des Keen 
nicht das: Fleifch, kann nicht au diefer Stätte vorbei 
ohne ihr Anden en amt jenen Eng freudig beiwegt; ‚erden. 
Hunter den feſten Doppelmauern der. —— * ſochs⸗ 
ztgkauferid, welche blutigen Widerſtand bereit waren: srfie 
tten "Rebeniamittel, vor Allem Waſſer ti Sie; und Fat 
ſtbes, was zur. Abwehr des Augriffes der. Feinde e aöthig ew 
ſchien, ſtand ihnen zu Gebote: Dieſen gegenüber tele: ſich 
außer den Mauern dns Heer der Wallfahrer auf. deifen Zahl 
im Ganzen vierzigtaufend nicht überftieg, wovon aber mehr 
beim die Hälfte des Kampfes nicht fahig war. Denn dieſe 
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Sarte befand’ aus Frauen, abgelebten Greiſen, Kranker und 
aftloſen Bettlern, Viele waren nur hierher ‚gelournten, wm 
be dem Graͤde des Erlöferd bas eigene Srab zu finden.‘ Aber‘ 
auch unter ber andern Hälfte, bie am Angriff der feften Stadt 
thätiges Antheil. nahm, fanden: Ni m nur zwolf bis dreizehn⸗ 
nd eigentliche : ieger, die andern alle waren unvoflfom:- 
men ib ete Bürger und @eiftliche, welche vormals ubch 
nie das Geſchaft des Krieges gelibt hatten. War doch diefes 
—— eig einmal fähig, die Stabt eigentlich zu umla em; 
ſondern mut die Rordſeite und die Gegend nach Weiten, ſo 
wie die Höhe des Zion verwahrt zu halten amd ben Oelberg 
einigermaßen zu bewachen, während ber größere Theil der‘ 
Mauetn uͤnd mehrere Thore dem Feinde frei blieben. Dazu 
litt die arme Schaur der Kämpfer des Kreuzes an allen Lebens⸗ 
bebürfitifjen Mangel, wrnehmuich an Waſſer, welches in Diefet 
heißesten Zeit de Jahres am dringendften begehrt wurde. 
Ohnehin iſt ber Schaß des Waſſers, ben. ernſalem beſitzt, 
wie wir nachher ſehen werden, ein gehei mnißboller 'uhd ver⸗ 
borgener, ım eine Fülle ergießt ſich nur innerhalb der Mau⸗ 
ern, während die Umgegend eine meiſt wafjerlofe Einöde iſt; 
damals hatten aber die Sarocenen auch die wenigen’ Vvrumen 
und Ciſternen in der Nähe der Stadt verftopftund verſchüttet, 
und wenn von Zeit zu Zeit die Duelle Siloah das nöthige 
Waſſer gegeben hätte, oder wenn Al im Often ber Stadt, 
ım Brimnen bes Elifa und bei Bethanien eine Erguikung 
dieſer Art zeigte, da lauerten Die Feinde im Hinterhalt, fo 
daß jeder Tropfen des Getrünkes mit Blut erkauft werben 
nußte. So ſtarben die Laſtthiere des Heeres großentheils 
im Durſte dahin und ſelbſt von den Wallfahrtern erlagen 
Biele dieſem Elende. Manche, eines ſolchen Lebens nn 
iachdem fle im Jordan geba et und bei Jericho Balz 
jenoummen, verließen das Heer der Kämpfer und — über 
3oppe heim zu den Bequemlichfeiten des Vaterlandes. 
Dennoch war, mit der freilich von Tag zu Tag ſich ver- 
Teinernben Zahl der Treuen auch der Glaube vor den Mauern: 
Jeruſalems ftehen geblieben, welcher da noch hoffte, wo 
Richt ‘zu: hoffen idien. Und obgleich die Feinde auf ihren 
Mauern täglich bes Hanfens ber Dahnjinnigen Motten, bie 
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die äußere Mauer an einem Punkte niedergeſtürzt war, ge 
zeigt hatte, ſelbft ohne Sturmleitern eine jolche Stadt bedro⸗ 
eten, blieb die Stimmung der Belagerer dermoch, : jenem 
pott gegenüber, eine Stimmung des Exnftes, welcher weiß, 
was er will und was er thut. . 
Noch ami 8. Juli, als die Schaar der Ehriften in from⸗ 
mer Bewegung emen Umgang um Die Stadt, im Gewand 
der Büßenden, hielt, verhöhnten vor: ihren Augen die Tyeinde 
auf den Mauern das fichtbare Abbild alles deſſen, was 
Jenen heilig war; jelbft am13., am Tage, welcher dem vor- 
anging, der zum Sturm beftimmt war, Nhien es, wein Die 
Chriſten nicht Flügel erhielten, unmöglich, daß einer-von ihnen 
über die hohen Mauern käme. Und auch dann, als im der 
Nacht den Heerführern und Rittern, in Gemeinichaft mit den 
andern Streitern e3 ‚gelungen war die einzelnen Theile ber 
Belagerungswerkzeuge tmübtelig aus der Ferne Derek 
pen und zufammenzufeben; auch: dann, ala am 14. Jull em 
ernftlicherer Angriff bei der Nordweitede der Stadt Beginnen 
founte, ſchien das Srringen des end noch. gar weit hinaus⸗ 
gerückt. Denn wie ein Steinwurf nach dem Alpengipfel. der 
von dort ein herabftürzen der Lawinen erregt, wurde jeder 
durch Wollſäcke und Ichräge Balken unwirkſam geiriadhte 
Stoß der Wurfmaſchinen auf die Mauern von diejen aus 
durch eine Fluth von bremmenden Stoffen, welche das Be 
fagerimgszeug entzlindeten, fo wie durch geichleuderte Stein 
maffen und Gefchofle beantwortet, die zehnfältig, ſtatt ber 
Wunden, welche Einzelne der Belagerten empfingen, den Tod 
zurüdgaben. . So ging die Sonne über dent Kampf unter, 
ohne daß in andern Augen, als in denen des Glaubens ein 
Sieg möglich erjchten. Sa ſelbſt am 15., am Tage des Siege3, 
als Tankreds Schaaren ſchon die Mauern der Nordfeite (beim 
damaligen Stephansthore) durchbrochen hatten, ſchien in den 
Stunden des Vormittages die Hülfe, die nicht aus der Kraft 
des Fleiſches Tommen Tonnte, noch fo fern, daß die Fürſten, 
wenigstens für heute, den Rückzug der beichädigten Mafchinen 
von den Mauern beichlofjen. Denn das Volk der Belagerten 
hat ſich an diefem Tage wie mit Kräften der Hölle bewaff: 
net; Ströme von brennenden Flüffigkeiten ergoffen fich auf 
die Stürmenden und ihre Werkzeuge; flammende Balken, 
entzündet bon einem Feuer, dag nur durch Weineffig ge 
Löfcht werden konnte, ftürzten wie ein brennender Wald 
Über Die Mauern herunter; und wenn auch die jogenannten 
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Heren, welche von Ben Mauern herab bem Auge der Ehriften 
fluchten, durch einen wohlberechneten Steinwurf, der einige 
von ihnen zerſchmetterte, dem Heere der Wallfahrer zum 
Spott wurden, ſo waren dieſe dennoch auch ihrerſeits es 
dem Feinde, als ſie entmuthigt und trauernd in ihre arm⸗ 
ſeligen Gezelte zurücktraten. Da ward, in der Stmbde, in 
welcher man den Herrn ans Kreuz erhöhete, Gottfried, der 
Held, als er jeine Augen aufhub nach dem Delberge, wie 
durch eine Erjcheinung aus der andern Welt, Die der 
Glaube zuweilen „ichauet”, von neuem zum Kampf 
ermuthigt, und fiehe, eine Wacht Gotted war mit ihm und 
den Semen. Ein heftiger Nordwind entzimdete plöblich 
die wohlverwahrten Wollfäde der Mauern, welche endlich 
einmal won den Bränden der Belagerer getroffen waren, 
und vertrieb durch den heftigen Rauch die Feinde von 
den Mauern; die ſchrägen Balten, die bis dahin ein Schub 
der Stadt geweſen, wurden jebt ein Befeftigungspunft ber 
Salbeiten, bie die Chriften von ihren hölzernen 
hürmen berabließen,; nur noch kurze Friſt der heftigen 
Mühen und das Ziel war errungen; die Stadt, in welcher 
einſt das Blut floß, durch welches der ſchwerſte der 
Kämpfe entichieben, der Höchfte der Siege gewonnen ward, 
fand ftch wieder in den Händen derer, denen dieſes Blut 
Der Lohn des leiblichen, noch mehr aber des geiftigen 
Ausruhens, nach folchem Kampfe war en groß; 
in der Stadt fand fich Alles, deſſen die Seele, Alles andy, 
deffen der arme, von Sehnfuht und umjäglicher Mühe 
ermattete Zeib bedurfte und begehrte. Jeruſalem ward von 
neuem die Stadt eines Königes, dem e3 ein Ernſt war, 
in allen Geboten und Gejegen des Herrn zu wandeln 
untadelig. Aber nur wenige Monate und diefer König 
warb Hinweggenommen; mar wenig Menfchenalter, und der, 
wie es jchien, jo feft auf Glauben gegründete Herricherthron 
ward umgejtoßen. ur 
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und Geſetzverſtändigen, über ihn und feine Mifſchuldigen 
als Räuber, Empörer, Auftviegler, Berräther, das Tödedur⸗ 
tHeil gejprochen und, damit feine weitere Gefahr eülſtehe, 
auch 5* vor aller Augen vollzogen.“ re. 
Als die Gegentwärtigen dies fie größtenteils übetraſchende 
Urteil hörten, entftand ein dumptes Gemurmel, welches die 
lebhafte Bewegung der Gemüther verkündete; alle aber: be- 
herrichte die Furcht, und nur Graf Robert von Flandern, des 
önigs eigener Schwiegerfohn, ein jo jchöner als edler Dann, 
prang, feinem gerechten Zorne freien Lauf haſſend, hervox und 
»\prach zu Robert von Bari: „wie Darfft du frecher, ungexech⸗ 
ter Schurke einen fo großen und herrlichen Ritter zum Tode 
verurtheilen?“ und zu gleicher Zeit traf er ihn mit feinem 
Schwerte dergeitalt, we er für todt hinweggetragen wurde. 
Der König verbiß feinen Zorn, als er fah, daß die —— 
Ritter des Grafen That billigten; — das Urtheil aber blieb 
ungeändert! Hierauf bat Konradin, daß man ihm noch einmal 
das Wort verſtatte, und hrac mit großer ——— 
Gott habe ich als Sünder den Tod verdient, hier aber werde 
ich ungerecht verdammt. Ich frage alle die. Getreüen, für 
welche meine Vorfahren hier väterlich forgten, ich frage alle 
äupter und Fürſten Diefer Erde, ob ber des Todes Aug 
iſt, welcher feine und feiner Völker Rechte vertheibk ? Ur 
wenn auch ich ſchuldig wäre, wie Barf man die nun: en 
graufam jtrafen, welcye, feinem Andern verpflichtet, In De 
licher Treue mir anhingen?" — Diefe Worte erzeugten Rührunig 
aber feine That; und der, deſſen Rährung allein Hätte in 
Thaten übergehen fönnen, blieb nicht blos verfteinert gegen 
die Gründe des Rechts, fondern auch gegen die Eindrüde, 
welche Stand, Jugend und Schönheit der Verurtheilten auf 
Seden machten. — Da warf Konradin feinen Handſchuh vom 
Blutgerüfte hinab, damit er dem Könige Beter von Aragonien 
als ein Zeichen gebracht werde, daß er ihm alle Rechte auf 
Apulien und Sicilien übertrage. Ritter Heinch Truchſeß 
von Waldburg, nahm den Handſchuh auf und erfüllte den 
legten Wunsch feines Fürſten. 
Diefer, aller Hoffnung einer Aenderung des ungerechten 
Spruches beraubt, umarmte feine Todesgenoſſen, bejonders 
na bon Delterreid, zog dann fein Oberfleid aus und 
agte, Arme und Augen gen Himmel hebend: „Jeſus Chriſtus 
Herr aller Kreaturen, König der Ehren! Henn dieſer 
nicht vor mir vorübergehen ſoll, jo befehle ich meinen Gei 
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m deine Sünde!” Jetzo kniete er nieder, rief aber dann noch 
einmal, fi porrichtend, aus: „DO Mutter, welches Leiden 
bereite ich dir!” Nach dieſen Worten empfing er den Todesſtreich. 
— Als Friedrich) von Defterreich dag Haupt jeines Freundes 
fallen ſah, ſchrie er in unermeßlichem Schmerze jo er 
auf, daß Alle anfingen zu weinen, Aber aud) Ale au el, 
auch das bed Grafen Gerhard von Piſa. Vergeblich Hatte 
Sf Galvan Lancia für ſich und feine Söhne 100,000 Unzen 
Goldes als Löſungsſumme geboten; der König rechnete ſich 
aus dem Einziehen aller Güter der Ermordeten einen größeren 
Gewinn heraus; auch überwog fein Blutdurft noch feine Hab- 
ut Denn er befahl jeßt ausdrücklich, daß die beiden Söhne 

es Grafen Galvan in deſſen Armen, und dann erjt er jelbft 
getödtet werde! — Nach diefen mordete mari noch mehre, wer 
von den Beobachtern hätte aber ihren Namen erfragen, wer 
Eultbtätig ählen follen? Nur im Allgemeinen Kind fa 
bezeugt, a über tanjend allmählig auf folche Weile ihr Leben 
verloren. — Die Leichen der Hingerichteten wurden nicht in ge= 
weihter Erde begraben, jondern am Strande des Meere, oder, 
wie Andere erzählen, auf dem Kirchhofe der Suden vericharrt. 

Bu all diejen herzzerreißenden Thatſachen, Die mau nad 
genmefter Prüfung als gefchichtlich betrachten muß, hat Sage 
und Dichtung noch mandjes Hinzugefügt, was den fchönen 
Sinn Theilnehmender befundet, aber mehr oder weniger der 
vollen Beglaubigung ermangelt. Ein Adler, fo Heißt es z. B., 
ſchoß nad) Konradins Hinrihtung aus den Lüften herab, zog 
jeinen rechten Flügel durch das Blut und erhob fi dann 
auf's neue. Der Senter ward, damit er ſich nicht rühmen 
könne, ſolche Furſten enthauptet zu haben, von einem andern 
niedergeſtoßen. Die Stelle des Richtplatzes iſt, ein ewiges 
Andenken der thränenwerthen Ereigniſſe, ſeitdem immer feucht 
geblieben. Konradin's Mutter eilte nach Neapel, ihren Sohn 
zu Löfen, kam aber zu jpät und erhielt bloß die Erlaubniß, 
eine Kapelle über feinem Grabe gu erbanen; mit melcher 
Srzäblung ‚unvereinbar Andere je J wiederum berichten, 
daß die Karmeliter aus Mitleid oder für Lohn den Leichnam 
Konradin's nach Deutſchland gebracht hätten u. ſ. w. 

So viel it gewiß, daß eine ſtarke Säule von rothem Por⸗ 
phyr und eine darüber erbaute Kapelle, — mögen ſie nun ſpäter 
von reuigen Königen, oder theilnehmenden Bürgern, oder auf 
often Eliſabeths aufgerichtet worden fein, — Jahrhunderte lang 
ie Blutftelle bezeichneten, bis in unjern, gegen Lehren und War- 

Ä % 
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nungen ber Vorzeit nur zu gleichgültigen Tagen tie Süule 
weggebtarht, bie Bapelle zoftöst und an prer Ekce 
haus angelegt wurde. 


2. 2:45 tillü 
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Die Schlacht bei Sempaih. 1386 
Bon Iohaumes von Müller. (Seite IILX 
Bon dem Stein zu Baden zog ber eriogiuie Be Ai, 
durch Die freien Aemter Aargau hinauß ER — 
Sempach. Dieſe kleine Stadt liegt bei drei Stnuben von Luzern 
oben an einem zwei Stunden Iangen See; bie Ufer’ | 
und angenehm, erheben ſig aus Wieſen in Kornferdet uhibiier 
dieſen far ein Wald. In den Wald famen die &ib öffen. 
ie jahen den Feind am neunten Heumonat, eine" zihl 
reiche, wohlberittene und ſchön gerüftete Reiterei; jede Diener⸗ 
haft unter ihrem Baron, die Mannſchaft jeder Kandftadt. unter 
hrem Schultheiß, und jedes Landes Herren zu’ Deffefben 
Landes Banner geordnet; ihre Anechte, eigenen Lente und 
Söfdner in Form eines Fußvolfes; feine Feldſtücke; nur waren 
au ber Belagerung von Sempach große Büchſen in fchweren, 


zerſtört und an ihrer Stelke cin chen 


Srünenberg, welchem fie Rotenburg en Thürnngundse 


b 

im Frieden und Krieg, die Geßler, wel ebornen der 
En trugen, Egloff und Ulrich —— —5— 
Rilter in den Kriegen ſeiner Zeit, Kraft von Bi 


m Cicpteieie wit 
vielen Großen vom innern Erbland unter des Erzh 


con 
ellem Bolt olängte aller Orten der Seo —e 
allem old von Drfterrei 
elbſt. ſei ir in dem fünf und dreißigften Jahr, männli 
Hön, hochgemuth undvoll L, voll Heldenfener, ſtegyrang 
end ans manchem wohloo ten Krieg, rarhgietig, burftig 
zur Schlacht. * 
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del eng. guammentreie; diefem ſtarken Kriegshau 
durch die Spieße, welche bis vom vierten Glied hervorragen 
mochten, eine Indurdringuich rad Sronte, a wie es 
Me roßvater, in der © 
mit 


—— hatt unter ihm Herr Johannes von Ochſenſtein 
en | | 


yen trutzigen Adel warnte: „Hoffart ſei zu nicht gut, und 
3 wäre Wohl gethai, verru "Hanns von Bon tetten“ jagen 
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u wachen, und ihnen, für die gemeine erh zu fireiten und 
Sie viel verderblicher dem Deere der Verluſt feines Hauptes, 
als einiger Glieder fein würde, ſprach er, anfangs Tächelnd, 
aber endlich ungeduldig: „Soll denn Leopold von weiten 
ii auen, wie Fine Nitter für ihn fterben? Hier in meinem 
and, für mein VBoft, mit euch will ich ftegen oder. umbommen.“ 
Die Eiogemoffen Ken am der Höhe, bedeckt vom Wald; 
lang die Ritter ſaßen, däuchte ihnen ſchwer, in der Ebene 
den Stoß ihrer Menge zu beſtehen, und ſicherer, in dem an 
[Heinenben ortheil ihrer Stellung den Anfall auszuhärren. 
om Sieg hofften fte, er werde durch die Ermunterung de 
Volks für den Ktriegeenticheidend werden; ihren Tod betrachteten 
fie al8 den Weg zu ewigem Rum und als einen: Sporn fir 
die Ihrigen, vom Feinde ihre Rache zu ſuchen. Als Her Adel 
abſtieg, zogen die Eidgenoſſen aus dem Wald in das Feld 
— ſie beſorgten auch vielleicht eine Hinterliſt oder eine 
nelle Bewegung ber übermãchtigen Zahl. im deor bedeckten 
Gegend. Sie an en in ſchmaler Drdnung, mit kurzen Waſſen, 
vierhundert Luzerner, neunhundert Mann aus’ den drei:Wald- 
ftädten und ungefähr hundert Glarner, Zuger, Gerfauer, Entli⸗ 
bucher und Notenburger, unter ihren Bannern, unter den 
Schultheiß der Stadt Luzern und unter dem Lartbanımantı 
eines em Thals; einige trugen die Hallbarden, womit im 
2 ei Morgarten ihre Ahnen geftritten, einige Hatten jet 
ilde ein Kleine Breit um den Iinfen Arm gebumben. 
ahrne Krieger jahen ihren Muth. Sie fielen auf die 
Kniee und beteten zu Gott, nad) ihrem alten Gebrauch. Di 
Herren banden die Helme auf; der Herzog fchlug Ritter. 
te Sonne ftand hoch, der Tag war jehr wat. 

Die Schweizer nad) dem Schlachtgebet rannten mitten 
duch das Feld an den —* im vollem Lauf mit Kriege 
gefchrei, welches alles anfeuert, und weil fie hofften 
ubrechen, und alsdann rechts und links nad) ihrem Wohlge 
* zu verfahren. Da wurden empfangen von Schilden 
als von einer Mauer und von den hervorragenden Spießen wie 
von einem Wald eiſerner Stacheln. Da ftritt mit ungeduldigem 
Born die Hauptmannichaft von Luzern und uhte zwiſchen 
den Spießen einen Weg an die, welche dieſelben trugen. 
Hinwiederum bewegte der Feind mit fürchterlichem Gepraſſel 
eine in die breite ausgedehnte Ordnung, als zu einem 

ond, womit er die Feinde zu umgeben gedachte. Zu derſel⸗ 
gen Stunde ſchien der Sadt Banner von Luzern lang unter⸗ 
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drückt, weil Herr Petermann von Gundoldingen Ritter, Schult⸗ 
heiß von Luzern, hart verwundet geſunken, der Altſchultheiß 
Herr Heinrich von Moos, und Stephan von Sillinen, Herr 
zu Sillinen und Küßnacht, fein Schwager, mit vielen andern 
tapfern Männern umgefommen waren, Da rief laut Herr 
Antoni; zu Port, ein geborner Mailänder, zu Flüelen im Land 
Uri —33— „Schlaget auf die Glene, fie —* hohl.“ Dieſes 
thaten die Vorderſten mit ſtarker und angeſtrengter großer 
Kraft; ſie zerſchmetterten etliche Glene, welche von den hintern 
ſofort erſetzt wurden; da fiel der zu Port. Run war die 
feindliche Ordnung durch die Natur ihrer Waffen und ans 
Pauge der Uebung unbehülflich zu der Bildung eines halben 
Mondes; im übrigen beſtand ſie ungebrochen, feſt. erg 
Schweizer waren erjchlagen worden. Dan befürchtete die 
plößliche Wirkung einer unbemerkten Bewegung der Hinterhut, 
oder ‚Ueberraihung von dem Sewalthauten. Bonftettens. 
Dielen. Augenblid banger Unſchlüſſigkeit entichied ein 
Mann vom. Lande Unterwalden, Arnold Stratthban von 
Winkelried, Ritter; er ſprach zu feinen Kriegögejellen: „Sch 
will euch eine Gaſſe machen!” ſprang plötzlich aus den Reihen, 
rief mit lauter Stimme: „Sorget Gr mein Weib und für 
meine Kinder, trene Liebe Eidgenoffen, gedentet meines Ge⸗ 
ſchlechts!“ war an dem Feind, umichlang mit feinen Armen 
einige Spieße, begrub diejelben in jeine Bruft, und wie er 
denn ein jehr großer und ftarfer Mann war, drüdte er im 
gall fie mut jich auf den Boden. Plötzlich Tamen feine 
tegsgejellen über feinen Leichnam Hin, da drangen alle 
Harfte der Eidgenofjen-Mannjchaft mit äußerſter Gewalt 
reftgeichlofjen Hintereinander an. Hinwiederum die Reihen 
des erftaunten Feindes preßten fich, fte aufzunehmen; wodurch 
zurch Schreden, Eile, Noth und Hite, viele Herren in ihren 
Darnilchen unverwundet erjtidten; indeſſen aus dem Walde 
ſerab zulaufendes Volk die Schweizer eiligft verftärfte. 
Zuerſt fiel Herr Friedrich, der Baftard von Brandis, 
in bandfefter hochtrugiger Dann, jonft er allein jo gefürchtet 
ils zwanzig; bei ihm fiel der lange Frießhard, welcher ſich 
yermeflen, die Eidgenpfjen allein zu beitehen. Das Glüd 
es Tages wandte fi. Die Diener der Herren von Adel, 
fern bei dem Troß, da fie dieſes bemerften, dben auf die 
Bferde, ihr Leben zu retten durch Schnelle Flucht. Indeſſen jant 
n der Hand Eli Heinrich von Eſcheloh das Dauptbanner 
on Oeſterreich, und fiel Herr Ulrich von Ortenburg auf die 
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Kane von Tyrol. Jenes rettete eilig ums vbn Aatburg 

itter, —— das Banner hoch empor; Gb Hart 

und. yergestih, 6 {8 er verwundet fiel und ie ar 

kraft ut Söhrie! „retta Oeſtreich retlal“n Da dran 

Leopold herbei, mb ef das Baitrier don’ a Don 

—* — abermals erf en hoff ee hoch ‘über: ven, 
— In deg. Heren anb: er viele amringren ben'tyarfien 

un | > Iagen.Ih n.ihttt, an für ſein Leben. Undfchon war inr — 

abids von A ea das Banner Ber Eru 

ababurg unter ade; e3 Tag Thüring von Hallw * ji 
Baſtard und jei Open Johnun dorn fieben die von 


ei pon Möraburg vier Briſd 
I 1. uen zwei hinen Markgraf alten —* — Ger 


atiiet, des Herz eäögen, Rath, Graf Walleram "von * 
FH, Graͤf Peter von Harberg, ber’ edle Ritter’ WrBteät von 
Hilkinekt, Bir en der Herzog liebte. Def Ipradh — 
{b anchert tof und Herr mit mir if ben Tod 
ich will.mit ihnen ehrlich ſterben,“ verbar ſich ſeinen 
yon Wehmuth und "en em en 
‚die, feindlichen Haufen, ſuchte jeinen Tod. em 
"par der Feind eingebrochen; mit ge Soll’ —— 
die Schu —*— — Städt ihr Banner Alfftrchl. 
Ay Gedräng der Schaaren fiel der eig, zit Erde; wol 
—— x rang et in der ſchweren ‚Rüftinig Yet er Mi 
en jmkommen wollte) um ſich 'eihpor fi 
—I— er Mann aus bein Bade Ei —— —* 
die jer müung; t da rief Leopold hülflos: 
von After zei: Dieſes hörte jener nicht 
richt, oder es biuchte ihm, sie Serraditgen * 
af, us ber Herzog Duri S Natur der: e dert Be 


alſobald aufgegeben, erblickte ihn von —— Hetr Marin 


alter, der. das Banner der Stadt Freib at, —— 
“tr vetfteinertf and er, das Buntier fiel m: hs Ger Hand; 
Ye ti warf er fic über Leopold ——— hin, di ante 
von Feinden und Freunden befkeckt umb gegiietjcht werde; er 
| ermarteis und fand Hier feinen eigenfu Tod: An eben Yelem 
t ftritt  bi8 in den Tod Ru 
Schön, Harnifchmeifter des Herzoges. 


Die we der Schaaren ſuchten den Arne en ver est 

wandte auf einmal die a en De 2 
— die Flucht; alſo ſchrieen alle —* bie.Sengfe 
aber, die Hengfte er da Ai ihnen faum ber ferne Staub 
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den Weg der Flucht, auf den ein ungetreuer Graf und vielleicht 
dans won Mberficch fie längft mit fortgeriffen. Shnen in drüd- 
enben Büfhgen, in unerfräglicher ibe, erihöpft von Durft 
und Arbeit, blieb übrig, ihren Herrn zu rächen, und jeder wie er 
Boni King wo nicht zu retten, Doch theuer zu verkaufen. 
ae en der große Tag ber Sempacher Schlacht, 
in: trutthaon von Winkelried mit Aufopferung 
jeine® Gehens Mg aim the der Schweizerischen Mannſchaft von 
Haren Uniesgang, das Vaterland von terlanb von äußerfter Gefahr gerettet. 


: Keönung Joſep Joſeph's IL Ä 
3, Wolfgang von Göthe. (Seite 63, 101). 


. Der Rrönungätng brach — an, den 3. April 1764; 
das Wetter war günſtig und alle Menſchen in Bewegung. 
Man hatte mir, nebit ‚mehrern Verwandten und. Freunden, 
in bem Römer Selbft, in einer der obern Etagen, einen guten 
Platz angewieſen, wo wir das Ganze vollkommen überlege 
konnten. Mit dem frühften begaben wir ung an Ort He 
Stelle, und beigjauten nunmehr von oben, wie in Der Vogel⸗ 
perſpective, die Anſtalten, die wir Tags vorher in nähern 
Augenſchein genommen hatten. Da war der neuerrichtete 
‚Springbrunnen. mit zwei großen Kufen recht? und Tinfs, in 
welche.der Doppeladler au dem Ständer weißen Wein hüben 

und vothen Wein drüben aus feinen zwei Schnäbeln aus- 
gieken. follte. Aufgeſchüttet zu 8 einem Haufen lag dort der 
Dort... hier, ftond die große Vretterhütte, in der man fchon 
einige Tage den ganzen N et en Ochſen an einem ungeheuzen 
Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren ſah. 
gänge, die vom Römer aus dahin, und von andern Straßen 
And dem Römer führen, waren zu beiden Seiten durch 
Schrauken und. Wachen „gehicert Der Be Platz füllte 
ſich en ‚and nad, und dag Wogen Drängen ward 
immer. ſtärker und bewegter, weil die Menge two möglich 
‚immer. nach der Gegend -hinftrebte, wo ein neuer A Aufirit 
erihien, und etwas Beſonderes angefiinbi t wurde. 

‚Ber alle dem herrfchte eine ziemliche Stille, und als die 
Sturmglode am wurde, ſchien das ganze Volk von Schauer 
and: Erſtaunen ergriffen. Was nun zuerit die Aufmerkſamkeit 
Yen, die Pen oben herab den Platz überſehen konnten, erregte, 
| in welchem die Herren von Aachen und Rürn- 
— 2* — nach dem Dome brachten. Dieſe hatten 
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als Schupheiligthümer den erſten Plab im Wagen einge⸗ 
zommen und die Deputirten faßen vor onen: in ufläudiger 
Verehrung auf dem Rückſitz. Nunmehr begaben ſich Die be 
Kurfürften in den Dom. Nach Ueberreihung- der nien 
an Kur-Mainz werden Krone und Schwert ſogleich mad 
dem Faiferlicgen Quartier gebracht. Die weiteren Anftalten 
und mancherlei Ceremonien bejchäftigten mittlerweile, die 
Hauptperionen fo wie die Sufejauer jr der Kicche, wie wir 
andern Unterrichteten und wohl denken konnten 
Vor unſern Augen fuhren neh Die Gefundten, af det 
Römen aus welchem der Boldachin non Unterofizieren im dus 
—5 — Quartier gebracht wird. Sogleich beſteigt der Erb⸗ 
Graf von Pappenheim fein. fer. ein ſcohrſchöner 
7 —— de, ben en bi one Tracht, das weiche Bm, 
bee ‚goldene Mantel, dev Hohe Federhut und die gefträglten 
fliegenden Haare jehe wohl Heideten.. ; Ex feßte fi im-Bewe 
ng, mb unter dem Geläute aller Glocken folgen ihm zu 
93 Die Gefandten a dem haiſerlichen Quartiexe ud 
vöperer Pracht als am Wahltage. Dort hätte- man 
in ‚mögen, wie man ſich an dieſem Zage durchaus zu ver 
vielfältigen-winichte, Wir erzählten einander indeffen, was 
dark vorgehe. Nun zieht. der Kailer feinen. Hausornat an, 
ſagten wir, eine neue Bekleidung nach dem Muſter dex (alten 
— Bi Die ae — die Kae 


oe bie Erbämter und u —* eeige & 
athsherrn getragenen Ba 


auf prächtig ge) Ihmüdten Pferden einherichtuebten, war das 
Ange ‚nicht. mehr ſich ſelbſt genug. Man, hätte gewümſcht. 
durch, ein a ae Die. Erſcheinung nur: einen. Augen⸗ 
bi s ei n; aber die Herrlichkeit zog äh (gl porbei, 
den, ' farm . nerlafienen Raum er wieder 
is ereiniwogende V 
un aber etandre ein neues Gebränge: denn: Pr ab 
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ein anberex Zugang, von dem Markte her, nach ber Römer⸗ 
thür eröffnet und ein Bretteriveg aufgebrücdt werden, welchen 
der aus dem Dom zurückkehrende Bug beichreiten follte. 
Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen Ceres 
mowien, welche die Salbung, die Krönung, den Ritterjchlag 
vorbereiten und begleiten, alles Diejes fieben wir und in der 
Folge gar gern von denen erzählen, Die manches Andere 
— atten, um in der Kirche gegenwärtig zu ſein. 
Wir andern verzehrten mittlerweile auf unſern Plätzen 
eine frugale Mahlzeit, denn wir mußten an dem f tige 
Fade, den wir erlebten, mit Falter Küche vorkieb nehmen. 
gegen aber war der bejte und älteſte Bein aus allen Familien⸗ 
ern Herangebracht worden, jo daß wir von dieſer Seite 
wertigftens dies alterihümliche Feſt alterthümlich feierten. 
Auf dem Plage war jet das Sehenstwürdigite, Die fertig 
gewordene und mit rvothgelb- und weißem Tuch: überlegte 
Brüde, und wir jollten den Kaifer, den wir zuerft im Wagen, 
Damm zu Pferde ſitzend angeffaunt, nun auch zu Fuße wandelnd 
bewundern; und jonderbar genug, auf das e freuten 
wir und. am meiften; denn uns daͤuchte dieſe Weile fich dar« 
zuttellen, jo wie die natürlichite, jo auch die würdigſte. 
NAeltere Kap welche der Krönung Franz des Erſten 
beigetvohnt, erzählten: Maria Therefia, iiber Die Maßen ſchön, 
habe jener TFeierlichleit an einem Balconfenfter des Haufes 
Frauenstein, qeich neben dem Römer, zugeſehen. Als nun 
ihr Gemahl in der ſeltſamen Verkleidung aus dem Dome 
zurückgekommen, und ſich ihr, ſo zu ſagen, als ein Geſpenſt 
Karls des Großen dargeſtellt, habe er, wie zum Scherz, beide 
Hände erhoben und ihr den Reichsapfel, den Scepter und die 
wunderſamen Handſchuhe Hingewielen, worüber fie in ein ım- 
endliches Lachen ausgebrochen, welches dem ganzen zufchauen- 
den Volke zur größten Freude und Erbauung gedient, indem 
es darin das gute und natürliche Ehegattenverhältniß des 
allerhöchfſten Paares. der Chriftenheit mit Augen zu fehen 
gewürbiget worden. Als aber die Kailerin, ihren Gemahl 
zu begrüßen, das uch geſchwungen und ihm jelbit 
einilautes Vivat zugerufen, ſei der Enthuſiasmus und der 
Jubel des Volks —* Ya geitiegen, jo daß das Freu⸗ 
dengeichrei gar fein Ende finden können. | 
Nun verkündete der Glockenſchall und nun Die Borberften 
des langen Zuges, welche über die bunte Brücke ganz fachte 
einherfchritten, Daß alles gethan ſei. Die Aufmerkſamkeit war 
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ſe va —** einen — —— 
Heiz: Mr: jehen: die le Majeſtät vor Augen; ung) 
von :allen Symbolen ibrer::Mincht;- aber- indem: fie fi 98 
det himmliſchen beugt,-d ringt fie una bie, Gemeinſchaft be 
vor! Die: Simke. dev. Einzelne vennag- Seine Ver⸗ 
—— wit: ” —* nur, dadurch an: ‚bet Patien, daß 
er ſich nmterwärft und :anbetet: , . 

Dernbon Dem Markte her ertünenbe Subet verhzeite 
ſich num: r über den: großen Blab, und ein ungeſtüme 






Viwat ericholl Aus tauſend -und aber -taufend Kehlen pr 
— auch aus den Herzen. Denn diefes große et joßtte 
10::da8:'Pfand-:eines. dauerhaften Friedens werhen, der Ä auch 
wirkli ne Jahre hindurch Deutichland beglückte. 

hrere —S war: Dusch, öffentlichen, Ausguf 

bekannt gemacht, daß weder die Brüde noch der Abler üh er 
dem · Nrunnen preiögegeben, und alſo nicht nom Zalfe: wie 
font ‚angetaftet werben. ſolle. Es geſchah dieſes / um manches 

bei ſolchem Anſtürmen unvermeidlich⸗ Unglüg, zu: —— 
Akllein. u Dod)- einigermaßen dem Genius des Pöbels zu 
opfern, „gingen eigens beiteh te Perimen Hinter Dem: Zunge: her, 
röſten uch, von dev’ Brüde; widelten es bannenweiſe 
zuſammen und warſen es in Heer: Hier durch entftand,uun 
gzwar kein Unglüdh aber ein. lächerliches Unheil; denn das Eu 
entrollte fich ir der Luft und bebesite, mie es miederfiel, eime 

größere: pddr::geringere Anzahl Menichen... Diejenigen num, 
—* die: Enden“ fahten und folge: an:-fich gngen, -ziffen 
‚alle! Die mittleren gu Boden, umhüllten und--An rate we 
ſo⸗Iunge, bis fie. ſich durchgeriſſen oder: Dur. no 
neder nach feiner Weiſe ein Zipfel dieſes dur die 
der Majeftaten geheiligten — davon a Senke 

14 Dielen: wilden Belnftigung ſah ich nicht. en Pr ombern 
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erlte' von meinem Hohen Standorte durch allerlei: Teeppchen 
und Gänge hinunter am bie große Nömerftiege, wo bie aus 
der VFerne "angeftaunte je vornehme als herrliche: Maſſe 
heranfwallen ſollte. Daß Gedräng wur nicht groß, w 
die’ gugänge bes Rathhauſes wohl  bejeht ware; und 
ich kam glücklich umittelbar oben at das eiſerne &eländer 
ſtichen bie Hauptperſonen an mir vorüber, indem das 
folge‘ in den untern Gewölbgähgen zurückblieb, und ich 
kounte ſie wuf Der dreimal ‘gebrochenen Treppe von allen 
Selken und zuletzt ganz in ber Nähe betrachten. “' 
Endlich kamen anch Die beiden Majeftäterr geranf. "Water 
und Sohn waren wie Dienächmen ‘überein gelleidet. Des 
Kaiſers Hamsornat von Purpurfarbener Seide mit Perlen und 
Steirien reich geziert; jo wie Krone, Scepter und Reichsapfel 
fielen wohl indie Augen, denn alles win neu:berat, umd Die 
Nuchahmung des Altertäums geſchmackvoll. So bewegte er 
fich uch in nen auge Band depuen und fein: treucherzig 
würdiges Geſicht gab — Kaiſer und: den Vater zu 
erlennen: Der junge Önig Hingegen ſchleppte fich in den 
ungeheuren Gewandftüden mit Den Kleinodien Karls be$ 
Großen, wie in einer Berfleibung, einher, jo daß er aeg 
Bon Zeit: zu Zeit feinen Vater anfehend, "ich des Lächelns 
nicht enthalten konnte. Die Krone, weiche man ehr: Hatte 
füttern müſſen, ftand wie ein übergreifendes Dach vom Kopf 
“6: ‘Die Dälmatica, die Stola, jo gut fie: auch angepaßt 
und eingenãht worden, gewährte doch Teineßtvegd ein vor⸗ 
theilhaftes Ausſehen. Scepter umd Reichsapfei feßten im 
Verminderung; aber: man konnte ſich nicht: Iinmgnen, daß 
man Lieber eine mächtige, dem Anzuge gewachſene Geſtalt, 
um der günfligeren Wirkung willen, damit bekleidet: und 
ausgeſchmückt gefehen hätte: WIE 
= Kaum waren bie Pforten» des: großen. Saals hinter 
dieſen Geſtalten wieder gejchlofjen, To eilte ich anf meiten 
vbrigen Platz, der von Andern bereits eingenpinmer, mr 
mit einiger Roth mir wieder zu Theil’ wurde. 
27 88 war’ eben bie rechte Zeit, daß ich von meinem Fenſter 
wieder Befib nahm, denn das Merkwuͤrdigſte, was vffent⸗ 
Yich zu 'erbliden war, follte eben vorgehen. "Alles Volk 
ſich gegen ben. Römer zugewenbet, un ‚ein abermaliges Vivat⸗ 
—— gab uns zu erkennen, daß Kaiſer und. König:an dem 
Konfenfter. des großer Saales in. ihrem Ornate: fich dem 
Bulle zeigten. Aber fie ſollten nicht allein zum Schaufpiel 
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dienen, ſondern vor: ihren Augen ſollte ein ſeltſames Schan⸗ 
Ipiel vorgeben. Bor allen ſchwang fich nun der ſchöne blanke 
rbmarſchall auf fein Roß; er hatte das Schwert abgelest, 
in ſeiner Rechten hielt er em filbernes gehenkeltes Gemäß, 
und ein Streichblech in der Linken. So ritt er in den Schrauken 
auf den großen Haferhaufen zu, jprengte hinein, Achöpfte das 
Gefäß übervoll, ftrich es ab und trug es mit großem’ Ar 
ſtande wieder zurüd. Der kaiſerliche Marftall war munmehr 
verſorgt. Der Erbfümmerer ritt jodann gleichfalls auf jene 
Gegend zu und brachte ein Handbeden nebft Gießfaß uud 
Danbauele zurück. Unterhaltender aber für die Zuſchauer 
war der Erbtruchſeß, der ein Stück von dem gebrntenen 
Ochſen zu holen fam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüflel 
ducch die Schranken: bis zu der großen. Bretterfüche, und 
kam bald. mit verdeditem Gericht wieder hervor, um feinen 
Weg nach dem Römer zu nehmen. Die Reihe traf num den 
Erbſchenken, der zu dem Springbrunnen ritt und Wein holte. 
So war nun auch die faiferliche Tafel beftellt,; und aller 
Augen warteten auf den Erbichabmeifter, der das Gelb au 
werfen jollte. Much er beftteg.ein jchönes Rob, dein zu beiden 
Seiten des Sattel anſtatt der Atolenhalftern ein; ‚paar 
prächtige mit dem Kurpfälziichen Wappen geftidte Beutel 
befeftigt. Singen, Raum hatte er fih in. Bewegung gejeht, 
als er in diefe Taſchen griff und rechts und links Gold⸗ 
und Silbermünzen freigebig ausſtreute, welche jedesmal. in 
der Luft ald ein mettallener Regen gar Iuftig glänzten. 
Tauſend Hände zappelten augenblidlich in der. Höhe, um 
die Gaben aufzufangen; faum aber waren die Münzen nieder 
gefallen, fo wühlte Die Maffe in fich ſelbſt gegen den Boden 
und rang gewaltig um die Stüde, welche zur Erde mochten 
gefommen Bein, Da nun dieſe Bewegung von beiden. Seiten 
ſich immer wiederholte, wie. der Geber vorwärts ritt, }o 
wor ed für. die Zufchauer ein ſehr beluftigender Anbiid. 
gem Schluffe ging e8 am allerlebhaftejten ber als er die 
el ſelbſt answarf und ein jeder noch Diefen Höchften 
Preis zu erhajchen trachtete. 

Die Majeftäten hatten fih vom Balcon —— 
und nun ſollte dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werden, 
der in ſolchen Füllen lieber. die Gaben rauben als fie gelaſſen 
und Danfbar empfangen will. In rohern und derbern Beiten 

richte der Gebrauch, den Hafer, gleich nachdem .der Er 
all das Theil weggenonmen, den Springbrimnen, nachdem 
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ber Erbſchenk, die Küche, nachdem der Erbtruchſeß fein Amt 
verrichtet, anf der Stelle prei3 zu geben. Diesmal aber hielt 
man, um alles Unglüd zu verhüten, fo wiel es fich thun ließ, 
Ordnung und Maß. Doc) fielen die alten fchadenfrohen 
Späße wieber vor, daß wenn einer einen Sad Hafer aufgepackt 
batte, der andere ihm ein Loch Hineimfchnitt, und was ber- 
gleichen Artigkeiten mehr waren. Um den gebratenen Ochſen 
aber wurde diesmal wie font ein ernjterer Kampf geführt. 
Man tonnte ftch denfelben nur in Maſſe Hireitig machen. Zwei 
Zanungen, die Mebger und Weinjchröter, Datten fich herge- 
bruchtermaßen wieder jo poftirt, DaB einer von beiden di 
ungeheure. Braten zu heil werden mußte. Die Mebger 
glaubten das größte Hecht an einen Ochſen zu Haben, den fie un- 
zerſtückt im die Küche geliefert; die Weinichröter dagegen 
machten Anfpruch, weil die Kiiche in der Nähe ihres zunft: 
"mäßigen Aufenthalts erbaut war, und weil fie das letzte Mal 
** hatten; wie denn aus dem vergitterten Giebelfenfter 
ihres ft⸗ und Verſammlungshauſes die Hörner jenes er- 
beuteten Stier als ige haeicjen hervorftarrend zu ſehen 
were. Beide aahlreiche Innungen hatten jehr Fräftige und 
tüchtige Mitglieder; wer aber diesmal den Sieg davon ge⸗ 
tengen, ift mir nicht mehr erinnerlich. 

Wie nun aBer eine Feierlichkeit diefer Art mit etwas 
Gefährlihem und Schreckhaftem jchließen foll, ſo war e3 wirk⸗ 
lich em fürchterlicher Augenblid, als Die bretterne Küche jelbft 
preis gegeben wurde. Das Dach derjelben wimmelte fo- 
gleich von Menichen, ohne daß man wußte, wie fie hinauf 

elommen; die Bretter wurden losgeriſſen und herunterge- 
rat, jo daß man, beionder8 in der Ferne, denken mußte, 
ein jedes: werde ein Baar der Zudringenden todtichlagen. 
In einem Nu war die Hütte abgededt, und eingelme Menfchen 
ingen an Sparten und Ballen, um auch dieſe ans den 
gen zu reißen; ja manche jchwebten noch oben herum, 
als Schon unten bie Pfoſten abgejägt waren, das Gerippe hin⸗ 
und wiederſchwankte und jähen Einſturz drohte. Zarte Per⸗ 
onen wandten die Augen hinweg, und Jedermann erwarkete 
ich, ein großes Unglüd; allein man hörte nicht einmal von 
irgend einer Beichädigung, und Alles war, obgleich heftig 
und gewaltſam, doch glüdlich vorübergegangen. 
' Sherman wußte nun, daß Kaiſer und König aus dem 
Eabinet, wohin fie vom Balcon abgetreten, fich wieder hervor⸗ 
begeben und in dem großen Römerſaale ſpeiſen würden. Man 
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—x * an die * —— — 
m des Saales An gegenüber yr Hier * pr 
*— ie als Diener 
des Neiadabe — — feö-befannten, fen, die 
Spei eilen aus Der. üche —— 10 — an mie vorbei, 
e Be gekleidet, a ‚daß der Contrait ihres Anftandes 
mit::;der:Daudlung für .einen Knaben — Ten — 
Heinen May ‚Das er) gem war richt Mc kr 


J MN 1 
a Am. andern Ende vr Enals, wmnittelhor..a an. den gen 
jagen auf Thronſtufen n_ erhöht, Anke; Bal 
fer und, König im: ihren Ornaten; Krume und Stepier 
wber lagen auf galbnen. Kiſſen ‚riictwärts in einige: (mer 
aung. Die Drei. geiftlichen Karfurſten hauen ihre: 

x fih,.auf eingelnen Eſtraden Plag genonnnen⸗⸗ 

3. den. ‚Majeftüten. gegenüber, — — JuE und 
—*ã Dieſer obere ‚Theil. desSaols war 
wardig und. erfreulich anzuſehen, und. erregte die Bemterkung, 
dab ‚bie:Beiftlichkeit fi ich > lange al® möglich mit Dem. Herr 
ſcher halten mag. Dagegen ließen: die’ zwar Be a mir 
ge utzten ı aber. —e— Büffete und 

u weltlichen, Kurfürſten am. das Wißterkaitnih ‚bene 
weiches zwiſchen ihnen uud dem Reicaoberhe — r⸗ 
himberte ala entſtanden war. 
feiben: hatten: ſich ſchon entfernt; um: in ——— 
gu:fpeilen und: wenn dadurch der: a te Theil I 
ein — Anſehen bekam, der ng Diele unſi 
Gaſie auf das präcgtigfte bebient parden 9 wor sun 
nbejehte Tafel in der Mitte noch beträ 
bier: ſtanden auch fo viele Couverte ar — alle.dig, *7 
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allerulis ein: Recht hatten, ſi zuſ Auſtands 
unm an: dem größten —— —* michts u 

—**— misblieben/ woun kat A ud: dernalen Di iur 
nd behauden 5 Prnj "pP 3 Fe er pl 17,06 + 2 De den 
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et * x. 1B; 
ZIOEHHEHN Sr ‚Bor, einrich ‚Res. (Seite) Kl) ’ Di 
Sur Ras auani Keime Rettein ‚aneh; ber: SR —** 
Sein: Schickſal —— —* faſt echob eine Stimune zu 

en.nUeber —I man oinige: Bürkate;:bib 

ghsihen Mufftanbeir: den König aufrieferi; an Den Stuakem- 
eckenn Einige‘ :vefraetäre Priefter wurden Hadıträt glich ertappt 
ie: —— en Proclamationenverthoillen ſvuſt 
allos ſtill. Ale energiſchen Freunden des Königs wmaren 

* jenſeits der Grenzen. Aus Einen nochin Paris trieb 

danke Dax: alten —— * ‚zur einer: a: Die gar 

* half; ſondern mw bie Erbitterung des Volles ſteigere 

Es war: Sonnabend 'Übend, während: Die —— — über 
ben Aufichub noch im Gange wat.: 2epelletisr St: 
Halle. eben ‚fürs Hintichtung geftinnt, und wur;dann: Inter 





g das —* royal; umin Fevriers 
ge * Hatte’ ‚gegefken uns ‚be ahlte «ben;:. * 
miger Mann sin Ueberrocke avzem Haar, au 


(Fevrier meinte: —— je. An ehemaliger & 
ei Konigs/ Kamen: Ari, geweſen) ud fragtter — 
Ser —* I! Sei; ‚haben Ihre; Gtinctik 
gegen den Konig —7 u: ga! fur die: Hinten, 
a Benrüchter dag: as für Dig Und: domit ſtieß er VLe⸗ 
pelletier einen ·Deg don Leib Fevrier wollte Am 
alten. aber der —ã— aun riß oh, ur und. antfloh. 
d fonne ihn finden! + aber das väuheiartiger:fjep- 
amitreiben. ohne: Anhalt, ohne See ul dohne od 
ein Subfifterrzmittet: brachte ihn zur ‚Verzweiflung, Guige 
Dionaie t fand man ihn in einem ‚entfernten Gaſthof 
wiener ſich tobt geſchoſſen hatte: — oder :man:;tuullte‘, ihn 
wenigftens in vinen da Erſcho enön a 
if, der Gardiſt Paris: Tatıı ——— iu 
And⸗ To. wären: Wir:denn. Pe — dem 
wo der letzte Reſt des alten Frankreich, nicht mehr. bie 
Wnigliche Würde: (denn: fie war bereits aͤbgeſtoßen) aber: bet 
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lebte Träger derfelben, der gefangene König Ludwig and) 
fallen follte. Ludwig, Der kenfte Sobn —— 
königlicher Bäter, der uldigſte von ihnen trug 
als ein geduldiges Lamm die Sünde aller. Aber Ber Gott, 
der an * heimge ucht bat die Sünden feiner Väter, er 
iſt kein Gott der Lüge, und hat auch heimgefucht die Sünde 
feiner Mörder. Er Bat fie zerichlagen; im wilden Grimme 


Der König hatte einen Beichtiger verlangt, er ſam 68 
war ein Irländer, der Abbe Edgeworth. Der König ſchtoß 
feine Rechnung mit der Erde. Aber eine bare, eine er; 

eißende Scene ftand ihm noch bevor, Ber Abſchird von 
feinen Angehörigen. Sonnabend den 20, Ian. Abends Hab 
acht Uhr kam die Königin mit dem Dauphin; Prinzeffin 
Elifabeth mit des Könige Tochter. Sie ftelen dem Könige 
um den Hals und mehrere Minuten vergingen in Schweigen 
und Schluchzen. Dann 5— fie der König in ſein Spei⸗ 
jezimmer, und bier waren fie noch faft zwei Stunden ' allein. 
Sie ſchieden nicht, bis der König ihnen das Verſpprechen 
gab, fie am nächiten Morgen, ehe er zur Hinrichtung geführt 
würde, nochmals zu fehen. Er verſprach es — und al 
die Königin heraus und an dem Municipalitäts - Beamten 
vorüberging, war fie ihrer Aufregung nicht Meifter, umd 
rief i nen zu: ae Ka gr De — hig mb 

n der nächſten Nacht ſchlief önig ruhi 

Uhr früh mu en ein Kammerdiener Clery, den man allein 
bei ihm gelafjen, weden. Er übergab diefem jeinen Trauring, 
an em ehem Di en ed ji war ent un- 
möglich, jie nochmals zu ſehen. Gegen je r erhielt er 
das Saframent, und bh —* im frommen Gebete mit Abbe 
Edgeworth, bis um acht Uhr die Munieipalitätsbeamten 
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eintraten, denen er ſein Teſtament übergah, und ſein lettes 
Gelb, 125 Louisd'ores, die er von Herrn von Malesherbes 
geliehen: Batte, und die man Diefem, wie er befahl, wieder⸗ 
geben jollte, . Um 9 Uhr erflärte.Santerre, man müſſe auf⸗ 
breden. — der König bat noch um: 3 Minute — fe 
wurben zugeftanden; und Santerre hatte die Roheit, mit 
der Secunde an den Aufbruch zu mahnen. Hornig wat 
der König mit dem Fuße auf, und fagte: Partons! und er 
img; und die Trommeln wirbelten und verfündeten Marie 
ntonietten di Witwenſchaft. Beim Herausfahren aus 
dem: Tempel hörte dev König noch einen Haufen: &nabe! 
Gnadel ſchreien — dam aber waren die Straßen wohl 
gedrängt voll Menſchen, aber alles war wie in Grabes 
Stille. :: Hein. Wagen rollte diefen Morgen duch Paris. 
Die ganze Nationalgarde war aufgeftellt unter den Waffen. 
Raw: die Kanonen ‚hörte man Hinter des ‚Königs: Wagen 
rufſſeln. Die Kanonire waren dabei mit brennender Lunte. 
Der König iin feinem: Wageh las in einem Gebetbuche. Es 
war 10 Uhr, als er. auf dem. Plate Ludwig XV. '(plaue 
de; la. rövolution, wie men ihn nun munter ankaum; Die 
Gwillotine.ftand- auf:dem Plahe, wo einft vudwigs XV. 
Bildfäule geſtanden — Ludwigs XV., deſſen Sünde‘ diefer 
Ludwig trug. Egalité Toll. unter den Zuſchauern anf: dem 
e geweſen fein: ALS der König aus dem Wagen ftleg,; 
wirbelten die Trommeln. Er rief mit zofniger Stimme, 
ie ſollten ſtill ſein. Indem beftieg er das :Schaffot, zug 
einen Mod aus und trat num, :wie er war in weißflanellener 
de, grauen Beinkleidern und weißen Strinnpfen, an Den: 
Rand des Gerüftes, um zu ſprechen. Er fagte: „Franzoſen! 
ich ſterbe unſchuldig. Sch bezeuge es vor Gott. Ich ver- 
gebe meinen Feinden, und wünjche, daß Frankreich" — da 
wirebelten die Trommeln von neuem; die Henker padten ihn, 
und. fein Haupt fanf. : Samfon, der Scharfrichter von Paris, 
hob es auf, und zeigte ed, und kamnbaliſches Gebrüll er-- 
tönte ringsum, und feßte fich über die mit Zuſchauern be- 
deckten Häufer um den Pla fort, weithin tn die Stadt, 
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Geſchichte des Menſchengeſchlechtes. 


Die heiligſte und zuverläſſigſte Quelle alles menſchlichen 
Wiſſens iſt die Bibel, die göttliche Offenbarung ſelbſt. Sie ſagt 
uns, daß unſer Geſchlecht von Einem Menſchenpaare ſeinen Ur⸗ 
ſprung ableite. Das Stamm⸗ und Mutterland war wahrſchein⸗ 
lich Aſien, vielleicht das Dodgebirge oberhalb des ee Oſt⸗ 
indiens, wo die Natur ſo mild und ergiebig ift, DaB das junge, 

arte Menfchengeichlecht jeine Nahrung und Pflege ohne Lohr 
Snftrengun finden konnte, Bon bier aus verbreitete fich da3 
Menfchengeichlecht bei feiner Vermehrung in bie übrigen 
afiatischen Länder und endlich in Die entfernteru Gegenden der 
Erde. Die Noth machte fie erfinderiſch; der Boden, der nicht 
überall freiwillige yrüchte hervorbrachte, machte-fie arbeitſam, 
die Kämpfe mit den wilden Thieren, die überall Früher als der 
Menich ſich Wohnpläge gefucht Hatten, veranlaßten fie zum ge- 
elligen Beilammenbleiben, und die Streitigkeiten init audern 
llerftämmen über das Mein und Dein erregten Die. Rriege, 
welche die gefeßlichen Einrichtungen -und das Hufaitrinehtieten 
Bieler zum Schub und Trub zur Folge hatten. Se-entftimden 
aus den Familien Völker, Die nach und nach ganze Reiche und | 
weitläufige Staaten ftifteten und durch en Schith, ge 


‚meinfchaftliche Sprache, Sitten, Geſetze ſich enge an einander | 


anſchloſſen und ſo vermehrten und verbreiteten. Diemerfwirrdig: | 
Im unter den alten Völkern, die eins nach dem andern fid) be 
onder3 er waren die Afiyrer, Berfer, Griechen und 
Römer. Die Aſſyrer waren die erjten, welche ungefähr 140 
Jahre v. vr Geburt unter ihrem Könige Ninus einen großen 
Theil von Oberafien unter ihrer Herrichaft vereinigten. Die Se 
mahlin dieſes wönige, Semiramis, hattediegroße Stadt Babylon 
zur Reſidenz, die für ein Wunder der alten Welt galt. Manche 
Veränderung erlittdiejes Reich, und es entftanden aus demſelben 
drei neue Weiche, nämlich das neuafiyrifche, das babyloniſche und 
medilche. Bon einem derjelben, dem neuaffyriichen, wurde aud 
das ijraelitifche, von dem babyloniichen das jübilche Reich be⸗ 
fiegt und unterjocht, deſſen Bewohner Hebräer hießen. 
Dieje Hebräer waren die Nachkommen einer Hirtenfamilit, 
deren Stammväter Abraham, Iſaac und Jacob in Paläftina ein 
RE HirtensLeben führten, und die Verehrung des 
einzigivahren Gottes aufrecht erhielten. Jacob zug, durch Goties 
Schickung von Hımgeränoth getrieben, nad) Egwee, welche⸗ 
damals das gebildetſte, fruchtbarſte Land war und unter Königen 
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ſtand, die dan Namen Pharao führten. Bei einem Dipfer Phara⸗ 


onen war einer der Söhne Jacobs, mit Namen Joſeph, welchen 
feine Brüder zum Sclaven nach Egypten verkauft hatten, durch 
die wunderbare Fügung Gottes eriter geheimer Math oder 
Miniſter geworden. Dieſer zog jeine Familie dahin, wo.fie 
400 Jahre lang wohnte und ſich mehrte. Da fie — von 
Den Pharaonen ſehr gedrückt wurden, jo zogen die Iſraeliten 
unter Unführung des Mofes (1316 v. Ch. ©.) ans Egypten 
twieder.in das Land ihrer Bäter, Baläjtina, wo fie zum großeu 
Volke wurden, undihre eigene Religion, Geſetzgebung ürſten 
hatten, bis ſie endlich 600 Jahre vor Chriſti mit dem aſſyriſchen 
un. dem babyloniſchen Reiche vereinigt. wurden. . 


2 Dad große affgrüch-babylonifche Reich, zertrümmerte un- 


prühere perſiſche Reich r | 
. befgmen die Hebräer die Erlaubniß, fich wieder.in ihr Vaterland 


b begeben, aus welchem die Babylonier fie gefangen hinwegge⸗ 


riechiſche Reich zuſammen; nad) feinem frühen Tode theilten 
* ſeine Feldherren in die einzelnen Länder und ftifteten ver- 


römifchen Reiche verschlungen wurden. Dieſes größte unter Den 
Reichen der alten Welt hat feinen Namen von der Stadt Rom, 
die ein gewiſſer Romulus in Italien an den Ufern der Tiber zu 
bauen angefangen hatte. Dieſe Stadt hatte in einem Zejtraume 
von mehr als 700 Stahren faft alle Bölter der damals befannten 
Melt bezwungen, und 20 Jahre vor Chrifti Geburt erſtreckte Der 
erſte römische Kaiſer Auguftus feinen, Scepter über die drei. da⸗ 
mals befannten Welttheile, Europa, After und Afrika Unter 
. ’ Ü 91 % . . r 
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der Regierun diees großen Koiſers wurde unter den — 
die ebenfalls hinter feine Herrichaft gefallen waren, Chriftus ber 
Sohn Gottes geboren. 


Dentſche Geſchichte. en 
- rei von: ber de ft der Römer, obgleich. ‚oyıbiefen 
oft angegriffen, blieben die Deutſchen, die fich durch / hriegeriſchen 
Muth und Körperkraft allen aaudern Vollern furchtban hen, hohe 
— ve Fröm it und Treue ehrwurdig gemachtchaten 
Obgleich in viele: kleinere Stämme has Fa meni doch 
vorzägll ‚zweierlei Deutschen umterfdeiden, Bie-alten — 
und die Sueven. Jene —— dem nordli chlande 
gegen die Dft⸗ und Rordſee Si; wo ſie feſte —* Jatten. 
on welchen ſie den Namen Saſſen (von Eigen, V ) 
erhielten, "woraus Tpiterher jem wurde. Die ESueven, 
iwelche von Schweifen, Herumſchweifen ihren Namen Intten, 
trieben ſich in ‘den ſilblichen Theilen des Landes heran, too 
fie von —— und Kriegen ſich nährten. Die m 
Schwaben Haben von ihnen dem Kamen. Beide Bölter 
{tömme: lebten ziemfich unabhängig unter ſelbſtgewählten A 
Nühneen, in 1 * Hätten, von elenden Nahrungsmittein 
ch wenigen G en am nad) einen ſehr abergläubtjchen 
— ton; waren a eher durch ihre Enthaltſamkeit, Tapferkeit 
und Gottesfurcht jo ausgezeichnet, Daß es ihnen nicht nur 
elang, den wiederholten Angriffen der Römer fi 
Wiberftand zu leiften und ds unter dem Sachfen pi ten 
errmann in einer großen Schlacht, welche in dem heutigen 
eftphalen (7 3. n. Ch. ©.) geliefert ee. gänzlich zu 
lagen, jondern Späterhin dramgen auch deutſche Völler⸗ 
aften in das durch alle Laſter geſchwächte fr e * 
und eroberten alle weſtlichen Länder, in welchen —F 
ein, vi der beutjche Feldherr Odoacher ma 
Sabre 476 nach Chriſti Geburt dem römifchen md in 
Abendlande ganz eiu Ende. Von Dielet get an uohnen 
in len europäilchen Ländern Deutſche. Die Gothen wanderten 
in Spanien, bie Franken in Gallien (Frankreich), die Sachſen 
in Britunnien: ein. Dieſe großen Veränderungen der n⸗ 
ben nennt man bie Bölferwanberung, buch fie entftamben 
neueren europuiſchen Reiche: —5. ν. 


ge. Dr i 
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Das Träntifche Me. 


| Die mehrften von ben Deutioer tifteten: Reich 
agien is in der ? unter der rem Dr —*ã& 
Ja 18 Guck Gut ber A ihre och Hi om 
na übrigen 
— und erftredte auch lein ein Gebiet tief in Deutfejland 
heveln, wo er. auch das en in die er 
vberten 2änber Doch konnten feine Nachfolger 
nicht hindern. daß die Dftgothen und Longebarden in Jialien, 
und. jogar die Araber, die eine neue, von Mahomed on) 
gertiftete.. Irrlehre verbreiteten, and Afien in Afrife un 
Europa den — *2— ra nn Spanien: feft- 
ten, wo ſie ere 
ee Rasen 
er im e n n 
Kari Railer Irömen ließ, zur höchſten t *** 


So Buben Do B Reich 8 unter ſeine en Söhne, da 
Su Sa Yruntreich und Italien drei mabhän — F 
wurden, von welchen jedoch das deutiche Reich mit z 
wide auch:Die Herrichaft über Italien wieder an ſich —* 

geek nie von großem Bortheile für die beuttihen Võ Völker 


Die römiſch⸗ deutſchen Kaiſer. 


Unter ber fränkiſchen ku bie im Jahre 911 endigte, 
wurde Deutſchland durch u fen und dergl. regen, 
welche von den Königen zu — und Ba ern 
eingefebt waren. Diele wurden jpäterhin erblich und ſo ent- 
ftanden mehrere große BA rad die aber alle unter 
dem Könige jtanden. Diefe waren Baiern, Franken, Schwaben, 
Lothringen, Sachjen und - Thüringen. 

beutichen Her dem nötreten der fränfiichen Könige traten bie 

Derzöge zu zuſammen und wählten fich einen. König. 

jr Der ee war Konrad, Herzog der Franken. Ihm folgte 
nrich, Herzog von Sa jen und jeine Söhne, die Ottonen, 
— die ronſche Kaiſerirone mit der deuſchen Königs— 
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würde verbanden. Dieſe ſächſiſchen Könige machten ſich um 
das Vaterland ſehr verdient, fie beſchützten es gegen die da— 
mals räuberiſchen Ungarn, bauten Städte, brachten die Kirche 
zu einer beſſeren Einrichtung, indem ſie Biſchofsſitze anlegten 
und verſchafften fo Wohlſtand im Innern und Anfehen von 
Außen. Sie Iebten großen Theils in Sachen, und: der erfte 
Dtto Liegt in Meemleben an der Unftrut begraben.‘ | 
Auf die fächfifchen Könige folgten die fränkiſchen, und 
auf diefe die ſchwäbiſchen vom Sabre 1024 bis 1268. . Bom 
Sahre 1096 bis gegen 1300 fanden die Kreuzzüge ftatt, fo 
nennt man nämlich das Hinziehen der Streiter aller. euro- 
pdiſchen chriftlichen Völker nad) Aften, um da2- heilige Grab 
Chrifti den Mahomedanern wieder zu entreißen. Obgleich 
diefe Züge vielen taufend Menſchen das Leben koſteten, To 
blieben fe doch ohne den geho olg. m 
Auch nahm jebt in Deutichland das unſeli — 
überhand, welches eigentlich Nichts als eine wahre Räuberei 
war, indem jeder Ritter für ſich mit ſeinem Nachbar Krieg 
führte, Schlöffer baute, Heerhaufen unterhielt imd daB’ Band 
unjicher machte. Die Rheinlande waren: dieſem Gränel be⸗ 
ſonders ausgefetzt, und die: alten Gemäuer, die man Rod 
auf den’ Bergen an dem Rhein, ber Mofel, Aa u. ſ. w. 
jo Häufig ſieht, find Ueberbleibfel von ehemaligen Raubſchlöſ⸗ 
fern oder Burgen, wie man fie rannte. J 
Im Jahre 1272 kam aber ein Fürſt auf den Deutichen 
Königsthron, der eine beſſere Zeit vorbereitete, wenn er ſie 
mich nicht ganz herbeiführen konnte. Es war Rudolph von 
Habsburg, der große Ahnherr des öfterreichifchen Kaiſerhauſes, 
welches mit wenigen Unterbrechungen die deutiche Kaiſerwürde 
bis zum Jahre 1805 behauptet Hat. Rudolph zerftörte allein 
in Thüringen über 60 Raubichlöffer; aber völlige Ordnung 
und Ruhe herzuftellen, das gelang erft zweihundert Jahre 
jpäter, wo Marinilian I. den RYandfrieden und eine ordent- 
liche GerechtigfeitSpflege ficherte, auch das Reich zu befferer 
Berwaltung in 10 Kreiſe teilte und das Poſtweſen einrichtete. 
Unter der Regierung dieſes großen Kaifer erfolgte im 
Sabre 1517 die Reformation. Eine Folge diefer 2 ung 
war der beſonders für Deutichland jo verderbliche Maährige 
Krieg, welcher 1618 in Böhmen ansbrach und 1648 durch 
den weftphäliichen Frieden beendigt wurde. u 
Ein Viertel-Jahrhundert vor der Reformation war ein 
großer Mantı die Beranlaffung geweien, daß jeht ein newer 


= 
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Erdtheil ich zur Chriftenheit bekennt. Ehriftoph Kolumbus 
lin entdedte, nach unfäglichen Mühſeligkeiten, am 20. Oct. 
1492 den neuen Erbdtheil: Amerifa. Cr hatte durch vielfache 
Uebung im Seedienfte, wie durch ein höchſt fleißiges Studium 
aller zur Schifffahrt gehörigen Künfte und Wiſſenſchaften all- 
mählich die Anficht gewonnen, daß es weitlich von Europa 
noch größere Länder geben müſſe. Mehrere Staaten, denen 
er jeine Anficht mit Bitte um Unterftüßung zu emer Ent- 
deckungsreiſe mittheilte, nahmen aber feine Ruͤckſicht darauf, 
bi? endlich Kolumbus, nach vielen Leiden und Widerwärtig- 
feiten, von der ſpaniſchen Regierung unterftüßt wurde. Schon 
die erſte Entdedungsreife wurde mit dem herrlichſten Erfolge 
gekrönt. Aber Kolumbus, ein Held erfter Größe, ein Wohl- 
thäter der Menfchheit, erntete nicht den verjprochenen und 
verdienten Lohn. Seine neidihchen Feinde verläumdeten ihn 
bei--der. fpanifchen Regierung, warfen ihn in Ketten, und 
ſchickten ihn ſo im Jahre 1500 nach Spanien zurüd, wo er 
jedoch, von: dem Könige und der Königin mit großer Shtung 
and freigegeben wurde, Am 20. Mai 1506 ftar 

Kol a Baladolid, mehr aus Kummer über den Un- 
dan dev Menſchen, als an ben Folgen bes Alters. Im 
feinem Ichtew Willen: befahl er, Die Ketten, in welche man 
ihn einſt gefchmiebtt, mit in fein Grab zu Yegen. Sein 
Leichnam mil der Kette wurde zu St. Domingo beigejebt. 

> Die Deutichen, weiche von jeher durch ihren Scharffinn, 
jowie-ihre Ausdauer ımd eimplicpteit berühmt waren, hatten 
unterdeſſen die meiften großen Erfindungen gemadjt. Ein Deut- 
ſcher, Wilhelm, Abt von Hirichau, erfand im 11ten Jahrhundert 
die Räder-Ühren; Berthold Schwarz zu Freiburg in Breisgau 
war im 13ten Sahrhunderte der Erfinder des Schießpulvers. 
Ein Deutfcher baute 1312 die erfte Orgel zu Venedig. 
Gnuttenberg erfand 1435 zu Mainz die Buchdruderkunft, Saul 
und Peter Schöffer verpollfommmeten fie 1450 und 145 
Sogar das Spinnrad erfand ein Deutfcher, Jüngens bei 
Braunjchweig 1530. Und fo ift feine Kunft und feine Wiſſen⸗ 
Ichaft, in welcher die Deutjchen fich nicht ausgezeichnet hätten. 
Die zahlreichen Hochichulen, die freien Handelspläße trugen 
hierzu das ihrige bei. So hätte Deutichland dag glüdlichite 
Land der Erde fein können, wenn e3 nicht durch fortwährende 
Kriege Heimgejucht worden wäre. Denn wenn irgenbioo ein 
Krieg ausbrach, fo wurde Deutichland faſt immer der Schau- 
plob, wo die Sache ausgemacht wurde. Selbft der große 


‘ 
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sehe Krieg, ben Schweden 1700 bis 1721: mit, Polen 
un ßland führte, fowie der ſpaniſche —— den 
Oeſtexreich und England mit Frankreich über die ſpeaniſche 
Krone ‚1700 bis 1714 kämpfte, wurden auf deutſchen Boden 
herpfionit; mehr noch traf. der öſterreichiſche fofgefrieg 
40 big, — und der ſiebenjährige Krieg. —— 
ua armeß ‚Baterland; am allermeiften jedoch Die Heide 
van. n, die auf die im. Jahre 1789 ans 
a lc Revolution gie Staatsumwälzung. {u ul, 
die erit im. Jahre 1815 durch dem: Sturz des anzoßſch 
Kaiſerlhums —* gan Bo e sit“ 
hit J TR a Ze BT Tr 3 BB 3 ri 


‚= Die Riedfenverheflerting: gebt \, 


va mag 


+40. Novemher | a1: KEißlchen 





‘ ‚" 


‚Qutgen, :1483 am 
Pe: Hal 1508 auß:hem Yuguftingr-Bipher,gm Gen 


horn big. (LEOR, —B Hyhchugenan Möikken: 
u er auch Predige : Bahre. daroat 
= ‚gr seine fee nach om und fa Dart. nic den it 
y. Heiligkeit. wie er es exwartet Hatte. 
mehr ‚daß Heikige Leſen der Bibel bereiteie-. ‚ihn: 55— 
ox, vom damaligen, gebotenen Kirchenglauber abzugeben. 
Bu jeinem len öffentlichen Schritte gegen: denſelben batte 
— eine, äußere Veranlaſſung. Ein minicaner- Mönch, 
Feel verkaufte nämlich in Sachſen für —— bes Papftes 
es Kurfürften von Mainz Sündenver (Ablaß) 
und verfuhr dabei jo marktſchreieriſch, daB bis ige Bierüber, 
owie über die großen Geldopfer Deutſchlands und über den 
ittlichen Nachtheil dieſes Handels ein — 5— Uwille 
ich regte. Davon gleichfalls ergriffen, — Sekt u am 
31. October 1517, eine aus 95 Saͤtzen 
die Schloßkirche zu Wittenberg an, * er das 
des Ablaſſes für eine bloße Erfindung gewinnfürhtiger Bäpfte 
erklärte. .Mit diefem Schritte ee die-f 
Reformation oder Kirchenverbeiferung, d — 
Abſtellen vieler Mißbräuche und Bus 
Geiltlichen Kirche und bas Bieberheritellen er G 
Sem, Der Kurfürt von Ca den 5 jedn der Bir, may 
err, Der t vn en, Friedri r 
ihn aber in Schuß, was derſelbe beſonders vermochte, als er 
im Jahre 1519 nach dem Fa des Kaiſers Moximilion bis zur 
Wahl des Nachfolgers, Karla V. Reichsverweſer war. Butler 
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1.) daher nicht nach Nom. Päpſtliche Gefanbte, die deßhalb 
no: 


Deutſchland Tamen, verlangten von ihm geradezu nur 
iderruf ſeiner Lehren und machten zugleich insgeheim An- 
ftalten, ihn dennoch nach Rom zu bringen. Doch vergebens! 
Auch der gegen Luther ausgeſprochene päpitliche Bann 
(Ausſchließung aus der eiechengemeim] aft) ging wirkungs⸗ 
{03 vorüber. (1520) und das Verbrennen jeiner Schriften 
vorgalt er mit beim Verbrennen der Bannbulle, des päpft- 
lichen "Rechtes xc. 
2 Rarl:V. berief 1521 eine Verfammlung aller dentichen 
Fürſten, Bifchöfe 2c. nach) Worms, wohin auch Luther vorge 
Iaden wurde. Am 18. April gab er die Erklärung ab, daß 
er feine Lehren. nat ‚widerrufen Pänne, —: Darauf wurde 
er vom Kaiſer aller biirgerfichen Rechte für verluftig erklärt; 
dieſe Achterklärung ward jedoch erft bekannt gemacht, als 
Luiher bereits von Worms abgereift und, auf heimliche Ver⸗ 
anflaftüng: des Kurfürſten von Sachfen, nach der Wartburg in 
— — war. Hierbegann er feine Bibelüberſehung. 
Nach 10 Monaten erſchien er aber Idon wieder in Wittenber 
(15217 md Niemand vollzog die Reichsacht an ihm. 209 
Wat: die katholiſche Partei immer enger zuſammen, weßhal 
auch die Belenner der gereinigten Lehre zu Torgau (1526) 
einen Bund mit einander fchloffen, deſſen Haupiglieder der 
ne Kurfürft Johann der Beſtändige, und der 
Landgraf Philipp von Heſſen waren. Durch einen Reichstag 
u Speier (1529) verſuchte man jedoch noch einmal eine 
usgleihung. Der Reichstags⸗Abſchied ſchrieb aber vor, daß 
bis zu einer allgemeinen Kirchenverjammlung jede Neuerung 
unterbleiben, mithin die Reformation ftille ftehen, daß nament- 
lich die Meſſe nicht ferner abgeschafft und nicht aufrühreriich 
(d. 5. nicht gegen den gebotenen Kirchenglauben) gepredigt 
werden folle ꝛc. Gegen Diefen Beſchluß und gegen das ganze 
Berfahren dabei, — daß nämlich, Menfchen durch Stimmen 
mehrheit 'enticheiden wollten, was Andere glauben follten, 
— proteftirten die Evangelifchen (1519 den 19, April) und 
heißen daher Proteftanten. | 
Auf einem neuen Reichdtage, zu Augsburg, wurde dert 
Proteftanten geftattet, ihr Glaubensbekenntniß (angaburgiihe 
Corfeifion), das Melanchthon, der treuefte Freund und Ge- 
fe Luthers, verfaßt hatte, ꝓ übergeben (1530 den 25. 
' N. Der Reichstags: Abſchied gebot ihnen jedoch vorläufig 
unbedingte Rücklehr zur fatholticen Kirche nach kurzer Friſt 
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unb'verbantnte ihre Lehren. Sie. ſahen einem: Religions⸗ 
Krieg ſich nahen und ſchloſſen daher am 27. Februar 1531 
zu Schmalkalden ein Schutzbündniß. Das Andringen der 
Turken verhinderte indeß für jetzt den Krieg noch. 
Mit Luther faſt zu iger Beit, beſonders aber jeit 
1519, trat Ulrich Zwingli in Zürich als Reformator Mei 
Verbeſſerer) auf und erfämpfte der Schweiz. Religion 
heit, Ihm gab der Ablaßhandel bes Dominicaners Samſon 
die erſte Veranlaſſung dazu. 
- Die: zwiſchen Luther und Zwingli beſtehenden ab⸗ 
—— ſuchte Landgraf Philipp von Heſſen durch eine 
Zuſammenkunft derſelben in Marburg (1529) ausgugleicen; 
beide verfprachen fich and) zuletzt, wenigſtens Freun aft 
zu halten; Luther wußte aber auch Hier, wie oft, feine Hi 
fett ng? u Ka — es fam bald zu einer —* 
en beiden und vo ice ef den dutheranern 


Athen nd Beoteflinien wicht ih. Ai zu! * 
geichluffener Vertrag“ (1552) ſicherte den Vroteftanden: ‚givar 
freie Refigiend-Uebung md bürgerliche Gleichheit‘: md "Den 
Kutheltken zu, und der Religionsfriede zu Augsburg 41555) 
beftäsigte diejen Vertrag; doch "blieben beide. Barteisn. 'in 
feindjeliger Stimmmn en einander, wozu ein neuer "geilt- 
licher Orden, die Geſell ei\chn H Iefu (bie bie Jefuiten) von Tathofiicher 
Seite viel beitrug (jeit 1540), Das oft beiprochene "allge 
meine Concilium wurde zwar (von 15451568) zu Trient 
gehalten; feine Beichlüffe waren jedoch jo hart, daß hierdurch 
die Proieflanten und Katholifen vollends geſchieden wurden. 

Die Reformation breitete ſich übrigens gleich anfangs, 
außer Sachſen, auch in Heflen aus. Im Norden führte fie 
Guſtav Wafa, König von Schweden (1523) und Albrecht 
von Brandenburg (1525) ein. — In England Ichaffte 
Heinrih VIIL (1509—1547), den Luther befeibigt atte, 
zwar Die päpftliche Gewalt ab, trat aber doch der neuen 
kirchlichen &ejellichaft wicht ganz’ bei. Seine. Tochter, die 
Königin Marie, juchte den Katholicismus wieder uftellen. 
Nach ihrem Tode olgte ihre Schwefter Gifabet), 1558 — 
1603), welche zwar Die proteftantiiche Kirche wieder erhob 
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und Englands Größe begründete, fich aber auch manchen 
Tadel zuzog, beſonders dadurch, daß fie die fat of che Königin 
von Schottland, Maria, welche in England t gejucht 
hatte, enthaupten ließ (1587). Gleichwohl beffiminte —2 
den Sohn der Enthaupteten, Jacob, ef von Schottland, 
zu ihrem Nachfolger, der (1603) beibe eiche unter bem 
Ramen Shi Hip auf immer vereinigte. 
Ha führte man einen Vertilgungsfrieg gegen 
die then RR ormirten, dort Hugenotten genannt. 
der Vermählung des veformirten önigs Heinrih von Na- 
bar’): mit einer Schweiter des Franzöftichen Könige Karl IX, 
wozu die Häupter der Hugenotten und viele ihrer Anhänger 
ſich in Paris verſammelt hatten, dachte man feinen Zweck 
mit einem Schlage zu erreichen, indem man diefe alle in der 
Nacht vom 24. zum —* Auguſt 1572 hinmordete. Heimi 
ſelbſt entging kaum dem nun auch über die Provinzen ſi 
ausbreitenden Blutbade, das man mit den Namen der. Bars 
thol omausnacht oder der Ppiſer Bluthochzeit bezeichnet Det: 
Später ‘gelangte dat von Navarra als Heinrich IV. 
uf den —*2 en N 1589 bis 1610). (Erſter 
Bourbon) en, ging er zur katholiſchen 
Kirche.über, — — an den Hugenotten (durch das Edict 
von Nantes, 1590) Religiongfrei Diefer trefffiche König 
ftarb durch den Meuchelmörder Ravaillac (14. Mat 1610). 
In den damals fpanischen Niederlanden**) hatte ſ 
Karl V. die Proteftanten zu vertilgen geſucht. Biel weite 
noch ing jein Sohn, der Ipanülche König Philipp IL 
veranlaßte dadurch den Abfall von 7 Brovinzen und bi 
Bildung des Freiſtaates der Niederlande oder der Republik 
Holland (1579). lifabet von England Hatte die Nieder- 
lande unterftüßt; dafür follte Fhilipps große Flotte (die 
unüberwindliche genannt) ihr Reich erobern; Stürme und 


*) Unter den ſchwachen Nachfolgern Karla des Großen bildete fi 
beiden Seiten der Du renden ein eigene Königreich, Navarra. 
füdlichen (ſpaniſchen) Eheil bejjelben verband Ferdinand von Iragonien 
mit Spanien Bet der nördliche. (franzöſiſche) Aber kam durch 
Heinrich den er gehört hatte. 

**) Der nachher e perige aijer Maximilian I. hatte näntlich durch feine 
Berheizatfunn mit Maria don Burgund, zu welcher damals and die 
Niederlande gehörten, leßtere an das and. )ab3 79 gebracht (1477) ; 
das eigentliche urgunb ging dabei als franzöſiſches Lehen an Frankrei 
über. Marimiliand Sohn, Bhilipp, vermäßkte ich mit einer Tochter von 
Ferdinand und Yabella von Spanien (1496), und Karl, der Sohn 


ieh er u Frankreich, wozu er ſchon frü 
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hie. Tapferleit der Engländer zerftörten aber: biefeiße 41588). 
Seit 1581 ‚war —— A Philipp IL. ander⸗ 
worfen, die Hollander bemach baher mid, der mun⸗ 
God Mn Veſihungen ortugals in. Ofſtiudien "(heit 
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Ser dreifgigfährige Krieg: 


Bei den vorhandenen Huſſiten in Böhmen. Fan die 
protejtantiiche - Sehre. bejonders ſchnell Eingang. Kaiſer 
Rudolph: EL. ficherte ihnen freie Religions⸗- Uebung und das 
Hecht zu, nee Kirchen. und Schulen zu errichten (1609); 
fein Nachjolger Matthias "erfepte jo dieſe Mierumg 
und es brach Daräber ein Krieg aus, ſchland 30 
Sa! In verheerte (von 161 us) 

4 unternahmen. Die Proteſtanten; da ‚Mar auf 
ine De n mit Drohungen geanttvortet'hatte,. die erſte 
jnbfige * gonbin indem jie ein paar: kaiſerliche Rathe 

5* — ſtürzten (23. Mut 3618).: Darauf 
vüfteten fie, fc, zum Kampfe und ihre ben lien © — 
enoſſen ließen —* nieht ohne Hülfe — Auf 03: (FI61 

igte Ferdinand II. ein not ärgerer Feind dev ne * 
Die Böhmen wählten jih daher den veformirten 
Yeisbrich von: dev Pfalz zu ihdem Könige, ber Höre 1000 

öhmen jchon wieder we mußte, dag nun der öſter⸗ 
reichiſcthen Herrſchaft und dem katholiſchen Glauben von 
neuem unterworſen wurde. Dem Kurfürften Friedrich wurden 
ſeit 1621 auch ſeine Erblünder am Rheine abgenvmmien. 
Damit war ber böhmiſche Aufſtand beendigt; bie 
katholiſchen Verbündeten blieben aber drohend in Deuſſchland 
ſtehen, weshalb die Kriegsmacht des niederſächſiſchen Kreiſes 
unter Chriſtin IV., König von Dänemark, gegen dieſelbe 
auftrat. oritian IV. wurde jedoch von Tilly heſiegt 
(1626) und Wallenſtein drang mit einem für Den Kaiſer ge- 
worbenen Heere iu die Oſtſee-Länder vor; nur Sttalfund 
forte er nicht erobern (1628). Dinemart ſchloß indeß 


biefer beiden, wurde 1516 durch das —— a König von Spanien 
Ai Pr eericher der Niederlande; dann bur 
jenes, roßvaters Maximilian als Karl V. and, 
(151 ın. er V. übergab jeinem Sohne Boilipp L. die 
und Spanien. dl in Deutſch 
a Ferdinand 1. 


un — 
and fofgte ihm jein 
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Frieden (1629)und der Kai erbte n vorher den Broteftanten 
oten, lee wieder a uſtand von 1552 zurückzu⸗ 


—e riefen bieten ara Adolph, König bon 
Schweden, 


zu. Hülfe. 
Am 24. —* 1630 landete Guſtav Mbolph "a mmern, 
aus dem er die Deſterreicher verdrängte. Aus Mißtrauen 
betrugen ſich Brandenburg und Sachſen anfänglich feindfelig 
gegen ihn, worüber Magbeburg von Tilly grauſenvoll ver- 
heert wurde (10: Mai 1631). Am 7. September ſchl 
ihn: jedoch Guſtav Adolph bei Leipzig und drang hieran 
ins inficde. Deutichland ein, wo Tilly fiel: Zu gleicher 
Beit Sobee der Kurfürft von: Sachſen Pr ı 

an feiner Bedrängniß mußte Kaiſer E ehinamd II II, 
abermals. feine. Zuflucht zu dem 1630 entlaffenen Wallenſtein 
nehmen, der darauf die Sachſen aus Böhmen und die 

weden. aus Boiern verdrängte. Wallenſtein uud Guſtav 
Adolph — nun bei Nürnberg einander gegenüber, zogen 
von da beide nach Sachſen und lieferten fih am 6. Novem 
1632 :bei üben eine: biutige Schlacht, in der die Schtoeden 
zwar fiegten, F um en hohen Preis 2 indem ihr ge⸗ 


liebter trefflicher K 
.. Wallenftein 408 7* ch hieranf nach Böhmen uni, warb 
angeliat, a der. Krone dieſes Landes zu jtreben‘, und 


Deebl de3 Kaiſers am 26. Februar 1634: in 


*3 — Kriegsglück der Schweden wanfte (1684): 
der Kurfürft von Saden und andere Negenten Ke en 
vieben: mit dem Kaiſer (1635); es ftand "daher "für 
Proteftanten nun ſehr ſchlimm. "Da traten die “ ranzoſen 
für ſie auf den Kampfplatz und das Glück neigte ſich ihnen 
wieder zu. Die Dänen ſchienen zwar durch einen Krieg Heben 
Schweden ber Sache wieder eine ungünftige Wendung geben 
zu wollen; fie wurden aber bald beſiegt. 

Frühere Friedensporichläge führten endfich 1645 bie 
wirklichen Unterhandlungen zu Osnabrück und Münſter 
Bexbei, während welcher der Krieg immer noch fortgejegt 
wurde, da beſonders der zailer (jeit 1637 Ferdinand III. 
nicht nacjgeben wollte. vanzofen drangen daher no 
wiederholt in Baiern ein And ie Schweben eroberten darauf 
Eb. JImi 1648) einen Theil von Prag. Dieje Eroberung 
war jedoch der Beſchluß von Fandjelgeitn die alfo da 
aufhörten, wo fie angefangen hatten. Der ſogenannte weſt⸗ 
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anf welchen fein Schwiegerfohn, der Statthalterder Nieder⸗ 
Iande, als Wilhelm III. erhoben wurde (1689). Durch 
Erbfolge gelangte darauf 1714 der Kurfürſt Georg Ludwig 
von Hannover als Georg I. zur engliichen Königswürde. 


Friedrich der Große und feine, Zeit. A | 


Zur Größe des preußiſchen Staates legte Friedrich 
Wilhelm, der große Kurfürſt (von Brandenburg un® Herzog 
von Preußen) den Grund (1640 — 1688). Ger: Su 
Deere J1l, (1688-—1713) vermehrte zwar eigentlich nicht 

tele Größe, aber doch ben. Glanz des -Stantes‘, hidem'& 
al3 Friedrich I. 1701 den Königstitel anncchmMehr Ihe 
fir diejelbe der Sohn und Radztolger: von bieſem/ Friebrich 
ilhelm I. (1713 1740), indem er durch Füllung der 
Schatzkammer und Durch Aufſtellung eines ausgeſuch 
eeres Iren Sohn Friedrich LI. oder den Großen in den 
tand ſetzte, toglei bei feinem Negierungsantritte : (1740 
—1786) unter den gerrioern Europa’s 7 eltend zn 
machen. Er war als Menſch, als Kriegshetd und als 
Fürſt, wenn auch nicht fleckenlos, ſo doch ve ausge 
zeichnet. Wir müſſen uns indeffen darauf beſchränken 
einige feiner Kriegsthaten zu erwähnen. j 

Von Maria hrefa, der Kaiſerin von Oeſterreich forberte 
Friedrich einige ſchlefiſche Fürſtenthümer, auf die er üche 
mache und nahm deßhalb 1741 einen groben Teilvon efien 
in Beſitz (erſter fchlejiicher Krieg, bis 1742), im einem neuen 
Kampfe (zweiter fchlejiicher Krieg, 1744 und 45) wußte er 
daffelbe auch zu hen Maria Therefia verband fid) 
darauf mit der Kaiferin Elifabeth von Rußland, mit dem 
Könige von Polen und Kurfürften von Sachien, Auguft LIL, 
mit Ludwig X V., König von Frankreich 2c. wider Friebri 
und e3 begann der 7Tjährige (oder dritte —258 — Krieg 
(1766—1763). Gegen halb Europa ftand Tri 
nur die Engländer waren feine Verbündeten, ſchi Seh 


Geldhülfe. Er inde Anfange di 
re gefangen ( 766) un? Beftgte (1767) ie Before 
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bei : Den Verluſt der. Schlacht Bei Kollin- machte er 
durch mehrere Siege wieder gut, unter andern Durch den Aber 
bie Franzoſen und bie Reichsarmer bei Roßbach (5. Novem⸗ 
ber 1757). Die weit vorgedrungenen Ruffen überwand Fried⸗ 
rich bei Zorndorf 1758, erlitt aber 1759 bei Kunersdorf 
durch die Ruſſen und Defterreicher eine Niederlage. Als feine 
Hülfsquellen erſchöpft waren und auch die englilchen nicht 
mehr Hoffen, gab Eliſabeths Tod der Sache eine günftige 
Wendung (1762). Ihr Nachfolger Peter III. ließ nämlid) 
jeine Truppen zu den Breußen ſtoßen und nad) ſeinem frühen 

ode ſchloß ſeine Gemahlin Katharina TI. Frieden mil Breußen. 
Am 15. Febtuar 1763 fam darauf der allgemeine Frieden 


auf dem Schlo risburg in Sachſen zu Stande. 
Unter hei Dem Großen fand Die erfte Theilung 
Polens zwiſchen Rißland, Praußen und Oeſterreich ftatt 
— feinem Neffen und Nachfolger Friedrich Wil⸗ 
Im II. die zweite, zwiſchen Preußen und Rußland (1799) 
und bie dritte, zwiſchen dieſen beiden and Defterreich (1795 
womit Polen aufhörte ein ſelbſtſtüäͤndiger Staat zu fein“). 
Ein Seitgeno e Friedrichs des Oroßen war ber edle Kaiſer 
Joſeph LI.,. der. ſeinem Water Franz I. 1765 in det. deutſchen 
Katjermürde und jeiner. Mutter Maria: Therefta 1780: als 
Beherricher der öſtr. Erblande folgte, aber ſchon 1790 ſtarb, 
ohne Kine wohlgemeinten Abfichten erreicht zu haben. 
Trefflich wußten diemit Ftiedrich verbundenen Engläntbet 
den. Ziährigen Krieg für fi) zu henutzen, indent fie während 
il die Befigungen der Ftanzoſen in Amerika und 
DOftindien wegnahmen. Bei ben amerifanifcher Erdberungen, 
namentlich bei der Einnahme. Quebecks (1759), zeichnete fih 
der Engländer Coof fo aus, daß man le jpäter (jeit 1768) 
mit mehreren Reiſen in die Südjee beauftragte, weldhet wir 
die erfte.nähere Kenntniß Auftraliens verdanfen. 


⸗ 


2 


) An Rußlaud kamen in den 3 ‚Fheifungen 7700 AM, nament- 
lich die Statthalterichaften: Witebst, Mohilew, Podolien, Bolgkkien,: 
Mint, Grodud, Sitihauten Wilna) 2c. — Defterreich erhielt: . Galizien. 
und Lobomirien, Lublin, Sendomir, Sralau 2. ünd Preußen; 
Danzig, Thorn, ofen, Warſchau ec. 0 
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Die franzöſiſche Revolution. 


Mit dem beften Willen, feinem gedrüdten Volle Erleichter- 
ung zu fchaffen, beitieg Ludwig X VL 1774 den franzöfiſchen 
Thron; die von feinen beiden Borfahren (Ludwig. XIV: und 
Ludwig XV.) aufgehäufte Schuldenmaffe war ihm jedoch 
ein unüberfteigliches Hinderniß. Auch wurde damals das Bolt 
durch die Bildung der nordamerifantichen Freiſtaaten - immer 
aufgeregter. — Der Minifter Neder berief daher auf den Mai 
1789 eine zahlreiche Verſammlung von Abgeordneten der drei 
Stände (Adel, Geiſtlichkeit und Dürgerftn ), um mit ihnen 
auf Mittel gegen jene Noth und Gährung zu finnen. Die 
beiden erſten Stände fagten fich fortwährend von aller Theil- 
nahme an den Staatzlaften los; ja, der Adel. wollte nicht 
einmal gemeinschaftlich mit dem dritten Stande berathichlagen. 
Die Abgeordneten des lebten (600) erklärten jich Daher für 
eine Verjammlung, die im Namen des ganzen Volkes daftehe 
„„attonal Serjammlung) Die meijten eiffichen und einige 

delige traten jedoch derſelben gletchfall3 bei und bald ging 
Die ganze Regierungsgewalt auf dieſe Rational-Berjammlung 
über. Der König ließ fich nämlich bewegen, ein Heer um 
Paris zu verſammeln und den Minifter Neder zu entlafjen. 
Da erjtürmte das Volk das Staatsgefängniß, die Baſtille 
(14. Suli 1789), und die Revolution (gewaltthätige Um- 
wälzung) hatte begonnen. 

Die National-Berfammlung ſchaffte alle Vorrechte des 
Adeld und der Geiftlichkeit ab und erfannte dem Volke die 
öcite gejeßgebende Gewalt zıt, wobei jedoch das Königthum 

leiben jollte. Adelige und Geiftliche ſahen ſich nicht mehr ficher 
und wanderten daher in Menge aus. Auch der König beſchloß 
zu entfliehen, warb aber eingeholt und nad) Paris gebracht. 
Bald darauf (14, September 1791) beſchwor er eine neue 
Berfafjung mit beichränkter königlicher Gewalt (der englifchen 
ähnlich) und die Sational-Beriammlung ging auseinander. 

Eine neue, die gejeßgebende Verſammlung, trat jebod) 
alsbald auf, um für die Einführung der Verfaſſung zu for: 
gen. — Unterdejjen ließen Defterreich und Preußen, noch auf 
gereizt durch die Ausgewanderten, ihre Heere in Frankreich 
eindringen (1792). In Paris Pu deshalb die Erbitterun 

egen alle, denen dies erwünſcht jein konnte, täglich zu und 
Bu ft der König wurde in Verhaft gebracht (13, Auguft). ı 
Bwar mußten die Preußen bald wieder abziehen; Die ODeſter⸗ 












reicher ftanden jedoch noch im Felde und neue Rüftungen der 
Deutfchen droheten. Um jo mehr blieb Die gereizte Stim- 
mung gegeh den König. 

Die dritte National-Berjammlung (der Na— 
tionaleonvent) bob deßhalb (21. September 
1792) das Königthum ganz anf und erflärte 

rankreich für eıne Republik. Die Entthronung des 

önigs 5 jedoch dieſem Convente noch nicht; am 21. 
Januer 1793 fiel auch das Haupt Ludwigs XVI. (Sieh 
Seite 479) unter der Guillotine, jowie am 16. October 
das. der Königin Marie Antoniette, einer Tochter 
von gran und Maria Therefia. 

Krieg brach) nunmehr wieder an allen Grenzen aus 
und im Innern wütheten die Parteien gegen einander mit 
wahrer Mordluft, worin fich beſonders Robespierre (1793 
und 1794) auszeichnete. Als man (1795) die a len 
Gewalt fünf jogenannten Directoren übergeben hatte, en 
einige Ruhe einzutreten; zugleich aber verbanden fich Defter- 
reich, England und Rußland von nenem zur ernjtlichiten 
Fortſetzung des Krieges. 

Von jetzt an trat ein Mann an die Spitze der Revolutiou, 
an den fi nunmehr die ganze Gejchichte derjelben Tnüpft, — 
der Korſe Napoleon Bonaparte (geboren 1768 den 5. Februar 
oder, wie er fpäter angab, 1769 den 15. Auguft). Eine kurze 
Aufzählung feiner merkwürdigſten Thaten und Schieffale mag 
den ferneren Gang der Revolution bezeichnen. | 

Im Frühjahr 1796 drang General Bonaparte in Italien 
ein und gründete dafelbft, nad) wmiederholten Siegen über die 
Oeſterreicher, die cisalpiniſche Republik (ſpäter die 
italieniſche Republik und zuletzt das Königreich Italien 
genannt). 

Im Mai 1788 ſchiffte ſich Bonaparte mit einem Heere nach 
Aegypten ein, um von dort aus das unbeitegte England in 
feinen oſtindiſchen Befigungen anzugreifen. Das Unternehmen 
halte einen nicht ganz ungünftigen Kortgang, obgleich der 
länder Nelſon die franzöftiche Flotte vernichtete; Frank⸗ 

reich war jedoch wieder von Oeſterreich und Rußland bedrängt 
und Bynabarn eilte daher 1799 zurück. Bald darauf trat er 
als erſter Conſul an die Spitze der Regierung (1799). Neue 
Siege führten zum Frieden mit Deutſchland (1801 zu Lüne⸗ 
ville), in weichen der Rhein für die Grenze Frankreich? er- 
klärt wurde, Auch England ſchloß 1802 zu Amiens Frieden, 


Dur 
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Nachdem Bonaparte (1802) Zum Conſul auf Le— 
beus eit ernaunt worden war, erhob man ihn 1804 den 
ai, zum Erbkaiſer der Franzoſen und 1805 

a Könige von Italien. 

— im Jahre 1805 griffen Oeſterreich unh Rußland 
von neuem zu den Waffen. Ye can iedoch — 
Br v0, November; Sg me — Sn 

ery um on amt zem Wi 

er Friede von Preßburg Mate en 

——ã— große Gebietstheile verlor, Bai jern md Bir 
temderg —X reichen erhoben w 

hre 1806 ernanızte Napoleon ſeinen D der Joerh 

zum Rünige von Neapel und ginn — Lomis.zum 

‚von. Holland ꝛc. Muh wurde (12. Sally bie 

Ar AS Rei Snerfafjung amfgelöjt und eine andere 

Fü mit Napoleon: ander 

se under. Gem Romen der Rheinbunndes an here 

—25 Im Hetbſte daranf vüdten-bie sende 


feon. nach en vor; . 1 Sa 
AR. 12: Octoben: 1806): öffnete: Dem Katie den Meg mach her 
kin, Ivo tr: am 93, Oetober * : Dex emo folgen ende 
Rau mit: dert Souien daunerte bes in bein — ) Fe 
Auli der Friebe zu Tilſit zur Stone Ian. ® 


—— Kl . als die Bil fte heiner Benüfter- 


Bach. Das: Römgrei Ah —— Mr —— 
w phalen adt Kafſe 

DEN zum en ge erhobenen ee ee bot Sachſen zugleich 
das arſchau gegrimdet ꝛe. 
San dem er — —* —5 — 3 fe 


rg Det de kl Brei an E ni | Pe Er 


von D 
—* 808} —* —* Zu —* 
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verbrämgen (1808), auf ben er feinen: Vruder Io eph 
= Neap ul berief, welches letztere ſein Schwager Mürat 
erbielt Die ſpaniſche Nation erhob ſich jedoch gegen "idee 
Untetdrũcker, was nun auch Die le unter Bei⸗ 
hülfe der Engländer thaten. ah fich daher 
dort. 4 feiner. Siegesbahn gehemmt. - 
ch Oeſterreich griff jet noch einmal zu ven Waffen 
Goihling 1809) Napoleon :eilte aber aus Spanien 
bei. und drang nad) mehreren Siegen: im. jüblichen. 2 
land rajch in die Länder defielben ein... (Sthlachten bei Ase 
peru Au und 22. Mei, bei. Wagrant 5 und, 6.Juli). 
Schon am 14. Detober 1800 wurde ber Friebe gu: Wien ge⸗ 
ei in ——ã— ber Laifer Kr ang: ai ermalß viel —*5* 


apoleon 


* 
an ae. mb die gange. orte —E rt zur 
tiee,. mit ſeinem Reiche verbunden und beſonders durch bie 
Berbr gung bes Herzogs von Oldenburg ben vuſſiſchen 
Kaiſer feranber, einen Verwandten des grzoge gu zum 
Unwillen gereizt. Beide Kaiſer waren zudem über. Die son 
Napoleon angeordnete, von Alexander aber nicht gehandhabte 
allgeineine Sperre in keinem guten Vernehmen mit einander. 
Es brach daher ein abermaliger Krieg zwiſchen ihnen aus. 
Rapoleon drang im Sommer 1812 in. Rußland ein 
und hielt nad) mehreren Schlachten am 14. September feinen 
Einzug in Mostau. Der Brand diefer Stadt, welche die 
Ruſſen ſelbſt ‚angimbelen, vertrieb: ihm. beim. beginnenben 
Winter aus derſelben und Kälte, Zungen und Tapfeyfeit der 
Ruffen: vernichteten. feine. Heere. ſelbſt .eilte: auf: einem 
Schlitten: durch Deutſchland nach Frankreich und ine Fruh⸗ 
lin 1813 ſtand er ſchon wieder mit neuen Truppenmaſſen 
achſen. Aber guch die Ruſſen, mit denen ſich die Preußen 
bereinigt ‘halten, drangen dahin, vor und Mefterzeich und 
Schweden traten gegen Napoleon in den. Kampf. Nach 
siehreren Niederlagen der Franzoſen kam es am 16., 18. 
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und 19. Detober 1813 zu der Schlacht bei Leipzig, 
durch welche Napoleon Macht ihr Ende erreichte Die 
Ruſſen und die deutichen Verbündeten folgten ihm über ben 
Rhein, während zugleich die Engländer über die Pyrenäen 
eindrangen, und am 31. März 1814 hielten ber Kaifer 
von Rußlaud ımd der König von Preußen ihren Einzug 
in Paris, Mit Qudwig XVIIL kehrten darauf die Bour- 
bon3 auf den rangöftiggen Thron zurüd. Auch die Herr- 
fcherfamilien von Spanien, Portugal zc. gelangten wieder 
zu ihren Gebieten. Napoleon aber erhielt die Inſel 
Elba zu feinem Aufenthaltsorte. 

Während hierauf der Wiener Gomgreß die Ange 
legenbeiten Europas zu ordnen fuchte, Iandete Napoleon 
plöglih wieder an der Küfte von Frankreich [1.März 1815] 
und nahm, da fi) daS Heer für ihn erflärte, bald feinen 
alter Herricherfiß wieder ein. Die Schlacht bei la beile 
Alliance oder Waterloo, wo Preußen und Eng- 
Länder gegen ihn kämpften, ftürzte ihn jedoch abermals 
[18. Sımi 1815], Er wollte hierauf zur See entfliehen, 
mußte ſich aber den an der franz. Küfte kreuzenden Eng- 
ländern ergeben und wurde nah St. Helena abgeführt, 
wo er am 5. Mai 1821 ftarb. 

Viele Einrichtungen Napoleon? wurden nad) feinem 
Sturze wieder aufgehoben, namentlich auch der Rheinbund, 
an deſſen Stelle der deutſche Bund trat [8. Juni 1815). 
— Die Niederlande erhielt das Haus Oranien mit 
der Königawürde; das Herzogtum Warſchau kam als 

Königreich an Rußland ꝛc. | 


Proſaiſche Schriften. 
Bon Luther (Seite 8). 


Wie ſolls doch Gott mit und machen? Gute Tage kön- 
nen wir nicht ertragen, böje können wir nicht leiden. Giebt 
er und Reichthum, fo ftolziren wir und werden boffärtig, 
daß jeher niemand Tann mit und ausfommen, und wollen 
nur auf den Händen getragen ſeyn, und als Götter ange- 
betet werden; giebt er ung aber Armuth, jo verzagen wir, 
werden ungebulbig und murren wider ihn. Darum iſt nicht? 
beſſer, denn nur bald mit den Schaufeln uns zum Tanze 
geläutet. Daher hat jener recht: gefagt, der geiprochen hat: 





Unglüd in und von ber Welt wollt ihr nicht leiden, und von 
ihr wollt ihr euch doch nicht ſcheiden. Wie ſolls denn Gott 
mit euch machen? Was foll er thun, Der feinen einzigen Sohn 
für euch: dahin gegeben hat? Warum fürchtet ihr euch denn, 
zu ihm ans der Welt zu ziehen, der euch geliebet bat und 
für ud geftorben ift? Meynet ihr, der Teufel oder die Welt 
werde das für euch und um eurentwillen thun, was Gott 
fir euch‘ gethan hat? O nein, lange nicht. 


Wo findet man ein tugendfam Weib? Ein fromm, got- 
tesfürdhtig Weib iſt ein ſeltſam Gut, viel edler und köſtlicher 
denn eine Perle; denn der Mann verläßt fich auf fie, ver- 
trauet ihr alles. Da wirds an Nahrung nicht mangeln. 
Sie erfrenet und macht den Mann fröhlic) und betrübt ihn 
nicht. Thut ihm Liebes und fein Leides fein Lebenlang. 
Gehet mit Flachs und Wolle um, und arbeitet ımd Tchafft 
gern mit ihren Händen. Und ift wie ein mans 
das aus fremden und fernen Landen viel Waar nnd Gut 
bringe, rühe ftehet fie auf, fpeifet ihr Gefinde und giebt 
den Mägden ihren beicheidenen Theil, was ihnen gebührt. 
Denkt an einen Acer umd kauft ihn; und lebet von der Frucht 
ihrer Hände; pflanzet Weinberge und richtet fie fem an. 
Wartet und verjorgt mit Freuden, was ihr zuftehet. Sie 
ftärft ihre Arme, it rüftig im Haus. Sie merkt, wie ihre 


Händel Frommen bringen, verhütet Schaden, und fiehet was. 


Kronen bringet. Ihre Leuchte verlöjcht nicht des Nachts. 
der Noth hat fie Nothdurft; fie ſtreckt ihre Hand nach 
dem Rocken und ihre Dinger faflen die Spindel, arbeitet 
gern und fleißig. Sie breitet ihre Hände aus zu den Armen, 
und reicht ihre Hand den Dürftigen, giebt und Hilft gern 
armen Leuten. Sie fürchtet ihres Haufes nicht vor dem Schnee; 
denn ihr ganzes Haus hat zwiejache Kleider; hält ihr Haus 
im baulichen Weſen, mit Dachung und andern, Sie madıt 
ihr ſelbſt Decken; weiße Seiden und Purpur ijt ihr Kleid; 
Hält fich reinlich und —* Kleider werth, gehet nicht ſchlam— 
mig und beſchmutzt daher. Ihr Schmuck iſt, daß ſie reinlich 
und fleißig iſt. Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und 
auf ihrer Zunge iſt holdſelige Lehre; zeucht ihre Kinder fein 
zu Gottes Wort. Sie ſchauet, wie es in ihrem Hauſe zu— 
ehet, und iſſet ihr Brod nicht mit Faulheit; nimmt 6 

emder Händel nicht an. Ihre Söhne fommen auf un 
preijen fie jelig. Ihr Mann lobet fie. Viele Töchter bringen 
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j wird 
bin ten ihrer Hände, und re Werle werden fie Toben in 
horen u. |. w. Alſo jagt Salomo in feinen Sprüchen 
om festen Capitel 10 faq. Redet wohl, wie es fein jolle und 
weislich: hat eine holdſelige, liebliche Zunge, ſchilt nick. 


ſie ſehr lieb, aber lieber Gott, da es dein Wille A 
u fie dahin uehmen wit, I will ich fie gern bei dir —2 


Ja, — 
‚DE. Gehe 2 2 — der Bet if ig, aber: had eich 
im ve ana fc Dam. m — 


jein!® Ah unter ae — r: „Gott: ——— 
ren einem Bi be A ‚große Gaben gegeben, als märz :heint 
Gottes Gaben ‚pl. man ſich rü Sch — af 


Hr Banten; daß ich kan — * Fa 
Sol ein —— ſin 


Here M ifter ſed guter: in Bor 
ans „5 Habe 


erden le A F * M, Hörer: „Sch habe Sorge, 
werde einmal plötzlich dahin gehen, Keen — 
fein: Wort reden werde." Da ſprach Snlber: —* 2 ehe 
oder. ſterben, jo find wir des Herm; wenn a 
Trepbe hinab fielet, oder jäßet und. * Bi ftär ee 

plötzlich dahin, 68 ſchadet nichts, wenn Don han 
ie FR ud. bliebe jo: da todt liegen; 
iſt uns feind. 

Da nun. Magbalenichen in Zügen: lag anb —* * 

wollte, fiel der Vater nor dem. Bette auf Kine Beies:meint 
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bitterlich und betete, daß ſie Gott wolle erlöien. Da ver- 
ſchied fie und entſchlief in des Vaters Händen. Die Mutter 
war auch wol in der Kammer, doch weiter von dem Bette, 
um der Traurigkeit willen. Das geſchah ein wenig nach 
neun Uhr, am Mittwoche des fiebzehnten, Sonntags nad) 
Trinitatiß, Anno 1543, ' 


hilip 
Liebe Ge Gleichniß und ein Bild der a jo menjch- 
jerzen eingedruckt ir Iſt nun eine jo große Liebe 
Gotted gegen dad menjchliche Serhleät, wie groß der Ael⸗ 
tern iſt gegen Ihre Kinder, wie die Schrift jagt, ſo ift fie 
j q 
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" Unter andern, Die zur Leiche famen, da man finget: Herr, 
edenke nicht unfrer vorigen alten Mifjethat; fagte er: „Ich 
preche, o , Herr, nicht allein Der vorigen und alten, 
jonbern auch ber jeigen und gegenwärtigen Simben, benn 
wir find Wucherer und Geizhälje u. ſ. w. ja, ba ift noch 
der Greuel der, Mefien in ber Welt. 5 

Da man fie einicharrte und begrub, ſprach er; „Es ift 
die Auferftehung des Fleiſches.“ Und ba man’ wieder von 
dem Begräbniß fam, fprach er: „Meine Tochter iſt nun be- 
ſchickt, beides an Leib und Seele u. |. w. Wir EChriften 
haben nichts zu Magen, wir wifjen, baß es alſo fein muß, 
wir find je des ewigen Lebens auf das allergewiffefte; denn 
Gott, der e3 durch und um feines lieben Sohnes willen 


zugeſagt Hat, der Tann je nicht lügen. Zween Heiligen hat 
ine ber Gott aus meinem gteid, er nicht aus Ma 
eblüte. 


Aber ta3 arme Mrägdevöftlem muß einen Stab in der Hanb 
ann in der Schule laufen nach Parteden, 


ei 

iſche aber Hätte 
ich fie gern noch länger behalten; weil er fie aber wegge- 
nommen hat, fo danke ich ihm.“ 

Als Magdalene, Luthers Tochter, Anno 1543 geftorben 
Fr —— ehe an die — zuvor ram 
gehabt, daß fie ge it hatte, zween fchöne, junge, 
wohlgeſchmuͤckte — fommen wären, und hätten ihre 
Toter wollen zur Hochzeit führen. Als nım Philippus 
Meleanchthon bed Morgens ins Kloſter fam und fie fragte: 
Was ihre Tochter machte, da hat fie ihm den Traum 
erzähle. Aber er war darüber erichroden und zu andern 
gejaget: „Die jungen Gefellen find die Fieben gel, die 
werden fommen, und diefe Sungfran in dag Himmelreich in 
ie rechte Hochzeit führen.” Und am felbigen Tage war fie 

ih geſtorben. 
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Nachmals ſprach Luther: „Wenn meine Tochter Mag- 
dalena wieber follte lebendig werden, und jollte mir das 
türkifche Königreich mitbringen, fo wollte ichs nicht thun. 
O, fie ift wohlgefahren.“ 


| Ueber den Müßiggang. 
Bon Gottlieb Wilhelm Rabener. (Seite 16 und 52.) 

Diejenigen, welche eine bürgerliche Erziehung, oder der 
Mangel, oder der Geiz, oder der Hochmuth, oder alle die 
Umftände zufammen nöthigen, zu arbeiten, dieje find immer 
ungerecht gemig zu behaupten, daß der Müßiggang eine jehr 
leichte Sache fei, daß aus demfelben viel Schaden für dag 
gemeine Weſen entjtehe, und daß es ihnen ganz unbegreiflich 
fei, wie ein vernünftiges Gefchöpf Geduld genug haben könne, 
fein ganzes Leben, von den eriten Jahren an bis in das höchſte 
Alter, in einem umımterbrochenen Müßiggange zuzubringen. 
Auf diefe Borwürfe will ich nur mit Wenigem im Namen 
der Müßiggänger antworten, da e3 zu viel Arbeit für fie 
fein würde, wenn fie es ſelbſt thun jollten 

Es können nämlich meine Gegner nicht begreifen, wie ein 
vernünftiges Geſchöpf Geduld genug habe, fein ganzes Leben 
von den erften Jahren an, bi8 in das höchfte Alter, in einem 
unumterbrochenen Müßiggange zuzubringen. Ich kann es nicht 
läugnen, mir war e3 anfänglic) auch ganz unbegreiflich; ich 
fragte aljo Se. Ercellenz den Herrn dv... ., einen meiner größ- 
ten Gönner und Beförderer, darum, welcher nummehr, durch 
die Gnade des Himmeld und feines ererbten Vermögens, 
zweinndfiebzig Jahre rühmlichſt müßig gegangen it. Er 
lag eben auf dem Canapee, und rauchte Tabak, da ich ihm 
meinen Zweifel vortrug. Allein er Tächelte mich mit feiner 
faulen Miene an und fagte: „Sind Sie auch fo ein Narr, 
Herr Panſa? Wiſſen Sie das noch nicht? Nach Tiiche will 
ich e3 ihnen jagen, warn ich Zeit haben werde.” Aber bis 
jet hat er noch feine gen gehabt; und er wird verdrießlich, 
wenn ich ihn an fein Verſprechen erinnere. Sch muß alfo 
warten, bis die glüdliche Stunde kömmt, wo er fich die 
get nr wird, mir das große Geheimniß zu entbeden. 

A an müſſen fich meine Leſer gedulden; ich kann ihnen 

nicht helfen, 
Damit ich aber doch etwas thue, fo will ich der Welt 
eine furze Nachricht von diefem patriotiichen Müßiggänger 
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gen Sein Vater, welchen die Nachbarſchaſt nur unter dem 


tamen beö alten Junkers kannte, war wegen fetter Wuchereien 


berühmt; Er hielt die empfindlichften Vorwürfe aus um ein 
Procent mehr zu gewinnen, Sein Haus war ein Maghzin 
von Geräthe und andern Sachen, welche die Rothbürftigen 
in dafiger Gegend bei ihm als Pfänder verfeßten. Durch be ⸗ 
ftändige Proceffe gewann er beinahe mehr al8 fein Advocat; 
er ftrktt mit allen Nachbarn, und brachte die anfehktlichften 
fie an den Bettelftab: Mit einem Worte, er ſchärrte 
ein'erflaunliches. Vermögen zufammen, welches er ſeinem ein⸗ 
zigen Sohne, meinen. größten Märenaten; hinterkich. . Diefea 
liebenswürbige ‚Kinb- gab- gar zeitig: die-dentliehiftem Merk 
male: von daß ihn die Natur. erfchaffen Habe, nichts zů 
pam. Er jchlief beftänbig, und niemuls:ruhiger, als an der 
Iruft-feiner Amme. Mit dem erften KH woilte wman ihn 
entwöhnen;;aber es war ihm viel zu můhſam zu Tante, san 
ſah ſich daher genbthigt, ihn ‚bis ang Dritte Jahr zu J 
Bis ins zehnte Jahr gelte wen n,: weil er aiemals Tetnch 
erg late, on . beftändig im: — Fre 
dieſe Zeit: fing, er auch an zu reden, ‚aber fehr-Tangfumg 
und noch Be iſt feine Sprache fo lallend, wie vr Sptuche 
eines, Kinbes; denn er glaubt, e3 entkräfte ihn zu ſehr, wenn 
er. ordentlich und Vernehmlid; vebe. Des Wohlstandes.wegen 
ielt man ihm einen Hofmeifter, welcher ſehr ſcharfen Befehl 
atie, das gute Kind nicht zu übertreiben, ‘am wenigſten 
ftreng zu halten. Es blieb ihm alſo weiter nichts zu: ihun 
übrig, als dieſes, daß er feinen Schüler früh um gehn br 
aufweckte, bis um zwölf Uhr. anziehen ließ, über der Tafel 
für feine Nahrung forgte, nach Tiſche fich neben das Canapee 
feste, und von dem feinen Junker, jo lange er Mittagsrul 
hielt, die Fliegen abwehrte, hernach Caffee mit dm tranf, 
ein paar Stunden fpazieren ging, um ihn zum Abendefſen 
borgubereiten, und wenn aud) dieſes überftanden war, ihn 
endlich zu feiner Ruhe brachte. Diefes waren die täglichen 
Beichäftigungen feines Sefmeifters ie viele geſchidie Hof- 
meiſter würden in der Welt fein, wenn man au fo--billig 
wäre, von ihnen weiter nichts zu fordern, als was der alte 
Junter von diejem forderte!: Ungeachtet dieſer ſpielenden Art: 
zu unterrichten, war doch unfer Jünger gm im achtzehnten 
Jahre ſchon ſo, weit gekommen, baß er buchſtabiren Ahmnte. 
Um deswillen ſchidten ihn die Vormunder auf die hohe Schild: 
v0 er drei Jahre lang ſchlief und aß; und nad) rühmlichfi 
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abjolvirten afabemnhrm Zumer. mie im ce inte 
und Weinſchenlen ger, mebe 9 ne rien chem. 
Mau padte ia alie, unter Heiecung zur& o’er Sommer 
Dienerd und ames erichenen Rnt3, ın einen ichr herurmmm 
Reiſewagen, und tubr hr ct zw Achte m Derntumd, 
Franlveich mad Deu Sıchrriomben herum Üsneme sc im 
ſeine ge Mamma nad Hrie fommem, um sc veænen. 
wie igr emgiger lieber Zc-r m remivm Sarlv gem 
ihn beu Angerbr ic. Da er nom BSager frz 





Yaal ee aber * —— — — 
a. gemãchli 

ie. der Kart jeine3 Hofmeiiter® gehibrt dam, 
ſo war es ihm nicht ar, daß er ſich um die Gin- 
nahme und Ausg: Ibft befimmmern jollte. Er trug alie 
die Fe Arbeit einigen feiner Bedienten auf; und wel 


gr 


nen, zu heirathen; denn feine Lehensfolger haben ihm bei 
aller: Gelegenheit die ſchrecklichſten Borjtellungen gemacht, wie 
mühfam der Eheftand jei. Die fchwerfte Arbeit, die er unter˖ 
nommen und glüdlich ausgeführt hat, ift diefe, daß er in 
feinem fünfzigften Jahre Baron geworden ift. Aber and) die 

ihn tauſendmal gereut, wenn er fich die Möglichkeit vor 
geſtellt Hat; Daß bei einem allgemeinen Aufgebot der Ritterſchaft 
er pielleicht mit auffiben und als Baron fid) an bie Spihe 
ſtellen miſüe, da er außerdem, als ein gemeiner Edelmann, 
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neben. Sein Vater, welchen die Nachbarſchaſt nur: unter dem 
Namen des alten Junkers kannte, war wegen ſeiner Wuchereien 
berühmt. Er hielt die empfindlichſten Vorwürfe aus, m ein 
Brocent mehr zu gewinnen, Sein Haus war ein Magazin 
von Öträthe und andern Sachen, welche die Rosi Ttigen 
in dafiger Gegend bei ihm als Pfänder verſetzten. Durch be: 
ftändige Proceffe gewann er beinahe mehr als fein Advocat; 
er ſtritt mit allen Nachbarn, und brachte die anſehillichſten 
Familie an den Betteljtab: Mit einem Worte, er ſchärtte 
ein’ erſtaunliches Bermögen zujammen, welches -er ſeinem ein⸗ 
zigen. Sohne, meinem größten Mätenaten, hintetließ. : Diefea 
liebenswürdinge Kind: gab. gar zeitig die deutlichſten· Merk 
male‘. von fi; daß ihn. die: Natur. erſchaffen habe, nichts zu 
Ihm. Er ſchlief beitändig, und niemals ruhiger, als n der 

ruft. ſeiner Amme. Mit dem erſten Ya wolltdintak ihn 
entwöhnen; aber es war. ihm viel zu mühlani-zu Tone; man 
ſah ſich daher gendthigt, ihn bis ins -Deitte —— fuiten 
Bis ins zehnte Jahr gängelte man ihn, weil er niemals Lernen 
wolkte, allein laufen, ſondern beſtän ig Im Stußle —— 
Um::diefe Zeit: fing er auch an zu reben, aber ſehr langſum 
und: noch jetzt {ft feine Sprache jo lallend, wie die Spruch 
eines Kindes; denn er glaubt, es entkräfte ihn zu ſehr, wenn 
er.: ordentlich und vernehmlich vebe. Des Wohlkianbes-wegen 
Kor man ihm einen Hofmeifter, welcher jehr ſcharfen Beſehl 
atte, das gute Kind nicht zu übertreiben, am wenigſten 
ftreng zu halten. Es blieb ihm alſo weiter nichts zu Khun 
übrig, al3 dieſes, daß er feinen Schüler früh um-zehrt Uhr 
aufwerkte, bi8 um zwölf Uhr anziehen lieh, über der Tafel 
für ſeine Nahrung forgte, nad) Tifche fid) neben das Sanapee 
jegte, und von dem Kleinen Junker, fo lange er Mittagsruhe 
hielt, die Trliegen abwehrte, hernach Caffee mit ihm’ tranf, 
ein paar Stunden fpazteren ging, um ihn zum Abendeſſen 
boräubereiten, und wenn and) dieſes überjtauden war, ihm 
endlich zu jeiner Ruhe brachte. Diefed waren Die täglichen 
Deiäftigungen feines Bofmeifters, ‚Wie viele geſchickte Hof⸗ 
meifter würden m der Welt fein, wenn man auch ſo billig 
wäre, von ihnen weiter nicht? zu Fordern, als, wa8.der alte 
Junker von dieſem forderte!: Ungeachtet diefer jpielenbe. Art 
gu nuterrichten, war Doch unſer jinger err Int achtzehnten 

ahre ſchon ſo weit. gekommen, daß er buchſtabiren konute. 
Um deswillen I ihn die Vormünder anf Die hohe e, 
wo er drei Jahre lang fchlief und aß; und nach rühmlichft 
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abjolvirten akademiſchen Studien, wie ihm alle Profeſſoren 
und Weinſchenken bezeugten, mußte er anf Reifen gehen, 
Man -paekte ihn aljo, unter Begleitung eines alten Kammer⸗ 
Diener? und eines erfahrnen Kochs, in einen jehr bequemen 
Reijewagen; und fuhr ihn faft zwei Jahre in Deutschland, 
Frankreich ımd den Niederlanden herum. Alsdann ne ihn 
jeine giädige Mamma nach Hauſe kommen, um zu jehen, 
wie fich ihr einziger Lieber Sohn in fremden Lande gemtäftet 
habe. Man wog Ihr ben Augenblid, da er vom Wagen ftieg; 
man Hatte ihn bei jeiner Abreiſe gewogen; und da and man 
ihn, zum unausſprechlichen Vergnügen feine hohen Haufes, 
zwanzig Pfund ſchwerer als vor zwei Yahren. Den nächſten 
Sonstag darauf mußten alle Bauern Gott danken, ber Diefe 
Meile jo augentcheinlich gefegnet hatte. Es gab in der: Nach⸗ 
barſchaft Teichtfinmige Gemtüther, welche über dieſen zwanzig⸗ 
pfündigen. Segen jpotteten; aber ich glaube nicht, daß fe 
echt thasen. Wie viele unferer jungen Edellente gehen: in 
freie Ränder und haben von ihren koſtbaven Reifen jo vielen 
Ruben bei weitem nicht, als dieſer hatte! Durch den Tod ſeinet 
Muiten, welcher kurz darauf: erjeigte, ſah fich uner: Junker 

Dihigt, Die Vypalting feiner Güter ſelbft zu übernehmen. 
Oel ‚& ber noch jet eben die gemächliche Bebensart führte, 
die er unter: der Aufſicht ſeines Hofmeiſters : geführt ' hatte, 
ſo war es ihm nicht zuzumuthen, daß er ſich um die Ein⸗ 
nahme und Ausgabe e befimmmern ſollte. Er trug alſo 
die gemeine Arbeit einigen ſeiner Bedienten auf; und weil 
er fieht, daß ihm weder am Eſſen, Trinken, noch einiger Art 
deu Bequemlichkeit etwas abgeht, jo iſt er mit ihter Verwal⸗ 
tung wohl zufrieden. Sie werden reich, und er wird fett. 
Das iſt alles, was er wünſcht, denn dazu iſt er zu faul, Daß 
er geizig jem, und erſt mühſam unterjuchen follte, wie ſeine 
Bedienten in fo furzer Zeit zu einem jo anjehnlichen Ber: 
mögen gelangen Tünnen. Er hat fich niemals entichließen kön⸗ 
nen, zu heirathen; denn feine Lehensfolger haben ihm bei 
aller Gelegenheit die ſchrecklichſten Borjtellungen gemacht, wie 
mühſam der Eheitand jei. Die ſchwerſte Arbeit, die er unter: 
nommen und. glüdlich auögeführt hat, zit diefe, daB er in 
feinem fünfzigiten Iahre Baron geworden ift. Aber and) die 
hat ihn tauſendmal gerent, wenn er I die Möglichkeit vor⸗ 
geſtellt hat, daß bei einem allgemeinen Aufgebot der Ritterjchaft 
er vielleicht mit auffiben und als Baron. fi) an bie Spitze 
ſtellen mſſüe, da er außerdem, als ein gemeiner Edelmann, 
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ätte. O wie kanrig Haft du Diefe Zeit ühres. Hoſdienſtes 
Sn en laſſen! Dos das Ehe deiner ee da! 
ie leicht wird es bir werben, Krane pl —* 
Armen der vergangenen traurigen Tage zu 
tere dich alſo are meinen Tiebreichen vergehen! Morgen 
wird die reizende Wilhelmine den graubärtigen. —5 — 
ihren Vater, beſuchen; — von feinem Höflinge begleitet, joi 
fe des Mitings Mr ihm fahren. Weld) ein bedeutender 
en das Schickſal bir giebt! Folge ihm; —8 — 
Geſellſchaft, und eröffne übt, fo rü end u Bermuagf, 
beine brennende Neigung ! 
Die neue Sonne te den jungen x des Bahıres 
herauf Ein Heer vorausbezahlter Gratulanten jauchzte ihr 
entgegen; andere, unglüdlicher, zerriffen das Neujahrsgedicht, 
—* dem September gejchmiebet; denn ihr alter Mäcen ift 
eigen. Abend vorher geftorben, und hinterläßt geigige 
jährte Rechte, drohende Wechjelbriefe,; erfüllte 
Soffmingen und erjeufzte Majorennitäten drängten: fich auf 
den Strahlen des neuen Licht in bas beunruhigte Herz der 


—9 Baden s ‚Sie Und ber voll 1,90 ang ertwachte 
wänf 





übe zu Niclas en Aermalte, 
te im Im ep 8 neues Jahr, unb Ko hm 
eins inf 1 dar erzählte er ihm feinen nächtli 
bündi, kurz; denn bie gebietenden Glocen ——— 
ittenmale geläutet, und bie gepubte Gemeinde m 
Knie, ihrem Herm aftor mit feinem Neujal ie 
entgegen. Ach wie fröhlich Mopfte Niclas bem 


ifter die Achjel, und zweifelte gar nicht an ber Sig 
s — urtig beſtellt er ——— auch bat ex 4 


Beten die in a erorkrat. "Eon Ei die bunt 
ſchecigte Gemein! 


es hereinſchinunerte. Mit weiten enar und 1 Mlegehden 
tantel eilte der hagere Magifter ben ſechs Schinimelm vor- 
un jeine ine ans ben®ie: gen zu heben. Keuchend 





Fond fi, — er jo lange gepredigt; aber demnach 
* er die rollende ‚und empfing bie holde 
ohmmg. Bon 


ihm an ber Thüre ihrer vormaligen 
dem Burufen ihrer berzugelaufenen Betannten —— reiche 
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fie, nicht meht als Dr RUE des Dorfeß, ihrem unerkannlen 
ne 5 Hand mit koftbaren Finger” fr iert, urd ſagte 
höflich zu Au ht es, Werther Herr —ãA— Daranf 
umtarmte fie ihren alten weinenden ater, der. vor ber Hof⸗ 
ſtimme der Tochter erſchrak, und ni —* — ob er mit feirter 
Bäueriejen Sprihe eh ven Bel igen Düfte. — euer 
und En einem ımaı en Biüdlinge ftand ihr Lie 
vor ihr, eng. ftete Ir, und fprad; — nichts; FR 
at u fie anzubliden. Dit zufeleb enem 
—— — beo! ſühelmine den Einfluß ihrer Perſon, 
und tif enbli er und Liebhaber aus ihrer Veräutbung. 
Ihte harmoniſche Stine Beliebte manche vertrante Erzählung, 
Em don dert Freuden des Hofes, don engliichen Tänze und 
Biere pert, und von dem unnittzen Verfolgutigen ihrer 
lacherlichen ——— bald aber auch bejammerte fie mit 
na der Stimme: den fteten Wedhiel bes Hofes und 
den’ et, det "Hinterfiftig dem taumtelnden Höflinge nad- 
josiae he "ihr da wünſchte fie fich — weld ein Vergnügen 
ie Heh Horche ä 






enden Piiefter — ein 
glucklichen Stilfe des Larides ' ae 
Alptter dieſen anmuthigen Geſptächer if 
nicht die'Häffte berräth;, ſehte die Tiebe Geſellſchaft ver- 
teaufich und ohne Gebet zu Tiſche. Etſchrochn dachte zwar 
der Magifter daran; doch durfte er es jet nicht wa en, 1 
wibee die Gerohnbeiten bes Hofe? zu empören. 
ittagsmahl zu verherrlichen, hatte die ſchöne Kodhter vs 
ut vier Lajchen föftlichen Weines mitgebract. Sie öffnete 
ie avon, und ſchenkte u wohlthätigen Händen ihrem Lieb- 
ber‘ und’ Vater ſchäumende Oläfer ein. Lange befüh der 
agifer üfter das unbelannte Getränt, Toftete es mi der Miene 
eine Kennerd, und es Bo (ein t verrauchen. Endlich 
fragte e pebamtich Pd mjel, für was arm ich das 
Semi — —5 —ãe fie: es iſt von uuſerm 
Rach ihm ſetzte man auch eine —A— Flaſche 
——— ichen Champagnerd auf die Tafel, on 
yanz Feb ch buch ben Burgunder, reichte fie ie Mar ter 
5 en ber-Schörien. ‚Uber er wäre var. dor 
Schrecken en en, als der hetrilgeriſche Wein den Stöpjel 
en die Ward warf, und wie det dogelfreie Spion, der I] 
fern und ficher in dem Walde ge ‚glaubt ‚nt, durch dein 
* jet eines fetten Hirten au feiner Ruhe geichtedtt 
wied, = jo 'betäubte ber ſchreckliche Knall die Ohren des 


% 
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itternden Paſtors. Erſt auf langes Zureden und Hundert 
Det enerungen der Schönen tranf er den tückiſchen Wein, und 
and bald deffen feurige Wirkung; denn nun öffnete der 
laute Scherz und der wiederfehrende Wiß feine geiftlichen Lippen. 
Antithefen und Wortipiele A ten einander; und da gewann 
er auf einmal den ganzen el der artigen Wilhelmine, wie 
ihm jein Traum vorher verfündigt Hatte. Er ward jo 
dreift, und wagte ed, von dem alten ter. ut ützt, 
das ge der englifchen Kammerjungfer zu beftürmen. Welch 
eine eri wendung von ſüßen, rührenden Worten! Erſtaunt 
jah Wilhelmine ihren dringenden Freund an, und Dreimal 
wantte fie, — aber ein geheimer Stoß und die Rädjirt 
auf den prächtigen Hof erhielt fie noch, — bis ihr endlich 
Vater und Liebling, immer einander unterbrechend, das 
Wunder des Traumes entdedien. Denn da erkannte fie 
elbſt in allem die fichtbaren Wege des Himmels und ehren 
eruf, und Ih die Beredtſamkeit des Paſtors bekehrt, 
entfernt fie allen Zwang des Hofes von ihren offenherzigen 
Lippen. „Wohlan!” iagte fie, nachdem ſie in einer Teinen 
freundlichen Pauſe die Beichiverden und die ei des 
Hymen gegen einander gehalten, und noch die reife Ueber 
legung an er Stirne ſaß. — „Wohlan! ich unterwerjſe 
mich den Befehlen meines Schidjals; ja, ich will ſelbſt mit 
Vergnügen dag unruhige Leben des Hofes mit den Stillen 
reuden meines Geburt3ortes vertaufchen; und da Sie mid) 
einmal lieben, Herr Paſtor, jo würde es umzeitig fein, Jröde 
u thun. Ich jehe die Ungeduld Ihrer Neigung auf Ihrem 
efiht! Kommen Sie her, mein Geliebter, und nehmen 
Sie zum Zeichen unſrer Verſprechung diefen Ring an!” 
Und mit unausfprechlichem Vergnügen kam der jchwerfällige 
Liebhaber gejtolpert. Sie ftedte ihm einen Demant, in Form 
eines flammenden Herzens, an das kleinſte Glied. eines 
Fingers, und Er — welcher Tauſch! — überreichte ihr 
einen ziegelfarbenen Karmeol, worin. ein Anker gegraben 
war. Nun brachte jede Minute neuen Suwaba von Liebe 
und Vertrauen in ihre verbundene Gefellihaft, und frohe 
Geſpräche von ihrer baldigen Hochzeit beichäftigten ihre un- 
ermüdeten Lippen. 
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Die Schwingen des Leben. 
Eine Barabel. 


Von Agnes Franz. (Seite 95.) 


Als die Schöpfung der Erde beendigt war, und der 
Menfch, von der Dämmerung ſüßen Schlummers umfangen, 
die renden bes Dafeins in jeligen Träumen zum erjten 
Male begrüßte: da traten drei bobe Engel, jo dem Schöpfer 
gefolgt waren, um Das Wert jeiner Allmacht zu Schauen, — 
vor die Lagerftätte des Schlummernden, den Herrn der 
Schöpfung egrüßend, im G n der Liebe und ‘Freude. 

nd als fie N zu demfelben perabbengten, waren fie 
überraſcht von der A und der vollendeten Geftalt 
des Erichaffenen, und jie Iprachen zu einander: „Wahrlich! 
der Venſch fteht den Engeln jehr nahe, wenn jeine Seele 
der Reinheit und Hoheit feiner Züge entfpricht!“ 

„Aber,“ beganrı der Eine, deſſen Stirn erniter und 
höher jtrahlte, als die der Uebrigen: „Ein Schmud der 
HimmelSbewohner wnrde dennoch dem Sohn der Erde ver- 
ſagt; fee! ihm fehlt das Zeichen der Freiheit, das jchim- 
mernde Flügelpaar!” 

Zrauernd jahen die Engel die Entdedung des ernften 
Bruders bejtätigt, und fie Wülterten leife: Wollte der gött- 
liche Meijter hierdurch andeuten, daß des Staubes Kind 
noch nicht würdig jet des freien Aufſchwungs und der jeligen 
Freuden im Gebiete des Lichts?! — Ä 

Da ftieg aus dem nahen Gebüjch ein Adler empor, 
und durchſchnitt mit breiten Schwingen die Luft, und ver- 
ſchwand dann in der fonnigen Döhe. Und die Engel er- 
blidten ihn, und begannen von Neuem: „Siehe den. Vogel 
des Gebirges! Iſt er nicht freier und begünftigter,, denn 
der Herr der Erde? Und wird diefer dem Glüdlichen ohne 
Neid nachzubliden vermögen in die jonnigen Regionen?” 

„Laßt und,” rief einer der Engel, deſſen Antlit jo mild 
wie der Himmel und fo jchön wie die ne leuchtete: 
„Laßt uns vor Jehovah treten, und für den Menſchen bitten, 
daß er gleich uns das Geſchenk der Freiheit erhalte, und nicht 
an den Boden gefeſſelt ſei, gleich den Thieren des Waldes 
und dem niederen Gewürm!“ — „Sa, wir wollen zu dem 

öttlichen Meijter; er wird uns erhören!” rief der dritte, das 
Br elige Auge erhebend, und dahin ſchwebten die Engel auf Den 
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Fittigen des M iger u —* oe ber Enns Fürs 
bitte vernommen, mit Wohl- 
geladen, anf den- freumblichen —— an in liebender 
ge —— für den j an, — —— — af 
Ihr begehrt. fir der Sohn ber ba 
Ki 0082” fprach Se sp: ee ac ie der Frei⸗ 


it: außer den Grenzen ſeinet Kraft! 5 — 
erziehen , er eurg Frenden zu Di oft Di 
8 zieh⸗ ge 3 —8 nr u Hilken,;.ift: 


nf 
verfagten Süd das Band, weiches ihn am bie Geifter 
Welt knüpft. Aber wollet ihr, die ihr des Neuerſchaffenen 
mit Iorgenber Liebe gedenfek ihm, wernn feine Kraft ermattel, 
eure Tyittige zu leihen, ſo fei es forien ı ur eure Macht gegeben 
des ter lichen Loos zu ns weint hinab, ſeid 


ü de mb 
Kine Sie den na kin ge — ind alota 
jauchzten die Gugel voll hoher Fr —A 


inniger, und ſchwebten zur. Erde Pr und tu 
Schhummernden Lager... Freudentheänen im. A Korn fe 
ine ide auf bei er hen ar, ei wie eig ‚file 
Schlummers ie! u begann der küngfte der — 
wenn bu einſt auf deinem Pfade manchen U 
Klippe begegneft, ge gedente meines Worten! ‚Hehe: being ee ie 
etroft zu mir, und ich werde dir meine — 
enn N tragen —— der Saffaung er bie 
Dornen des Augenhlicks und führen, Dich: in lich 
„Und. wenn einſt bie Laſt des Ka zu wen! inen 
Parken darniederbeugh“ begann ber zweite mit neilhen- Ent: 
up jo komm zu. mir, ih will ‚being. Bürde erlei 
er Liebe ſtarke, muthige Schwingen werden. dein * 
wunderbarer Kraft durchſtrömen und unermüdlich wirſt 
du dag Gute ſchaffen und förbern, und weit Bea vollbringen, 
als die Schwache Hand: des Sterblichen zu. verſr —— 
einſt Stunden biz naden,“ je, hegann der 


„Und wenn 
dritte (Engel i in in Inden obeit, „roo inbilcher Semi Be in 


ſelbſt verſchuldetes Unglück dich im Geuuß des 
Glückes zu ſtören draht, wenn du dich von Banden eingeengi 
fühleſt, die du nicht zu löſen vermagſi und tiefoeniextiin nn 
Labyrinthen de Lebens nach Hilfe uns Rettung. 'verlangft; 
dann nimm, o GSterbliher, getxoſt deine Zuflucht zu mir 
Des Draubens heilige a überwint jebe: —* 


; 


— si — 
hir nt 

walk, und bangen gr. nus Rad: und. Denkt: 
ewigen —E VBeuſt. Mein Himmel [of mid 
Augendlit- bev / deine, meine dige Kraft: bie deimige fein und 
bu. witſt golautert und beruhigt heimlehrem zu dem Buſen 

—— und ſich die Hände 

en tet e Hü 

zum dauernden Wunde. - Shop aber nt ‚mit Liebe anf 
bie — ‚weiße fie zu den vrenortuen der Rene 


ts tl 4 


24 
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ung ns. a r. 
—8 74 u ; * "Lu ya 3! 


= it ’ ‚Eine Parabel. 
Zu "Bott Agnes Iran; ‚(Seite 95). 


Felſen am Meere: ſaß Amynt mit feinem 
je em Sit, au ſchon Hatte ſich der Knabe 
nem denn er hatte viel gehört 

von 8 —— Bl er "Gewalt biefes: Anblick⸗ 
eg beten: „O Vater, nimm mi). mit auf bie 
* * mie derfallen möge vor der großen, erhabenen 
töfferrbertin dem unermeßlichen Waſſerreiche! 

"Hm —— im bos bob be * iel erſt gemähren, 

in Gei fahiger fein würde, die Wunder ber Schöp ng 
* Taf "Ieht war die Zeit gekommen, wo er ihn würdig 
fand, tt angabeten in dem erhabenften Tempel feiner Allmacht 

Ein leichtes Sturmgewöll- zog empor, die Wolfen 
stiegen: vch und Höher, und die Brandung brach ſich 
Ichäwmend an der Felswand, von deren der Knabe 
jegt ſchwindelnd hinabſah in 903 nkenloſe Reich. 

Vange ſtand er und ſtarrte in die ferne, da klaͤmmerte 
er fi: fejter an den Water, und rief: , halte mich, Vater! 
mir Tide ſeltſam zu Sinn "bei Diefein unermüdlichen 
Kämpfen. und Ringen der Fluth. Ich habe mir das Meer 
als ein Bild ruhiger Gtöße gedacht; ober dieſer raſtlofe 
Kampf: widerſpri Fo bentjelben. Ein heimliches Grauen 
übermannt mich bei feinem Anblick und | |Haue geangſtet 
und Venen in die einpörte Tiefe hi 

ſieht t ds Meer bum ;Stnrme ebene ge entgegnete 
der — „Steiner: vermag in dieſem Aufruhr die ruhige 
Erhabenheit zu entdeden, die ihm ſonſt eigen iſt. Es gleicht 
dem —** den Gott zu jeinem &benbilde erjchuf, den 


. 
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ben aber der Kampf wilder Leidenfchaften weit von feinen 
erhabenen Vorbild entfernte.” er 

„Betrachte dies Wogengewühl, wie es ſich unruhig 
emporhebt, und eine Welle Die andere überragen und dar: 
niederichlagen will. Sie möchten Alle den Himmel er- 
Per , defien Bild längſt aus der unruhigen Fluth ent- 

wand, 

„Sp langt der Menſch, von leidenschaftlicher ‚oegier 
entſtellt und verblendet, vergebens nach der Sonnenhöhe des 
Friedens, des dauernden Glückes. Mit ungeſtümer Hand 
will er zu ſich herabziehen, was nur als ein freies Pfand 
göttlicher Huld in des Sterblichen Schooß fällt. Aber fern 
und ferner ſchwindet ihm das erſehnte Gut, und wenn er 
es a) errungen zu haben meint, fo war es nur Dunft 
und Wolfenfchutten, gleich dieſem, m deffen Nebel die un- 
ruhige Welle ihr Haupt taucht.” . 

„Aber des Friedens feliges Bild,“ erwiederte Hilfer, 
„darf ich es nimmer der Sehnfucht fund geben?" 

„Möge die Natur, o mem Sohn, dir jelbft dieſe Frage 
beantworten!” ſprach der Vater, und verwies den forfchenden 
Knaben auf den folgenden Tag. 0 

Beide gingen nım die Höhe hinab; denn ein zweite? 
Wetter 309 empor, drohender denn das erfte, und der Weg 
war noch weit zu dem Thal, wo ihre Hütten ftanden. 

Aber am Morgen, als die Sturmnacht vorüber und 
der Himmel ein einzig blauer Saphir war, da weckte ber 
Bater den jchlummernden Knaben, und zog ihn raſch mit 
fih fort, und führte ihn auf Die Ichimmernde Felshöhe. 

Schon Hatte fih die Sonne mit glühenden Wangen 
aus dem fühlen SFluthenbette gehoben, jchon tanzte ih 
itterndes Licht in tanjend Schwingungen auf dem Meerei- 
Siegel Still und lautlos ruhte die unendliche Fläche im 
Purpurglanz des Morgens, 

Sanft —* ſich die Wellen wie Pulsſchläge eines fried- 
lichen Herzens und auf jeder berfelben ruhte des Himmels 
Bild und das Antlitz der Sonne, als gehörten alle zu feinem 
Reiche; denn die Grenzen der Höhe und Tiefe waren in eins 
verſchmolzen durch den Widerſchein des himmlischen Lichtes. 

Aber der Knabe warf Nic) nieder in unausſprechlicher 
Rührung, und faltete die Hände umd ſprach: „Ja, wie habe 
ich, das Herrlichite gefehen, was die Erbe gibt, das erhabene 
Bild der feligften Ruhe.” — „So bewahre e3 tief in deinem 
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Herzen; mein Sohn,“ ſprach der Vater, „es ift das Bild des 
in fich zufriedenen Gemüthes! Wie der Himmel fi nur 
auf der ruhigen Fläche wiederfpiegelt, jo wohnt die Tochter 
de Himmeld, das Glüd, auch nur in ungetrübten Seelen. 
Bewahre darum dein Herz rein von ungeitümen Wünfchen 
und Forderungen, jo wird der Himmel darin wohnen, und 
deine irdiiche Welt ſchon hier Emes fein mit dem lichthellen 
Jenſeits, wie jene Burrpurfläche mit dem Firmament, zwischen 
denen dag Auge Teine Grenzen zu entdeden vermag, weil 
über beide ein Lichtfchleier geworfen ift, dem himmlischen 
—— ähnlich, der zwei Welten liebend zu Einer ver— 
indet. 


Aus Gabriele. 
‚ Bon Johanna Schopenhauer. (Seite 102.) 


Ganz nahe den die Gefellichafts-Säle von Karlsbad 
umgebenden Alleen fteht eine der Madonna geweihte Heine 
Kapelle zwifchen hohen Bäumen und dichten Gebüfche. Die 
Mädchen und Frauen jchmüder das in ihr wohnende 
Muttergottesbild mit dem ſchönſten, was fie nur aufzubringen 
wiſſen. Nie mangelt e3 ihn an ftrahlenden Flittern, an 
Schönen Bändern und Perlen. Friſche Blumenfträuße buften 
jeden Morgen auf dem Kleinen Altar, jo lange die Sahres- 
zeit Die vergünnt, und an jedem Abend werden belle Kerzen 
vor dem Bilde angezündet, von denen oft ein funfelnder 
Strahl durch: das. dichte Laub bis mitten in die fröhlichen 
Kreife der vornehmen Welt den Weg findet, und auch da 
manches file fromme Herz mit heiliger Sehnſucht erfüllt. 
Sobald der Abend hereinbricht, bevoͤlkert ſich der kleine 
Betſtuhl vor dem Bilde mit Andächtigen; größtentheils ſind 
es Weiber und Mädchen aus den umliegenden Dörfern, die 
von der Arbeit kommen, und zuvor an der heiligen 
Stätte ihr Abendgebet verrichten, ehe ſie heimkehren. 

Auch Gabriele weilte oft und gern bei der kleinen 
Kapelle. Wenn frühere Schmerzen ſich wieder regten, wenn 
Ergebung, Sof und die jchwer errungene Ruhe des 
Gemüths im ut ihr fremder werden wollten, dann 
flüchtete fie fich hierher, und kehrte nach kurzem Verweilen 
immer mit einer Bruft voll Frieden zu ihren Umgebungen 
zurüd. Die unerwartete Ankunft ihres Vetters, die un- 
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erh her‘ 
eines Dableibens gerieth; nid gzuletzt * re ee; 
* ariſcher legten aund- — Aurel, ji — 






—* andere ee Sie d Bes, 
= als ag Norm a wen ' 
— tte fie fich nicht jo — beklommen, ſd vhl 
inmerkich be etrübt gefühlt, ale Sn der Roptlle ‚wat. 


ihr —2— bald ruhiger zu * Die Stille des Oru, 
die Abendſonne, ‚welche: zwiſchen dem hohen Gezweige ‚det 
ihn. umgebenden Bäume Himbur: ihre. goldenen Lichter auf 
das Marienbild ftrente, Himmten fie zu füßer, —— 
muth. Bald erleichterten Thränen ihr — nie 
— t herzlich, ohne doch ah — 

offen: eber fie rühlte, daß ie mai m 


a ei Ss Zejas Ah Mit bieler de Arrlahah 
örte fie get he 7 ben Gran 


ähniih die ag m I eva 
* neben ihr ſtand., en. Fe : 
und fand , hmm fie In Ri) uoebe igehen zu laflen; aber 
die ram ging ni md aearäbie en no mit 
dem zweiten, im — Sp: „Bott ſchenl 


(Ser Graben die —* 
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Künftig he. Eu Bebeie!“ it dicicn Sonen wei 
en 


„Dans. will ich!” —— die Fran in eier dieſer 
Gegend: freniben vecht erzi will I für Sie 
beten, aber wit um ihres 6 Doch nehme 
ich es gern; Sie ſind reich und mb ih will meinen 
Urentelden "eine Freude damit m 

Fur Diele Urentelchen Habt hr auch wohl hier ges 
betet?* ragie Gabriele. 

: „Alle Tage bete ich für fie und fegne fie,” war bie 
Aniwori ‚aber nicht Hier; bier bete ich weder für mid 
noch die Meinen, wur für r Eimen, den ich nicht einmal zu 
nennen weih. ber Gott Tennt ihn, und bat den Ramen 
in jein Buch gejchrieben; er weiß, wen ich in meiner Einfalt 
meine, und Wi ) wohl erhören. Liebes gräbiges 


—*— 4 Schön, n born und ſo ve und * ſo herz⸗ 
lich beträbt weinen ab, jo Tonnte ich nicht anders, ich mußte 
zu Ihnen ftellen,. und mit Hnen u veden | Inden. 


als meine argareth Sale war umd vn deshalb zu 
meinem — na — wandern mußte. Da 


ippen n —* regen, und betete 
nur — innerlich: „Water unſer, Der biſt im Himmel,“ 
und er hörte mi doch und ſandte den Retter. 

Freudiges Schrecken durchrieſelte —X — bei dieſen 
Worten, fie fra te, die Frau antivprtete, und bald fand es 
lich, daß es ſo jei, wie fie e8 geahnt hatte. Es war die 
rämliche alte Mutter, welche Dttofar vor ungefähr Jahres- 
frift vom Verfchmachten gerettet hatte. Mit heißen Freuden⸗ 
thramen fiel Gabriele ihr um den Hals. 

„Er ift Ihnen wohl nahe verwandt?" fragte die Bean. 

Jawohl verwandt, nahe verwandt!” erwiederte Gabriele, 
bie nasfen Augen ge n Himmel gerichtet, 

Das hätte Er gleich jehen können, daß Sie Schweiter 
und Öruder find; Sie find beide fo gut und j—hön. Sagen 
Ste Ihrem Br doch, wenn Gie ihn fehen, wie feine 
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Wohlthat mir Segen gebracht hat; ich’ denke, es muß ihn 
freuen, wenn er. ed Hört. Ueberall :fand ich. weiterhin gute 
Seelen, die fich..einer armen alten Mutter amahmen; und 
jo babe ich von feinem Gelde fo viel erübrigt, daß. ich: meinem 
Aloys eine Kuh faufen konnte. Und nun febe ich bei im 
und feinen Enfeln und Urenfeln dort unten im Dorfe. Aber 
alle Abende fteige ich Hier herauf, wenn es Vesperzeit wird, 
im Winter und Sommer, im Regen, im Schnee, im Sonnen 
Ichern, nicht hält mich ab; denn id) habe ein Gelübde ge 
than, und das will ich halten, jo lange Gott mir die Kräfte 
verleiht. Hier bete ich immer einen Roſenkranz für meinen 
Erretter, und empfehle ihn dem Schuße aller Lieben Heiligen, 
befonder3 der heiligen Jungfrau; denn To habe ich es gelobt. 
Lieber Gott, denke ich, er ijt zwar ein Engel an Güte, aber 
doch ein junger, reicher, vornehmer Herr. Da kann es wohl 
geichehen, daß ſolch ein junges Blut mitten im Vergnügen 
einmal das Beten vergißt, und mein einfältiges Gebet fommt 
von Herzen, da3 muß ihm frommen,; wo er auch fein mag." 

„Wo er auch fein mag! wo er aud) fein mag! O 
gute Mutter, vergiß ja nie dein Gelübde, und gedenke auf 
meiner, wenn du für ihn den Himmel anrufft!” Mit Dielen 
in hoher Bewegung ausgefprochenen Worten drückte Gabriele 
der Alten ihr Taſchentuch mit Bankzetteln in die Hand, umd 
eilte mit verhülltem Geficht ihrer Wohnmig zu. 

‚Seht war es ihr.unmöglich geworben, noch Heute den 
Abendzirkel zu beſuchen, und Frau von Willnangen, der fie 
mit wenigen’ Worten das Vorgefallene mittheilte, war aud 
ſehr ‚bereit, fe zu entichuldigen. Allein in ihren Zimmer 
gab fie fich ganz den Erinnerungen Hin, weiche der Unblid 
jener Frau auf's neue belebt Hatte. 

Die Sonne war untergegangen, tiefe Dämmerung, ge 
mildert durch das Licht des eben auffteigenden Mondes er- 
füllte das Zimmer; noch immer jaß Gabriele finnend und im 
Aeußern regungslos da, obgleich fie innerlich bei jedem aud) 
noch fo leifen Geräufch zufammenzudte; denn ihr war, al? 
dürfe fie jegt auch ihn erwarten, ja als müſſe Ottofar ın 
der nüchſten Sekunde hereintreten, jo jehr hatte die Erfcheinung 
der Alten ihr die Vergangenheit zur Gegenwart gemacht. 
Annette, die Schon lange aus dem Nebenzimmer jede Be 
wegung ihrer jungen Herrin beobachtet hatte, wagte es end- 
lich, fich ihr zu nahen; mit bittender Gebehrde Iegte fie ihr 
die Harfe in den Arm, und kniete dann neben ihr. Hin. 
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.  nOutes Kind! dein Herz jagt dir, was mir frommt,* 
ſprach Gabriele, indem fie liebfofend ihre Locken berührte. 
Dann ſtimmte fie bie Der und fang ein Lied, welches 
Alhwill ihr einft auf ihre Veranlaffung zum Andenken an 
ihre verftorbene Mutter gedichtet Hatte, 


Sie fieht mich nicht! 
Ich jehe ewig Sie, 
Und wenn auch meine Augen einft erblinden, 
Dein Geift wird dieſes theure Bild doch finden, 
Auch wenn ich dahin die, 
Wo audglimmt alles Licht. 


Sie PER mich nicht! 
Ich höre ewig Sie! 

Bon füßen Lippen Taler Geiſterworte, 
Die mich ergriffen, leiſe Mollaccorde; 
Der Ton erflirbt mir nie, 

Wenn auch kein Laut mehr fpridt. 


Deklagt mich nicht, 

Daß ferne, ferne Sie; 

Bin ich nicht glüdlich, ewig fie zu lieben? 
Mein war fie, mein für immer ift geblieben, 
Was Leben mir verlieh, 

Und auch der Tod mir bridt. 


Da öffnete fich Leije die Thüre, und eine im Dunkel kaum 
erfennbare weibliche ee trat herein; ein paar Schritte 
brachten fie näher. „Erjchrid nicht vor mir, meine Gabriele,“ 
ſprach eine liebe befannte Stimme, ein paar Arme breiteten 
ſich aus, und Gabriele ſank mit einem freudigen Schrei an 
das treue Herz ihrer Dalling. 

„Kehrt denn alles, alles heute wieder, was früher mich 
beglüdte? auh Du, auh Du?“ rief fie im frohen Taumel 
des Wiederjeheng, während Frau Dalling mit Erftaunen 
die unglaubliche Veränderung bemerkte, die in der Turzen 
gen mit Gabrielen vorgegangen war. Statt des faum der 

indbeit entwachjenen, bleichen Mädchens, Ve fie ver- 
Iafjen hatte, fand fie jebt Auguſtens, ihrer Mutter , ver- 
klärtes, verjchönertes Bild in der Pracht eben erblühender 
Sungfräulichkeit, und wußte faum, wie fie es anfangen jollte, 
um Gabrielen mit aller der mütterlichen Liebe zu umfangen, 
die fie im Busen trug, ohne doch die Ehrfurcht zu verleßen, 
welche dieje hohe, jchöne Erjcheinung von ihr zu fordern 
berechtigt ſchien. 
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bedünkte. „Wohin, Simpliciug ?* fragte der Einfiedel, den ich 
hinter mir nicht wußte. „Ei, Vater!” fagte ich, „das find 
auch Krieger, die haben Schafe und wollen’3 wegtreiben, fie 
haben's dem armen Manne genommen, mit dem du erſt geredet 
haft. So brennt fein Haus auch ſchon lichterlohe, und wer 
ich nicht bald Löjche, wird’S verbrennen.” Mit Dielen Worten 
eigte ich ihm mit dem ‘Finger, was id) Pa „Bleib nur,“ 
prach drr Einfiedel, „es iſt noch feine Gefahr vorhanden." 
Ich antivortete meiner Bor feit nach: „Bift Bu denn blind? 
wehre du, daß fie die Schafe nicht forttreiben, jo will id 
Waſſer holen!" — „Ei,’ jagte der Einfiedel, „Diefe Bilder 
leben nicht, gie find nur gemacht, und vorlängft- ee 
Dinge vor Augen zu ftellen.” Ich antwortete: „Da halt ja 
erft mit ihnen geredet; warum follten fie denn nicht teben?* 
Der Einfiedel mußte wider feinen Willen und Gewohn⸗ 
beit lachen, und jagte: „Liebes Kind, diefe Bilder können nicht 
reben, was aber ihr Thun und Weſen fei, kann ich aus dieſen 
ee Linien jehen, welches man Leſen nennt, und wem 
ich dergeſtalt Ieje, jo hältjt du dafür, ich rede mit den Bilder, 
jo aber nicht iſt.“ Ich antivortete: Wemm ich ein Menſch bin 
wie du, jo müßte ich auch an den jchwarzen Zeilen jehm 
fönnen, was du Tannjt; wie fol ich mich in dem Gefpräd 
richten? Lieber Vater, berichte mich Doc) eigentlich, wie ich die 
Sache Wr ſoll?“ Darauf Iogte er: „Run wohlan, mein 
Sohn! ich will dich Iehren, daß du ſowohl als ich mit dieſen 
Bildern wirft reden fünnen; allein es wird Zeit brauchen, in 
welcher ich gewiß Geduld md du Fleiß anzulegen haft. Dem: 
nach ſchrieb er mir ein Alphabet auf birfene Rinden, nach dem 
Drud gebildet, und als ich die Buthſtaben kannte, lernte ich 
buchſtabiren, folgends leſtn, und endlich beſſer ſchreiben als 
es der Einſiedel ſelbſt konnte, weil ich alles dem Drucke nachmalte. 
Zwei Jahre ungefähr, nämlich bis der Einſiedel ge⸗ 
torben war, und etwas länger als ein halbes Jahr nach 
eſſen Tode, bin ich in dieſem Walde verblieben, weswegen 
ich für gut anſehe, dem curioſen Leſer, der oft auch das 
Geringfte wiffen will, unfer Thun, Hamdel und Wandel, und 
wie wir unjer Leben burdhgebradit, zu erzählen. 
Unjere Speile war 


Krant, Bohnen, Erbien und —— A verihmähten aud) 
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ſtoßenem welihem Korn; im Winter fingen wir Vögel mit 
Sprenfeln und Striden; un Frühling und Sommer aber 
beicheerte Gott und Junge aus den Neftern. Wir behalfen 
ung oft ‚mit Schnecken und Fröſchen. So war und auch das 
Fiſchen mit Reuſen und Angeln nicht zuwider, indem unweit 
von unfrer Wohnung ein ig- uud krebsreicher Bach binfloß, 
wo alles unjer grob Gemüß hinunter Helfen mußte. Wir 
hatten einſt ein junges wildes Schweinlein au tungen, welches. 
wir im. einem Bere verjperrt, mit Eicheln: und Buchen auf- 
erzogen, mäfteten und endlich verzehrten, weil mein Einfiedel 
wußte; daß e8 Feine Sünde ei, zu genießen, was Gott dem 
ganzen. menſchlichen Geſchlechte zu ſolchem Ende erichaffen hat. 
Salz braushten wir wenig und von Gewürz garnichts; 
denn wir durften die Luft zum Trunk nicht erwecken, weil wir 
teinen Keller hatten. Die Nothdurft an Salz gab uns ein 
Pfarrer, der ungefähr drei Merten Weges: von: und wohnte 
und ‚von dem ich noch viel zu fagen habe. Unfern Hausrath 
betreffend, defien war genng vorhanden Wir hatten eine 
haufel, eine Haue, eine Art, ein Beil, und einen eifernen 
Hafen: zum Kochen, was aber nicht unjer eigen, ſondern von 
obgemeldetem Pfarrer entlegnt war. Jeder Hatte ein abge⸗ 
nubtes ſtumpfes Meſſer, unfer einziges Eigenthum. Wir 
bednrften weder Schüffeln, Teller, Löffeln, Gabeln, Keſſel, 
Pfannen, Roſt, Bratipieß, Salzbüchje, noch ander Tiich- und 
Küchengeſchirr; denn unfer Hafen war augleih unjere Schiffe, 
und unſere Hände waren auch umjere Gabeln und Löffel. 
Wollten wir trinfen, jo gejchah es durch ein Rohr am Brummen, 
—A— en den Mund hinein, wie Gideons Kriegsleute. 
Von allerhand Gewand, Wollen, Seiden, Baumwollen und 
Leinen, beides zu Betten, Tiſchen und Tapezerien hatten wir 
nichts, als was wir auf dem Leibe trugen, weil wir genug 
u haben fchäßten, wenn wir. und vor Regen und Froſt be- 
fegüen konnten. Sonſt hielten wir in unferer Haushaltung 
keine gewiſſe Regel oder Ordnung, außer an Sonn⸗ und 
Feiertagen, an. welchen wir ſchon um Mitternacht aus gehen 
anfingen, damit wir früh genug, ohne: männigliches Be⸗ 
merken, in die etwas vom Dorfe abgelegene Kirche unferes 
Blehern fommen und den Gottesdienjt abwarten konnten. 
n derſelben verfügten wir und auf. die zerbrochene Orgel, - 
von Wannen wir jowohl auf den Altar, als zu ber Kanzel 
ehen konnten. Als ich das erſte Mal den Pfarrer darauf - 
teigen Jah, fragte ich meinen Einfiebelt was er doch in dem 
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großen Quber machen wollte? Nach verrichtetem Opttedbienfte 
oem wit eben fo verftohfen wieder Heim, als wir Hinfonmen 
waren, und fo wi mit müben Leib und 5 Silben umfere Bohrung 
a aßen wir mit guten Zähnen übet, und verbuudte 
tebe£ banıt bie übrige Beit mit Beten und mich in got 
fefigen Dingen zu merci 
An. den Mertagen thaten wir, was am Vilhiglea 
* na — ne u die Bei heile 
i 
In cken, Ci Ban ein anbermal fuchten wir- vn er m m 
gttigen Orten und aus. hohlen Bäumen 
tigen Hu d- aus. Bohlen Bü —* — uk 
arten anſtatt ——— 


ten. 


gorbe oder Süsheenfen, pi * 
thatew. je fo etipas m gang. —XRRX 
Bien Geſchaſten ih vr ea del nücht..aby ‚uni; ital 
vie heim u — u en ——— 
rhei Han, auch Fr erlennen und, Ioa8: Ba harsehnik 


lite... Ein Mehrra 
wa — —— Ginfiedel —** wiffen lafſen nd 
it hielt, es fei einem Chriſten genug, zu ſeinem Biel mb 

* au gelangen, menn er sar fleißig beie-umd arbeite. Veh 
& fommen, ae \ — ing eiftli ein, — 
— tig — daß ri ch ve ea verblich 


hatte mich num aber alſo mit der Zeit am bas Hark 
ame Reben Ten gewöhnt, als mein Beiter —A 
nahn, mir die Schaufel gab, imd mich, 
Eu töi aa Gewohnheit mu an ber Sat in anfen 
el wo wir u hat w verrichten legten 
impfici, liebes Kinder Fee otlob! 
die ESG: vorhanden, baß id) aus dieler Dar fcheibden, „di 
bezahlen und dich hinter mir Mai soll, 
Es bene Lebens je Vegebniſſe beiläufig jede m? 
weiß, daß bu in biefer Einöde nicht lauge verhars 
wir fo habe ic} bich anf dem angetretenen Wege der Til en? 
dir einige Lehren zum Unterricht geben ul 
vermiktefft deren du — einer unfehlbaren Ri — 
Seligkeit Leben anſtellen folſt 
ah —ãA— gewũrdigt Wer! das 
eſicht Gottes im jenen ewiglich anzu fchanert,* 
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Dieſe mit ganz nerträglichen Worte ſetzten meine Augen 
in Waſſer, und ich ſagte: „Renten Bater! will b du a 
‚denn allein in diefem wilden Walde berlafjeu? ſoll denn 

mehr vermochte ich nicht eek dem meine# Bernems 
Dual’ ward aus überflüffiger Liebe, die ich zu meinem gefteuen 
Bater trug, aljo heftig daß ich gleichfom wie tobt zu feinen 


Bil {0 gun cs De und Anlegen zu, nd vorne 
eichfam’yengenbiuteine Gehter: ob Ich nämfich Ber Oxining de 


eben ER Nein, 
an Ian a ich vhnedies weder 
nen, un Be Willen 


fohft. Tinb 
lem wilr etepjt B jolche Ue- 


37 
— ehe fo Er ten Bert, —* 
—— ver⸗ 
et a ech fol ich Deren mi Baker 
ex mir i ollte mich je vor 
aft hüten, deren Schäblichkeit —— — wäre. 
mir deſſen ein Be pie mol agte: „Wenn du einen Tro 
fen — 5 ein Geſchirr voll fg Ichütteft, jo wirh er a 
bald zu Eſſig, wirft du aber fo viel Sig: in Malvafier gi h 
wird ex aim dem Walvaſier ingehen. „Liebfter Sohn!“ 
fuhr er forf? „vor allen Dingen bleibe ft nn ft, denn, wer ver- 
harret bis az Ende, der wird —— ieht es aber * 
Ka Ber # ee daß du aus men licher BR fällft, 
ſiehe Da —— — Buße ein wieder auf!" 
Ban 5 hielt mir allein F 
Benin, e nr si zwar, als hätte er’. nichts Mehreres 
gerumßt, „erben weil. id um ei „meiner Suganb 
wegen, nicht fähig genu au Nein Hebi inkte, .* 
ſolchem Zuſtande zu ig“ en, Ind darin, weil tDenig. —* 
beſſer als ein — * —* im Sit ut — 


alten find, mb om wenn fie anders Saft und 
Daben, dar varch das Nachdenlen bern Ruben Knften, alt 
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ei langsProdigt/t bie. dr :augdrüdklich uverſtunden ;-Hnt 
a: —— — ten. Peer 13T nu Ir 
ind. Wig|e nd Stiller. Kr {hft: Aulennerg:sibie — 
meiden und heſtãndig ‚bleiben, hat der Einßedeb vhae yon! 
beßwegen fürgut sub. mi ann — lb 
misgeubt und ihm dabei ni hen auh⸗ 
Dein see Jich uſelbſt erkanut/ hatı er: nicht 3 ‚bie Gejell⸗ 
ſcheuften, ſomecu duch: die: ganze, Welt :geflohen, nd :ifoin 
Aoldjaw Borjage: his an: das, Ende verharet⸗ an sa weichen 
‚Ohne Zoreiſend Seligkeit hämgt. —A 
: 11 Maghdem:er mir nun obige ehren gege eBemyihat:ibt mit 
fin — antzofangen ſein cigues Gabi: ;gıutmarke. 
Sa! Ya 10 :gut id, konnte wie er min ‚befabf,-:intiuhikiete 
:amiv. och; nicht. ein, -mwormif..e8-:angefehen war. WMadeffen 
fagte er: „Mein lieber und wahrer einiger · Sohma denn 
ip, babe font: leine Kreatur abs Dich . 3 pi une 
Schopfens erzeugt. wann meine. Seele au⸗ abe Eon 
gm dit, +70 leiſte meinem: Lake. doine: Sch 
Ehre, nnd: charro midy: ieit: Derjelben 
up die. —— ek ‚au®: Diejer: Grube ı gegaaben —— tSu- 
sau uahm: erımid): au :jeine, Kumg;: 
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fing anihm zu (fchfitteln, zu Kiffen, und zu liebeln. Aber 
da war kein Een mebr, ::weil. der gri Imanige, e unerbittliche 
wohl Pa apiien Simpliciſſinus ſeiner Bolden Geſellſchaft 
bevauht / hatte. Sch / begoß ober Beffer zu ſagen, ich balſa⸗ 

‚minte dem entſeelten Körper mit meinen Zähren, und nad)- 
dem ich lange: mit. järmaerlichem | Geſchrei hin⸗ ‚und: herge- 
Inmjen war, fing ich an, ihn mit: mehr Seufzern als Schaufeln 
voller Bode ‚gugufcharren, und wenn ich kaum ‚fein Angeficht 
zugedeckt hatte, ftieg ich wieder hinunter, und. entblößte es 
wieder, damit ich ihn nod) Amar — und küſſen möchte. 
Solches En bie i anzen bis ich fertig. worden 
worum auf Diele Weiſe das Begräbnif allein. geendet hatte, 
weiß \ohmwbich weder Sarg, Dede, Lichter noch Geleitsleute, 
— * be Cleriſei vorhanden geweſen, die den Todien 


a pate etliche Tage: des Einſiedels Ableben ‚verfügte 
ih ich, au vorgenanntem Pfarver, o enbarte meines Herrn 
——— jehrte danächſt von ihm wie ich mich bei 

geftellten Sache. verhalten: kolker. ‚Unangejehen er er mir nam 
widerrieth, Jünger im Walde zu bleiben, jo bin ich Doc) 
—* inmeines —— Fußtapfen getreten, und abe 
zen Sommer hindurch gethan, wags ein frommer 
en. ſoll. Aber. gleichuie bi bie ae Alles ändert, alfo 
zegierte: jic) nach und nach das Lei ich um meinen Ein- 
‚tmg, nnd die Winterkälte die innerliche Hitze 
‚meines; ſteifen Vorſatzes zugleich aus. Jemehr ich anfing zu 
wanken, je träger ward. ich in meinem Gebete, weil — anſtatt 
——— Dinge zu betrachten, mich die Begierde, 

Welt. zu beichauen, überherrſchen ließ, und als. ih mm 

stalt richte nutz *8* im Walde länger gut zu thun, 
gedachte ich wieder zu dem Pfarrer zu gehen, und zu vernehmen, 
ob-ex mir noch wie zuvor aus dem Walde vathen wollte? Zu 
dem Ende machte ich mich feinem Da zu, doch als ich. hin- 
Jam, fand ich's in voller Flamme ftehen, weil eine Parthie 
Reiter es eben andgeplündert.und angezündet, und die Bauern 

theils ‚niedergematht, Mer verjagt, und etliche Darunter auch 

—— — war, gefangen hatten. Die Reiter waren 
eben ae und führten den Pfarrer an dem. Strid daher. 

—33 — ſchrieen: „Schießt den Schelm nieder!“ Andere 

allen Sei von ihm aben er aber hob die Hünde auf und 

‚Bak; umdes jüngſten Berichts. Willen, wiewo lumſonſt, um 

Schonung und chriſtliche Barmherzigkeit; denn einen ritt ihn 
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übern Haufen, und verſetzte ihm zugleich eins an. den Kopf, 
davon er alle Biere von ſich ftredite und Gott feine er 
befahl. Den übrigen gefangenen Bauern ging es nicht befer. 
Da ih nun 9 ala ob dieſe Reiter in ihrer widen 
Grauſamkeit unfinnig worden wären, faın, al3 ob man mein 
Wespenneft gejtochen hätte, ein Schwarm bewehrter Vauern 
ans dem Walde. Die fingen an, jo gräulich zu fchreien, jo 
grimmig darein zu jegen und zu Schießen, daß mir alle Haare 
gen Berg fhunden, weil ich doch niemals bei dergleichen Rau⸗ 
fereien gewefen war. Davon riffen die Reiter aus, und ließen 
nicht allein dag eroberte Rindvieh zurüd, jondern warfen aud 
Sad und Pad von fih, und Iofugen alſo ihre ganze Beute 
in Wind, damit fie nicht jelbft den Bauern zur wilr- 
ben; doch kam denjelben gleichwohl ein Theil in die Hände. 
Diele Kurzweile benahm mir beinahe die Luft, Die Welt 
zu beichauen; denn ich dachte, wenn es darin fo bergeht, ſo 
ift die Wildniß weit anmuthiger. Ich wollte zwar auf 
pören, was der Pfarrer dazu jagte, der wegen empfangene 
unden und Stöbe ganz matt, ſchwach und Traftlos war. 
Doc er hielt mir vor, daß ex mir weder zu helfen od 
zu rathen wife, weil er bermalen ſelbſt in: einen Aafkın 
erathen wäre, in welchem er:beforglich das Brod am Nettd- 
Finde juchen müßte, und mermgleich ic) noch länger im Wale 
verbleiben würde, jo hätte ich mid) ‚jeiner Pin nit 
a getröften, infofern, wie ic} vor Augen ſähe, beides, ſeine 
irche und jein Pfarrhof in Teuer ftünde. 
Dierauf, berfigte ich mic) ganz traurig gegen den Walt 
u meiner Wohnung, und wie ic dem Ei dieſer Reit 
& wenig getröjtet, Hingegen viel andächtiger worden wat, 
D beichloh ich bei mir, die Wildniß nimmermehr zu ver 
lafjen, ja, ich dachte fchon nad), ob es nicht möglich wär, 
daß ich ohne Salz, dag mir der Pfarrer bisher mitgetheilt 
hatt, leben, und alio aller Denen entbehren Fünnte. 
Damit ich diefem meinem Entichluffe nachkommen und 
ein rechter Waldbruder fein möchte, 30g ich meines Einfied 
lers hinterlaſſenes härenes Gewand an, und gürtete ſeint 
Kette darüber; nicht zwar, als Hätte ich je bedurft, mem 
unbändig Fleiſch zu mortifiziren, fondern Damit ich meinem 
Vorfahren ſowohl im Leben als in der Kleidung gleichen, mich 
auch deſto beffer vor der rauhen Winterkälte Seien möcht. 
Den andern Tag, nachdem jenes Dorf audgeplänbert und 
verbrannt, als ich eben in meiner Hütte ſaß, and’ neben. bem 





Gebet zugleich zu meinem Unterhalte gelbe Rüben im Feuer 
briet, umringten ‚mich bei vierzig oder fünfzig Musketiere, 
die zwar ob der Seltenheit meiner Berjon ertnunten, jedoch 
meine Hütte. durchſtürmten und ſuchten, was da nicht zu 
finden war; denn ich Hatte nicht? als Bücher, die fie mir 
durcheinander warfen, weil fie ihnen nicht? taugten. 
‚Endlich, als fie mich beſſer betrachteten, und an meinen 
gebern jagen, was für einen Vogel ſie gefangen Hätten, 
onnten fie Teicht die Rechnung madjen, daß bei mir fchlechte 
Beute zu hoffen fei. Demnach verwunderten fie fich über mein 
hartes Leben, und Hatten mit meiner zarten Jugend ein groß 
Mitleiden, foriberlich der Offizier, der fie befehligte. Ja, er 
ehrte mich und begehrte giefen Bittend, ich möchte ihm 
und den Geinigen den Weg aus dem Walde weiſen, in 
welchem fie Schon Tange in der Irre herumgegangen wären. 
Ich meigerfe mich ganz und gar nicht, führte fie auf dem 
nächften Wege dem Dorfe zu, wo der Pfarrer fo übel be- 
handelt worden war, weil ic ‚Jonft keinen andern Weg wußte. 


mein und zwanzigſten Sonntag nad) 
05.000.200 TPrinitatis. 


Bon Abraham a Sanıta Clara. (Seite 14). 
Ich Inde hiermit ganz freimdlich meine gegenwärtigen 
gubören, weß Handel3 und Wandels fie immer jeynd, zu einem 
any Es ift zwar den Geiftlichen das Tanzen verboten, 
und Wenceslaus Hayecius in feiner böhmischen Chronik 
ichreibt, Daß Anno 1368 zu Bilgram in Böhmen ein Pfarr- 
herr auf einer Hochzeit getanzt habe, ſei aber bei dem Tanz 
umgefallen und jähen Todes geftorben; der Erzbilchof von 
Prag Habe nit veriwilliget, ihn in geweihte Erde zu begraben, 
Sondern im freien Geld auf einer Wegfcheid. Auch hat er 
allen Geiftlichen, bei Straf der Exkommunikation oder des 
Banns das Tanzen’ verboten. Ungeachtet alles dieſes lade 
ich gleichwohl auf einen Tanz. Wenn jchon der beredte 
Cicero gejagt bat, es tanze Keiner, er ſei denn unfinnig, 
warn jchon Kaiſer Friedrich IV. gejagt Hat, er wolle Tieber 
das Fieber haben, als Langen; wenn man ſchon ſagt, der 
Tanz ſei ein Kreis, deſſen Mittelpunkt der Satan — un- 
eachlet alles dieß. ſo ſeid gleichwohl eingeladen zu einem 
Tanz, aber zu keinem Passametto, zu keinem Saltatello, 
zu keinem Ballo de Capello, zu feinem Bergamasca, 


U 


ſondern ihr müßt tanzen, wie eich Gott ‚pfeift; wie "Gott 
will. Ihr müßt tragen, wor euch Gott alferleget und 
euren Willen unterwerfen. Wann ihr dergeſtalt werdet 
tanzen, wie euch Gott vorpfeift, jo werdet a u 
einen Sprung in den Himmel thun. 


Barum die Weiber nicht nach gerufen 
wallfahrten jollen. = —* 
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. Bon demfelben) : "u 

| t Bott der Herr unter andern dem a 
orte “ * ebott I daß Alles,’ was set 
ſchlecht, ſoll dreimal ‚abe ae Serum Kun 
alldax im Tempel © cheinen; ae 

ht 'ebenmäßig ben Beben — hen, da och, * 
Ki rchfahrt ſollen ‘verrichten? Etliche Veh— pe! 

Jag, als Habe ber allmächtige — been älben bh 
Bi an die Weiber laſſen ergehen, weil er Ka 

das "weibliche Geichlecht Ohne das der’ Kay 

geben, und alfo freimüthig nach bem Tempel wily im 
ie Männer aber, welche gar oft einen uter Magen haben 
daß fie ein ganz Monat, ohne Gebet koͤnnen ar n, haben 
des —J — Decrets von Nöthen gehabt. Andere "fanden, 
es h ott nit wollen, daß die —5 follen’'nächer 
Serufalem reyfen, fondern ——— var bleiben,- dann 
diefem Geſchlecht nichts beffer anjtändig ald die Einjamtel, 
deſſentwe egen die Weiber an bem Zunamen dllegeit ein In 


tragen: Bettler in, Bäner in, Bürger in, Doctor in, Gräfin 
u‘ w. ur aigen, daß fie in dag Hans gehören. Auch 
gen fie g —2* den Titul Frauen zimmer, Woburd) 


amb erwijen wird, da ob fie auf Schneckenart folfen zu 

IE bfeiben; widri enfa 3 müfje man der Namen ändern, 
und anftatt Frauen-Jimmer Frauen Gafſen ſetzen. Vor 
allen aber, dunkt mich, daß berenthalben eh „greife, Gott 
nit Habe dies Gebott denen Meibern 9 —* 
—F ‚daß der Weeg nachher Serufalem sehr Ken . mi 

ey für, Die ſchwache Weibßbilder etwas zu jan EM 
fallen, darumben mit ihnen iöpenfiret, wa 
wollte hiermit der 'aliniächtige Gott Ey — 
wie man ein Mitleyden tragen ale, mit 
vilen Sachen etwas —————— 
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Bon den boruchmiten Pflichten des Menſchen 5 

Die Summe Ber imen ja joe Din elig ei ehe ins, 
ald an 

Bench, bald ur dell ee in = 

des Gluck der Beiiehen. 

—— und [> gerunf, * Site u 1 be 





55 Er n% es ae nie, 


Borseiußeidunn nt be. fien Sort 


wi u, — „neffelben, und ** Geo 
altung miſers Lebens. "Rai 
br SR — ſind —*— Mur die Zegerer u ccc 
ſie find’ auch gern die Peiniger unſter "Seele. Sie ‚each 
uns zu'den erlairbten Freuden des Bey 26 Die Der 
Welt, zn Umgange, und ſelbſt zur Erw 
dürhnife ungef ni Bi ein geſunder feſter 
viele reude und Ie berkänfft er uns und der * 
orge für * ter des Körpers ift alſo Pflicht ſo 
large fie und von feinem größern Gute anhält. 
Wir lieben und ſchautzen aber auch vermöge unferd natür- 
chen Verlangen? nach Glückſeligkeit diefenigen Geg 
die: anf unfre äußerliche oder gefelichaftliche —— ei 
influß babe, wir wünſchen einen ‚guten 
Vermoge cheit, Freiheit. Se ſind Wirtel theils zu Hötf: 
werdi: nn —* iffen, theils zut Ruhe au kr Bequen 
des ebens; und die Sn alt Fir: Die G 
it: inte fen wir idieſelben als Mittel ſo oh u eh * 
übern Abſichten nis Gehorjam: gruen U gotr 
den n, ſuchen und anwenden. 
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e Guter; Akte dei Werften 
PER Aal 3 Sn uub bes ——— Sief fe 
ung wichtige Vortheile; fie geben vielen iR et, i Se 
Mac, ein 


— —* Sie ind ef x Wr In 
e enſchen. Sie ſin r. als die er 
des es, mehr als die Güter Sorrern Die — 


und Men egen ben ln A ug‘ Die- Sor 
falt für dieſe —* iſt Pflicht, ſie ift; Die 90 a: 


befannten Ra und 
se: Güter. des Menichen will ich By "die he — —* 
nehmſten Bilächten..\o. vortragen, wie. ich glaube daß ie 
—— wiglihftn, md aigenehmſten werden den; Ta, 
le 
"Kon den Pflichten: gegen den Körber. ni 
vh komme alſo ohne weitere Eieibum u ‚DER Siterm 
bob Rleper.. Ber hült nicht, Bejunbheit, Site und, Dauer: 
eit 34 Korpers in den Arbeiten und. Beſchwerden 
n3 für ein Glück? Wer lixht nicht die Reinlichkeit 
Wir Mopiftändigfeit? Die Sorge Ku die Gilter- wirb alſo 
ana allen‘ denen Urfechen „eine Plcht: für: ung, ſein, aus 
woelchen fie ein Gut Era : Ihre tigfeit beftinmt.-jebera 
zeit die rd er Bricht, und um Str lehret bie: Däktel; 
Die. ung. diefe Pflicht erleichtern bel 
Wir reden zuerſt son der nee don ber Größe dieſes 
utes; alsdaun von den Mitteln, es zu erhalten, und anfegt wie 
id) ihre Anwendung: in einigen Charakteren darſtellen. 
Iſt Die Ge Funbgeit eines Der angenehmften — der 
* ſo ed Dankbarkeit, fie zu erhalten und zu be⸗ 
chützen; und wer kann glauben, daß er ſich die Sefandheit 
— da er ſich ſelbſt nicht das Leben gegeben hat? Iſ fie 
* ‚ein Geſcheuke, das ung zu nützlichen Abſichten verliehen 
worden: jo wird es die göttlichen: Abſichten aufhalten und 
gernichten beihen, wenn man eine Geſundheit muthwillig 
der durch ernechläflignng gu Örunde. rühtet ober: —— 
‚ Zaffen. Sie. uns näher kommen and. die Geſundheit anf 
ber Seite des Vergnügens und des Nutzens Pl hr 
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; bteitet ſich fiber unſern Sörper und unfre.@eele,- über. 
——— Im über.-ble Welt-.aug. Ein richtiger Anlauf 
des: Bluien und der. 2chewägeifter, «eine ſühlbare —2 — 
Nerven und eine Leichtigkeit, unſre Güeder nach de Mi 
unſrer —— — wegen, ein uns einladendyr Hunger zu 
ba Genuſſe au⸗ einjältigiten Speiſen, ein williger. und 
tärkender, Schfaf,; find große Voriheile und Freudendet 
Menſchen.Bieſe — Hönst die Krãuklichkeit. 
PR. Mangel Geſandheit übgugieht ;;Die: Seeln gül 
einen Aennrigen — Eichen, das ua a Mm 
Es — gen wenig oder gar keinen 
Anden laßt wenn ſie auch in unfrer Gewalt ſtehen ‚Mledaun 
hat Unigang Fraundſchaft und Liebe, Ehre und Vermögen 
mb, enlöchkeit ik keinen Reiz für uns; und Das, was 
den ®) —2 — mißfälkt/nicht.-felten:, dem Keantn 
—— Speiſen Bee — 3 
kounz/ſon mäht er oft, aus glei dach 
inchuldigſten und aan Freuden des Geiftes.— Kae 
— mein „ben die Werfe der ſchonen Küufte, an 
Befunden. machen, ift für ben Serünfkichen verloren. 
frichen mwit ſich ſicheter an ihnen wenig Öefallen.ı, Sein. Cil 
ift ftarc; umd’es-wirb ihm ſchwer, das. Schöne: ‚zu „Fühlen; 
denn feine Herz ſteht mit einem geheimen. Unmthe, im Bor 
miſſe. Und was find die leeren Stunden, des Kranfen, 
die er nicht auszufüllen tweih, anders als finftre, Stunden für 
ih? Roch trauciger ft. jein Zuſtand, wann er ſeine Geſund 
it Dune) feine gene Schuld verloren, Hat. Eine. heimlich! 
nllage:: Du Haft-dir deine Freuden mit deinen Gejumdheil 
! verfolgtihn jo dann am Tage und quält ihm; m 
acht Sind endiſch die mannichfaltigen und oft; unheilbarer 
Sihmerzen des Körpers, und die peinlichen; Kuren, Died 
Selten ſchlimmer als Krankheit und Tod find, nicht Lehe 
ap ie hehe ein ſchätzbares Gut; und jein;krnnlır 
. nd hes Körpers eine Art eines Langjamen, Todes je? 
So mwie uns / die Geſundheit geſchicktet zu, dem Bfligten 
des Lebens „mache: fo: ift die Vernachläſſigung derjelben ein 
nvecht/ das wir / uns und der Welt anthun; uud jeine.-Gelund 
hatmilfentlich:nerderben, ift vor der Vernunft amd dem 
allen ante Yrhogm feejtwilliger Giftniicherei., Seine Gefundhet 
‚nicht achien heit: nft-den freien und richtigen Gebwandh jeines 
Berktande® jet oher doch auf das ‚Zukünftige, hindern md 
erftiden: Wirdenfreumattund kraſtlos in einem geichimäden 
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Korper; und wie viele terige und phantaftiſche Meinungen 
* Ai ihren Sitz in einem ſchwarzen und verderbien 
Blute? Man lernt Schwermüthige und Irrgeiſter, bie es nicht 
mehr waren, Ba fie unter der Hand bes Arztes gehmb geworl 
ben. Aus Mangel der Gefundheit wird uns das Denken and 
Rachfinien beſchwerlich; die Seele wird in ihren Arbeiten aufs 
gehalten; wenn uns der Körper den nöthigen — der Tebens⸗ 

eiſter verſagt, oder wenn: dieſelben ihre Lebhaftigkeit zu ges 
———— Und welcher —— fol mi lange er 
kebk für Die Verbeſſernng und Anwendung bes Verſtandes wis 
ſeines großten Glucks, beforgt fein?: Fafſen wib wicht. mit dem 
Werftande Gou und die Welt, Pflicht und Tugend IM cr meie 
das Vicht af; dem Wege der Wohlfahrt? Urib was werben 
wort wenn bieſes Dicht halb erlifcht, Sehen als dunkle Wegen: 
—— EBicb ung nicht Die Wahrheit —* werben wenn 

4 


18 das Geduchtniß imb bie Girbikpange ve Lenn zeicheu 
and Egenſchafien nicht mehr ſchildern wollen wierrol in Kram 
ieh und im hohen Alter zu geſchehen pfiegte Mit dem 


erlufte der Geſundheit verliert imſer Herz, gleich unſerur Bes: 
fleinde und mit beibeh die Welt. "Seirie beimfi e Unzufrtevee 
heit‘ niit Fich ſelbſt ergieht fich unsermerft 'in-bie Meignugen 
jegeit- Andere und in die Gefititufigen gegen Gott: Wert Die 
Schöne fehlet, wenigftens, wem fie durch feine Schuld fehler, 
r ift gemeinlih mürrifch, auch wern er es nicht ſein weißt, 
und berbittert durch fein Betragen da3 Vergnugen des Fteundes, 
des Gatten, des Kindes, des Amtsgenoſſen. Sein’ Herz niinmt 
rcht yenug Antheil an den Freuden der Andern, indem es 
Den Mängel der feinigen zu fehr fühlt: und vor der Empfin- 
bung feines eigenen Elends öffnet es ſich ſelten ober 'mügiam 
dem Eindrude bes Mitleidens. Die natürliche detha teit 
des Gefühl wird durch Krankheiten geſchwächt; und wir wollen 
alsdann das Eble ind Gute am wenigften; went. wir es am 
wenigſten lebhaft fühlen können. Wer glaubt und: empfindet, 
daß er je A als er jein kann, wird natürlicher Weiſe 
mh und geſchickt auch Andre glücklich wiſſen und-fehen zu 
wollen. Das Herz des Kranken fühlt Uneaben, die 88 an 
eden Entfchliekungen und Neigungen hindern. Die Ddenfchekl- 
lieberſinkt unter. der Loft:der mtubigeh ‚Selbftlicbe; Tund:bek 
Maugel ſolcher liebreichen Emfindungen' ift ein Mangeil des 
größten Gluͤcks unſers Herzens!" Unfer Muth verliert/ſichin 
rchtſamkeir unb Nißtranen.Die Abnahme det Krafte macht 
ana zaghaft, und das Gefllht der verſchalbeten Krankheit hin⸗ 
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* ‚die Freuden ber Religion, der Dankbarkeit gegen die Vor⸗ 
—A und wie viel entbehrt ein Herz, das wicht froh, an 
einen Schöpfer denken mag! 

"Welcher Stand, Iwelches Befchäft und Gewerbe des Lebens 
verlangt nicht Sefund it und Kräfte, wenn es glücklich aus⸗ 
geführt werden ſoll! Der Berluft der, Gefundheit, menn «er 
Unfer, Wert ift, ift ‚Daher, ein Raub, ‚den wir an ber. Welt 
begehen. Wir entziehen ihr die Dienfke,, die nie doch ‚von 
ihr verlangen, oder entrichten ihr. die Dien ‚Nr halh, 
die, fie ge Br fordern das Recht hat. — Kg 
fallige Vergnügen, das uns, nützlich ‚geleiftete Dienfte 
ſchaffel entgeht ung. in, Diefen Umftänden; and. die: Seele, 
wenn. A ae Mer) „mad: vch af orsägtih Aniprud 

wir nicht nützlich oder g 
wre eh nit ge daß wir ben — Acht 
rühmlich behaupten onen. en wir, in de en 
Tollten; wir werden, auch ‚der Gel Ile an and. ben Uafüi 
beichwerlic, fo wie. wir 68 uns ſelbſt Find ee werd 
hi ürde umnſrer Freunde. Nicht ſelten leben ‚fobr © 
ihre Koſten, und ‚entziehen das. ihnen, was wir zu. 
eh ia uns: Ion verſchaffen jellten, wir jkören 3 

ie b urch unſre Unruhe wir veru n ihnen Kumme 
und machen uns ihnen widrig, ftatt daß wir ihre Sfr 
md ihr Verlangen fein follten, Tauſend. Pflichten, Die der 
kranke Water, der Tranfe Lehrer, der kranke Gatte und 
Freund nit mehr ausüben kann! Man wänfchet unſern 
300, weit unfe, — ber Seh or Ka j# Be 

it dent Genuffe der Gejundheit fin ingegen gro 

Bottheife verknüpft. Das Gefühl gejunder Kräfte gibt —A 
zu Unternehmumgen, En die Laſt der Arbeiten, mache 







daß wir die Gefahren nicht ſcheuen und unter ben Hinder: 
rin unſrer N nicht zu. früh ermatten.. Ein ern 

ein. Fa Muth, ein glei es Herz, fi a 
ne de der Gefundheit. Der Sehun nde kann feiner ee 
fahrt und dem Glücke der Welt mehr nützen, tquſend Un- 
unter denen der —— erliegt, gelgflen 
hen. br 1 wo TE 1 


#3 nützlich An ai | i nn ſein Die Faärbe 
ber — iſt * * Geſicht beider Ge⸗ 


— M — 


ſchlechter, empfiehlt ſich dem Auge, und erweckt das Zutrauen, 
daß man’ kei Frl verwũſtender Leidenſchaften jei. Aller 
Anftand des Rörpers, den die Kunft Iehret, wird durch Die 
Geſundheit erhöhet, jo wie der Mangel derjelben ſich in 
der matten ımd erjterbenden Miene, in zitternden Händen, 
in ängftlichen Stellungen, in ſchlaffen Tritten dem Auge miß- 
fällig macht. — Dem Gefunden, in jo fern fein Herz ruhig 
ıft, lacht Die ganze Natur mit Doppeltem Reize. Jeder Morgen 
der ihn mit friichen Kräften erweckt, zeigt ihm eine neue Some, 
Er kann unzählige Freuden des Lebens genießen, vor. denen 
der eingejchlofjene Sich zittert. Wäre der ae ‚auch der 
Aermfte und der Niedrigfte umter den Menjchen; jo wartet 
doch überall ein kühlender Trunf, ein ftärkendes Brod, eine 
freie Luft, ein anmıthiges Feld, ein Dergnügen der Freund⸗ 
Soft oder ber Liebe, der —— * der Einbildungskraft, 
Kunſt, auf ihn; und den mühſamſten Fleiß verfüht ihm 
am Ende des Tages ein fanfter Schlaf, der neue Kräfte in 
jeine Nerven ergießt. Was find Ehre, Macht, Reichthümer, 
mgang, bei dem Mangel ber Geſundheit? Was für un⸗ 
brauchbare Schäße find nicht in vielen Fällen bie beſten 
Gaben des Geiftes in einem Franken Körper! Und wir könnten 
noch zweifeln, ob wir für die Erhaltung unſrer Gelimdheit 
wachen follten, da uns alles ihren Werth und ihren. Ein— 
fing im unſer und Andrer Glück verfündiget? 
Die Mittel, feine Gefundheit zu erhalten, und fie, went. 
ie wanket, zu befeftigen, find burd Srfahrung und Aufmerk⸗ 
amfeit anf fi) und Andre, leicht zu entdecken. Prüfe, Ich- 
ret Sirach, was deinem Leibe gefund ift, und fiehe,. was 
ihm ungeſund ift, das gib I nit. Nicht der gefehrte 
rzt jowohl, als die num ame Vernunft unterrichtet ung 
fchon, bob Mäßigkeit in Speifen, Getränken und Bergnüs 
ungen, Arbeitfamfeit und Leibesbewegungen,. die Beherr- 
hung ſtürmiſcher Leidenichaften, ein beiteres, jorgenfreie® 
Herz und eine gemefjene Ausruhung von unjern Gejchäften 
Die Niperite Nahrung der Geſundheit find. 
enden wir diefe Mittel gar nicht, oder nur jelten und 
nachläffig an, fo ift unfre Neigung für die Gefundheit zu 
ſchwach. Wenden wir dieſe Mittel jorgfältiger an, als e8 Ihre 
Abſicht erfordert, 2 ift unſte Geſundheitsliebe zu groß. Die 
oe von dem Uebermaße diefer Steigung ift, wenn fie andern 
eigungen, die auch zum Syſtem unfrer Wohlfahrt gehbren,. 
die Kraft oder gar das Leben entzieht. Aus Liebe für bie 
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dheit ſein Namen | G 
Na, * 


figen Se e der —— —5* verbrir 

eine/ übertriebene und widerrechtüche "Sorgfatt; pn 

wir die Geſundheit · allein um ihrer ſelbft millens A 

auetlierti ſie ihren Werth. uud ihre gamze Wieden, mie alle 

Stey; Diejos : Lebelis.n Sie ft: olerbinge: ‚ein: · nothwendiges 

Mittel: zum Glücke des Menſchen, oben: nicht. — 

Glüch, ı wicht, Der: life © eil deſſelben, De 

Biel zur Gejundheit: Zube forgfülttg —— aber micht 
ame Albſacht für: die ‚Befundheit und für: fi Einflinß in 

das Leben; hoißt "fen Kir eine —— a an 

tk teine Agend. nd ein, um 

weh Leiden ofen allen, 


hmeil- man —— m 1 efigen —— —A 
de an Finden; * —* Arbeiten re 





— * Rod) a ei, ic) beipuagen ık Khan 
daßen, du: man Für, ee ‚Befunbheit:gefongt: Hätten: 
2 fen est: ‚gersiß öf,; deß wir mi op Te —— — 


g 
hen. Matte des —— ſolget der ‚müpbe, wenn er 


Schmeichekn, mäß hig. en zu aber, Die, iR — en ofor⸗ 
dert allezeit eine: ae 3 1J Ban 
denken, ob man zu :viel ißt — trinkt, id pin N 

um nik: dur das Uebermaß 


in Der g ſeine Koäfte u + ae u He 
Bee 


—— —— kann morgen, 
lann oft erſt im Alter Fonmmen. Wen: .unfes; Körper an: 
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——— — Arbeit, m xt Soelo träger und. unwilliger zu 
A dar :anfre: rang eimacht wird d 

hie er —ã—ſ vor * 

——— m u nde:: ne ‚zu u gemeinen, oder 
one Süngeb: rdegerten "haben: Mas ſind ‚ende: Mahlzeiten, 
Die, mgrht den andern ‚Tag; darauf augenehm ſind; wie Haß 
die beitencKäche Find, bie Lemidas,. dar, Hofmeifter: des 

Afegamdei, ihm anprieß: :;;, Zr guten Mitte Zmahlzeitidin 
SGpagjergang in: frühen Morgen, zur“ guten Abendmahlzeit 
gine Mittagsmahlzeit.“ — — ——— 
jchadlich ſiud, —— ———— nr ich gefi 





Nahrumg doch der befondern Be and 
‚Bebendart winiger zuträgli —— oi Die für ———— 
jemben wohlichmedendenn: en, „abet Pete Bart en 
wollen,’ —— — Gerundhetl:: Sich an 
warme md‘ hitzige Getränbe — ‚age. fierungiomf 


einge) ein nen wuinter: Sb, ‚bebhaft: machen, :ift! eine 
Yin ein Beinndheit, ei ind 
—* dadurch zw: oft: weizen uud endlichi ſchla⸗ machenn 
m) 3: Bi: gehäktsalko ee läge auch d —— Alles 
DAB temn tzu lergen voas der Gofundheit kei aden ann, 
und micht gzu warten / bis die Suthalttngneine Nothmeudiglait, 
‚DR in unfvuchtbares Mitiel gemonden; iſt.· WikjeiSorg- 
Fee auch : auf: ben Schkafumbd: aller nägurden, 
Pe ar währen; — anf: die Konſchheit, alb 
rine utenddie man auch beim »R örper ſchuldin —* 1, 
. BEST BZRLZE TE dr 1330 
nt ad SUN DON SIG al — 
HE — Anein der: Geinugelt ty dh u Pi 
GiuE hin Fa es EL © ! 31 
Ze Die allgemeinen Rt en ‚Seine Geſundheit am: ‚echte, 
Sie,’ wem fle:twonket, zu ‚befeftigen, „ober; doch ihren grühem 
Verluft u vethüten, It, uns, wie ich ſchon erinnert / die 
Wrfahrung und Anfmerkſamkeit. Ich bin ſeit vielen Jahren 
genöthiget getbejen, auf diefe Regeln aufmerkſam zu ſeinß ich 
habe guſo ent deſto größer Rocht, die vornohmſten vor⸗ 
zutragen / bei denen ich, um: zuberläffiger: und. weniger trocken 
Kar xeden des engt en ——— — 
chi bon dieſer terie mützen! willun —— o⸗ 
ht Ay, aufır rer MBerbaften:.ar Yo tr) Luftador 
Shyxriſon, ned Gatoimte)" des Slayer ——— 
*7 den Leidenfchaften. mi lit ai if sfu ao] 
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Die Luft. - 


Die Luft, der unentbehrliche Hauch unſers Beben) 

Quelie a der Gefundheit als tauſendf 

Richts ift der Gefundheit ſchadlicher, als eime:et * 
jene, faulende Luft, die ſchon in hundert Lungen angeſtect mr 
den. — Die beiben üupesjten Ei eu aften der. Luft 
und allzutroden,. verderben unſre Lunge. a tom. ‚a0, 
viel es bei dir fteht,. frifche, * Luft a Bes 
zeichen. bımpfigter Städte, nicht jumpfigter Gegen 

Luft des freien Landes, der Derge, ni Saft In 
(ta ten Bachen »eruitzeinigel, - 

Deffne bein ININET eg in ber —— 
get der heitern Morgenluft, der K 
laß deine geraume Schlafftätte durch a: Wether. 
nicht glei dem melan > fihen Alcpven, ap tern —** | 
Rate, nicht zum ‚Behältniffe: der Dün . Abk 
im Sommer dur Waſſer und Ei m Do ed: Bit 

nicht. genug, durchſtreichen Fan. Scaled; hie 
—— e, will beides, die allzu Fang und ar 
grobe Räte ‚es ex Aufl, a, wi —* ‚Bergrabe, dich 4. 
‚higen härtefi. — ber ca 
Bi ie Es S in ick bed —* 
die waͤrmern Füße werden deinen la. 
hi feei, . Beier und ne Hitze erwachen laͤſſen. 

Die beſte Luft zu genießen, müffe in Der — 
oder Sommermorgen nicht im Bette überleben. 
Stunde hat nicht allein das Gold der Arbeit, ſondern pr 
der Gefunbhei im Wunde. 

Die heißen Zimmer des Winters mäßige, und erſchrit 
nicht über die kleine Oeffnung im Fenſter. Die Kälte, di 
= dringt, tödtet Dich nicht; aber Die Hite deines Zimmers, 
ie dir jo wohl th, entkriftet dich und kocht beine. 

fte aus. Bedede dich lieber mit Kleidern, :und . 
—— die Kälte nicht; un fie if Ballam. 


öbfich aus der Käfte in —2 ans der Hizte in 
die Fer entte für. ae rl 33 aan 2 
deinen Körper weder an 
Bu leichte —* im ss; * ten UL 
ee 
erone | en. Üben m. j 
uftung werichließen und. das, —8 Tas 











Sei reinlich! eine Tugend, Pie der Wohlſtand und die 
Geſellſchaft emp hl; aber eben fo jehr die Gejundheit. Ent- 
ziehe: dem’ Körper ben ihm überfimchenden Staub und den 
leimigten Schweiß durch Bäder: umd reine Zeiler Wäſche, 
sub wermeide alles, was feinen aͤußerlichen Theilen Fäulni 
und Scharfe brin ; te zieht fich in die Säfte. Lies die 
Schrift des⸗ ippofrates,- eines Arztes, der ehedem 
das Drafel: der Kranlen mb. die — e SM mc Pt and 
bie:Ehre- unjrer Akademie war,: bie © ‚Platners, 
de morbie. ex immunditie. E vr * 


" Diät im @fien wı und. Getränke. 


rung, Geh el bev- Gervo abet. of die beſt 
alſo/ em’ he ‚gehind "Bolt, u 


— — weile rt, und Halte May; die hoöchſte 
De an Speifen Be dir Ehe, * und Waller 
ſchaden am wenigſ ge und. nich er 
: lei ſondern auf jene Keen rn At wohlhabende 
‚Ihrer nährt am: zuttätlichſten; und das Mir Mk Veh wird dich 
wit mit aa Inte — 
An Ermilde dich nie durch la abge; —— die 
ih mit Leckereien und den Kü —2 der md örberifchen Ro | 
Die Speiſe, die allem genommen ; die: geftindefte tft, ker 
durch die mannichfaltige Mihung mit andern Zum Gifte, 
und gährt unter der Hitze des fremden Gewürzes zu einem 
-Ieharten braufenden Mofte von Säften. „Welch eine Me 
vor Dingen, die durch Eine Kehle gehen — milder 6 : 
Schwelgerei, Die. Deswegen Erde-und Meer plünde 
einander O Himmel, wie viel Bäder und Köche HH, 
get ein einziger Magen!" So denke oft mit‘ dem Seneca, 
u Ta id), leckerhaft zu fein. 
Iß tern dich. Hungert, und warte nicht Bis: der Him- 
ua Ty rann wird. — Gieb auf deinen Körper, ‚auf deine 
ohnheit und Erziehung ;- auf deine Lebensart,auf die 
—— — bei der Wahl: und der Dteng deiner Rahrung 
lan © — it aan Du m ; taff, 5 > e fee Sehnen 
er machet: Die fetten: ft 
Pain ie — eilende en Dele, ¶ Reine eilfante S er et 
ichk iv cille Harte: ngsmttte 
nete — hs im Saly — erbeten 
Sand, dr —— ———— en ſtarken Magen des ar⸗ 
beitenden- — — nicht beiäftigen: aber‘ un ihm zarte 
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Der tie der Sommer, der Herbit, ae ji 
balfamifchen langen und Gartenfrüchte zur Cifn 
Stärke dar. Wie viele heilſame Kräuter a: 







wöhnter Gaumen! Ein ER Monat im Sommer 
Frucht zur Reife, die dir am dienlichſten ift,. ‚Gert 
mäßig; fie ift Arznei der Natur. 

Weil, ein balſamiſches Nahrungsmittel. 
henfe fie dir, als Süßigfeit, ober als ernten, 

fig. Befonders ftärfe der erquicenbe Xeatif ei 

friſchen Quelle, entledigt von fremden Tpeilen, 
beit und jtähle deine Nerven. 

Der, Wein jei nie das gewöhnliche Getränfe va 
zarten Jünglings. Er ftätke, "zu Beiten genoffen, — 
belebe ben Greis, erquicke dem Matten, und 
Winter die natürliche Wärme als Arznei Bine 
Tranf, nie mifje dich die Unmäßigkeit in Gift, m 

Fliche bie, vielen warmen Getränke ımjexs ı 
derts; das tägliche etränfe ausländiji tier EN — 
für viele Roften über entlegene Meere herbeiholem;. am 
Magen zu ſchwächen. Unfre Vorväter: fannten, bie iin 
ah — mit Kinn es viele Sei 









, "Bewegung. 
© Hseite and ſei fan Fange mit I i 
d ft enweiſe. Auf einmal aus ber. Ku 
see du: — ER ' 
Bew Kae: heit, die 
— Fe —1 


Fr. in in „ai ei Ilm 3 — — 


Baht mi —— —— Sr 13 
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u Ge ber it 
il, nicht * — * it. und viel⸗ 
er eitteß. Lebens, nicht mit jugendlicher Tollfühuheit; er⸗ 

e bus“ A bau den Garten. — Allein —F uch 


au Klee Bir ben folglamen Keib 
bem — ben du ‚beuoßnet, und lerne die Kuuft, 
Aa Mae was du ‚nicht vermeiden kaunſt. — Fliehe, 
ni AD —— ih 
3 Sites here Da har yealzene 


aD va u er os Sie and nt 


er Leibenchaften 
en du deme Getuibbeit, be Beben, p 


Heften. bie Li 
* — bie ei ae Kae das — der — 7 — 


ee Hat biele in —ã ten und 
bob — bie lange das Leben n ſollten. 
— — Slaube nicht, Was dir — unmittelbar ſchadet, was du 
bei den Kräflen der Jugend nicht füngeſt, werde dir nie 
ſchaden, werdeſt du niemals fühlen. Es gibt eine Ian ame 
und eine geſchwinde Strafe, und oft F zet erſt der 
die Sorg —5— des Jün {va 8 zu. Ipäl. 
Tiche aljo die Unmäßig * ber afel; den Trunk den 
Ihr x en Feind der Tugend und ded Bebend; iche den 
Ir en Leichtiinn und die Tollkü fliehe den 
— aber tödtlichen Feind, die rn, fie ihn, 
fei ſtark und gefund, und werde mit 
an Ua vor Gott und Den Menfchen, . 
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Der Schneeſturz in Grönland. - 
Bon 58. Steffens. (Seite 107.) 
(Ans Walfeih und Leith.) 


Sie feßten ihre Reife ſüdlich fort in den ſeltſamen Sör- 
genfiord, einen.gerade gegen Süben Taufenben Meerhuſen him 
ein. Ihre Abficht war, einen Freund in Säeböe zu beſuchen. 
ALS 1 durch die Mündung des Jörgenfiord kamen, eröf- 
nete ſich vor ihnen ein ungeheurer Schlund. “Der finfter 
Kanal Ichien ſich iumer mehr zu verengen, bie feier Ufer 
erhoben ſich auf beiden Seiten zu einer ünermeßlichen Ho, 
und. auf dem Gipfel ſahen fie große Semeettoden, bie mie: 
mals wegſchmelzen. Dieje Schlucht läuft drei noregiide 
Meilen bier beutfche) in’ völlig geraber Richtung Feet Me 
man dieje große Strede ef den ſchauderhaften K 

t ’ 


eiblidt. Die weftiche Seile ft furdtonr Stoff, Die 5 
gar weniger, ‚aber. wilde. Derggipf L erheben fich, bald 
hürme und Pyramiden, dann den Dachgiebelrt- Kurden 
Gebäude ähnlich, oft treppenförmig und zu einer erfiuustißt 
öhe. Als fie eben in den Dieerbufen tiefer Hirieitefene 
ieß fi in einiger Entfernung ein dumpfer Sant hören. 
Schnell wurden die Segel Herimtergezogen, und die Fiſchet 
brachten das Boot durch Rudern’etwas zurüd:- " 
Es wird ein Schree- und Yelfenfturz' (et Site 9 
Steenfteed) ſein; jagten fie, warten wir ihn hiet ab. 
Der dumpfe Ton wurde immer lauter.’ Sie fühen von 
bem höchften Gipfel eine dichte Schneemaſſe fich. [ögreiken, 
im Herunterftürzen von der jchroffen Wand ward fie durch 
Steinhaufen gehemmt. Augenblide einer ängſtlichen Still 
erfolgten jebt, während ber ungeheure Schneeffinnpen m 
einer feltfam hängenden Stellung liegen blieb; aber bald 
riffen fich die Steine mit der Maffe los, das tobende Ge 
räuſch fteigerte fich, Steine warfen fi wild anf under, 
und unter furchtbarem Getöfe, welches in der ganzen Schlucht 
vielfältig wiederhallte, ftürzte Die rieſenhaſt heranwachſende 
Maſſe in den Meeresbuſen hinein, daß ‚das Waſſer hoc 
und ſchäumend in die Höhe Yprißte. Rod) eirien Augenblic 
und ein völlige® S Iepweigen berrfchte in ber” tiefen 
Schlucht, deren dunkle Welten, von feinem Sonnenlichte er 
leuchtet, ſich trübe fortivälzten. Die Fiſcher nahrmien bie 
Segel herunter, obgleich der Wind nicht unhüuſtig war. 
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Oft ift dort eine völlige ängftliche Windftille, die Waffer- 
fläche ift —A an dem ſinſtern Thale: herrſcht eine ver⸗ 
lem ube; dann erheben fich plößlich aus den wil- 
den Thälern und Schluchten Heftige Windftöße, ein fchneller 
Sturm jau’t zwiſchen den engen Felswänden, das Waſſer 
kräuſelt ſich in, Heinen, kurzen jchwarzen Wellen, die ih . 
Kenn jagen, und oft verunglücken bie fegefnden Boote. 
In der Mitte.ruderte das Boot in diefen drohenden Schlund 
gineit. Alle Augenblicke horchte man, ob nicht irgend ein 
ij einen Steinfturz erwarten Tieße. Die jogenannten 
Me ürze vom loſem Schnee find die gefährlichſten. Im 
einem Augenblicke ftürzen fie. herunter, wälzen Häufet und 
Boote. uuroiberftehl “mit fich, fort, und. erzeitgen heftige 
Wiubflöße. Beibe Ufer drohten mit gleicher Gefahr, und mit 
ängitlicher; Sorgfalt juchte man ſich von, beiden gleich weit 
entfernt zu halten.. Da entdedte man die ſeltſame Beichaf- 
Ternen Der weftlichen Felſenwände. Unaufhörlich riefelt von 
er ‚bern. Schneedede das Waſſer die Ichroffen Wände her⸗ 
unter, und. ein. frülcher Tieblicher Graswuchs bedeckt die ganze 
Wand ün. einer Stelle, während mächtige Tannen, Fichten 
und Birken eine dichte Waldung an andern Stellen bilden. 
Aber ſchwarze, Tahle, mit Lofen, chadtifch unter einander ge- 
worfenen Steinblöden erfüllte Zwiſchenwände, das Bild der 
wildeften Zerkrümmerung, trennten immer von Neuer. diefe 
milderen, anmuthigen Plätze. So wechjelte Schnell, unbegrenzt, 
Dicht neben einander in ſcharfen Gegenſätzen dag freudigite 
Leben mit. ben Tode. — | 
Iſt es mit wie der Eingang zum Acheron? fagte 
Aamod. Alle Geifter der Natur haben IH erhoben, diejen 
graujen Eingang zu bewachen, Luft und Waffer haben fich 
gegen die kühn eindringenden verſchworen, und ſelbſt das 
ftarre Gebirge trennt, was feit der Urzeit zufammenhing, 
und Schleudert dem Wanderer feine Steinmaffen entgegen. 
Wenn hier Schnee und riefenhafte Steine uns zu begraben 
drohen, dort nach einem furchtbaren Stillichweigen der Wind 
plöglid) aus den Schluchten peutt: wer kann fich verbergen, 
daß die Natur ein geheime Schreden in ſich birgt und es 
‚ar jolchen Stellen losläßt, damit man e8 erkenne? 
Inmmer enger wurde das Thal, immer büfterer das 
Wofier, immer — und ängſtlicher wurden die Reiſenden, 
furchtſam hinhorchten, ob das Schrecken nicht da oder 
eryo 


die furch 
Dort plötzlich hervorbrechen und ſie verſchlingen würde, Uber 
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Die Zugvögel. 


— Fr. Phil. Pe (Seite. 106.).. * 9— F 
A verbreitet ſich eine Stille über die: Nam, 
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rade Linie anbere einen Winkel, deſſen Dite Diel Qu zu⸗ 
erſt Durcyichweiden mmißs wieder anbene :geben ihrem Heereds 
zuge die Meftalt: eines Keils z. B.die wilden ‚Cine und 
Enten, und die Doreen welche die Spibe des Keils 
bildet, wird nach eimi Ki Fin abgelöff; noch andere Bee, 
in unabſehbaren Reihen hintereindnder, en die 
Bachitelzen hrld : Schwalbet." Die wunderbarſte Ord Drug 
ar die Staare. Sie fliegen: in einen: Wirbel 
indem ste immer gegen den: Mittelpuult des Meiſes, den ſie 
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gem weilern ſortgeriſſen werrnmibeitr: u: 
ende Kraniche welche unter: alle! Bugbögels:bie: :DiR; 
und ahnſte Reiſe unteruehmen stehe mis dem nhr 
Erbſtrichs in die yentäigten —— * —— 
en bis in, Junere "vor Arika. Sienfliegen inch an 
— so daßrjeder feinen: Stännbei,nujiben 
des ihm vorftiegeuden ruhen. lagt: Ga bilden-fie 
* —— — Dreieck, Anden fie ſich immer in einer 
en Höhe der Luft thalten. Iſt ihnen Der: Wind 
gen oder: werden ſis von einem —— hehe 10 fo 
fie: augenblicklich einen Kröis Dabei laßt der An⸗ 
—— ein Geſchrei hören. 
In den erſten des ereſunrnated sieben. Die 
Näüchtigallen fort, und: ie Fliegenfänger kehren aus nörd- 
lichen Gegenden zurück. Um die Mitte Des Mongais Inugen 
die. Sing- und: Weindroſſeln an, jedod noch nicht re 
bis der erfte Schnee. Die niedern Berge‘ der Alpen und de 
Tuba bedeckt. Dann: fallen "die Singdroffeln,. die in; Ben 
‚Alpenwäldein geniſtet Yehen, in, en’ Eihaaren" auf dee 
Chene; und mitt eigen Fe 
Das ai Segen en formen. 3 —— — 
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bieder verlwfſen. Gegen die die Bitter bed Septemnhers Torten 
auch die eahiin wieder von den Vergen in die: Ebene 
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erqb, während diejenigen, Die in nordlic ‚inber en 
ben, ae um ſich nach wärmeren * —— 
verfügen. Dieſe reiſen immer während ber: ASS 
Iutecbefien zeifen die Beeren im Gefträud) A in den 
den; die Amſeln verlaffen das nr öl; umd. finden ſich 
Kr um. die Bäume und ein, wo :e%: denn 
uch von Grasmücken und andern a winmelt, die ſich 
Yan Meomberzen, Maulbeeren ‘und Korneltirſchen nähren, 
Finige Tage nad) den Wachteln ziehen bie: Fr 
giofen chnaren un 1 a Ian, 


je bie niederen © 5 
Bier, nordiſchen —— an Pain Ichicken fi 


Bien) gel der ten, welche ben ı1Sı . 
— ung. lee Ar an, mit jenen nach ram. 

Be Eben fo fieht man die Rauch- und Kieler 

diefe Zeit ihren Nickzug beginne, vereinigt mit den 

Norden zurückfehrenden Ankönmlingen ihren Arten 2 

dauert ungefähr einen Monat. Während,diefer Zeit 

man, daß Morgens. und Abends die, Schwall 

Menge um den Wipfel irgend. eines, hohen —* 

meln und unter fortwährendem Geſchrei um ſeine Hefte fli 

auch bemerkt man, andere beträchtliche Schaaren,ır ——— 

Norden nad, Süden ziehen, ohne ſich aufzuhalten. ıDie’Pleitsen 

Sänger reifen des Nachts; man: möchte jagen, fie a ae 

fort von Gebüfch zu Gebiifch, um ihren — 

Im October gnbigen diefe Züge. Gegen den — 
find alle Haus- und Rauchſchwalben und die verichiedenen: 
Sylvien fort. Gegen den fünfzehnten, haben uns — 
Wachteln und die legten Staare verlafjen; age‘ — 
erblidt man auch keinen Wachtelkönig mehr.- Di 
die Sperber in Truppen von zwölf bis fünf ön- ikeinane 
bet nad) wärmeren Gimme ziehen, Auch ‚Trnamıen 
in, der Mitte dieſes Monat Flüge der Sölag-, 9 
Turteltauben aus den Alpenmälbern, wi 0.fe genifte haben, 
durch den Schnee vertrieben, in Die Ebene er. uns wenig 
Tagen. Bertaf en fie en mit ben einzelne hienen Ahrer 
Arten, je Seine bon Norden. hergefomemen ind; 

For ee nd Bu gleigm Zeit, begimt; be 
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Baum; fo nlmmt:der Vortrah des Zuges Teinen Sit auf 
bew: entblätterten Aeſten und kündet durch fein Geſchrei an, 
daßrer einen Ruheplatz gefunden, worauf die übrige Schaat 
ſich ungeſäumt dahin begiebt. Da über der einzige Baum 
nicht alle dieſe Vögel. zu faſſen vermag, To „jenen ſich viele‘ 
anf ale’ Erde und Juchen Schnecken und Wilrtier file ihre 
Nahrung.“ Doch nicht‘ Tarige, ſo wird das Beiden zum Auf⸗ 
Grant): gegeben; "augenbliklich "erhebt: ſh die ganze Sthhar' 
mi oem, Gi, „ni Auge fe Dem ‚ng 
e Wunden. a 0 te | 1, see) 

Yo ee der Zugvögel ſind "unglaublich zahlreich. Ein 
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Reiſender juh ’einft im April drei Züge von Störchen, die 
ansn Ggypten zurückkehrten. Jeder dieſer Züge brauchte drei 
Stunden zum Voräberziehen ud nahm eine Sttecke von 
einer halben Meile in der Breite ein. Die Schnelligkeit, mit 
welcher die Zugvögel ihre Reiſe vollenden, iſt erſtaunenswür⸗ 
dig. War hat berechnet, daß fie bei einem Fluge von ſechs 
Stunden. 200 Meilen zurücklegen, wobei alſo viel Sroilchen- 
zeit am Tage und die ganze Nacht zum Ausruhen übrig 
bfeibt. Nach diefer — würden fie in acht bis gehn. 
Tagen jehr gut aus unjern Gegenden bis unter die Linie 
reiten künnen. | i | we 

. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß vorzüglich das Be- 
dürfniß, ‚in derſelben Temperatur der Luft zu leben, das 
Wegziehen der Vögel veranlaßt, verbunden mit dem eigen⸗ 
thännlühen Baue ihres Körpere :Wögel; die in unſerm lına - 
Zugvögel ſind, ziehen’ daher im ſüdlichen Frankreich, in Italien 
und: Spanien nicht weg, weil die Temperatur im Süben 
ſich mehr gleich bleibt; Dagegen ſind im höheren Norden, 
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unſern ne erträgen "eönnen, Kommen Diele A: — 

ar em Norberi:gn uns, ſo bleiben ſir feltenmmdiehe, 
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Diefe kommen’ im Herbſte tu‘ zahlreichen Gofakrei (bei 

am⸗ ſtreifen mit amnſern ——— Zeitlang: Fer, 

ziehen. Beikeı, ‚weint: der Winter -eintzitt, Mose: HatıBeiheck; 

daß; Pe aie Fa amd —— Side tm ee 
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nießen, vdevr vb fier finger verwei Streif mund mauer⸗ 
ʒige since; wie. fie dort leben ob · einzeln vder iiul eſell cha 
ob: ſion ſi dem ar. 1:w?} Dürfen wir indeß aus ühnlichen 
Griheiniingen, die kin vor : : Haben sea Schlim giehen 
Io: mögen die vom uns ch Süden gezogenen: Möge je 
dort wohl sıebat jo benehmen, wie Die Ankünemkütge: ad 
Rorden bei: :und:: die. fih. als Gafte im: Winter: bei uus anf 
Bukten:.. Sie: {eben uuftät, ſtreifen aus einer‘ Gugendin bie 
anbexe;: ſchlafen amd freffen da, wo es fie am Beften:dinkt, 
geie eſellen Be 21 weht zu den einheimiſchen Vögeln, wie 3 
v, Der 28 beinchen mit ifmen :aldımillfonmene ober 
—— — ſehr zubringlich : die. Bauerhöfe,Land⸗ 
xaßen und Getreidehaufen und: gehen "zurütl ‚wenn vim 
—* ae auf; eine: amd begeeifliche Zeile‘ fi wieher nad 
KT —— Beu "oe Wanderung r t fie feluft⸗ beinein 
Shenrten; Vogeln der —— R Be a 
—— — des Nachts ans: Käfig che * 
Babe ehe der Luft, 96: Fa he 
Pe * —— eeRuife: ebem;»benupdik unwider 
anf: ieneinwaen deren NEM U 
* hl en ne * atgrg "bl 74 than arm 









— 5355 — 


Das wohlbezahlte Geſpenſt. 
Er Johann Peter Hebel. (Seite 5). ..;. 


In einem gewiflen Dorfe, Das ich wohl nertten-Könnde, 
oh ein üblicher eg über den Kirchhof und. von da Aber 
ch eine? osmeB, der au ber. Kirche wohnt, umd es iſt 
ein; Hecht: Wenn mim bie. Ackerwege bei naffer Wilterang 
eg: und ungangbar waren, ging‘ man immer: tiefer im 
Den Beer hinein und t: dem nihümer. Die‘ —— 
daß bei. anhaltend: feuchter Witterung: der Weg immer br 
Bam Ehe when de Baaiie Shah * 
um en igte Nwy 
helfen· Er ran Tage; wenn: —— Dirt ihmhatie, 
— 
Taut, der * ‚eine — als feines: Ruchbars Gerfteifant 


er at nihn „oder —— 


ner 5 
me einen —* We und —— * 
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oder finfter war, hörte man im Ze said ein! ängft 
Stähnen und Wmieln, bald ein Klappern, als wenn: alle 
Todtenlöopfe und Todtengebeine darin lebendig werben wollten: 
Wer daB hörte, ſprang bebend wieder zur nüchſten Ki 
— hinaus, — in kurzer Zeit ſah man, ſobald der Kbertb 
ämmerte und bie legte Schwalbe ans. der Luft veſchwundon 
wer. gewiß feinen Wenſchen mehr auf. dem Kirchhofwege, 
bhis ein verſtändiger und herghafter Mann: aus einem benach⸗ 
barten Dorfe fi an dieſem Ort verfpätete und den — ** 
ar: nach Haus doch über den beiit ieenen Platz und über 
en: Gerſienacker nahm. Denn ob ihm gleich feine Ireunde 
vorſtellten iind lange: —— ajndte ter; 
ass: Ende: Wenn es ein Geiſt iſt :geh:ich Ar ‚als:ci 
ehrlicher Mann den: nädjiten: Bey zu meiner unbrqu 
meinen Kindern heim, babe nichts Bis get Amy: und ein 
Geift, wenns auch der ſchlimmſte ‚unter allen wäre, tut mir 
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Nichte. Iſt's aber ‚usb Bein; fo habe ich ei Fäufte 
bei mir, Die find au * Dabei geweſen. (Er ging. Als 
er aber auf den Kirchhof kam und kaum am en Grabe 
vorbet wor, hörte ex hinter fich ein Hägliches Aechzer und 
Stöhnen, und als er —— fiebe, * exhoh hin 
ter. hm, wie aus einem Grabe herauf, eine lange, weiße. Ge⸗ 
ftaft. ‚Der Mond jchimmerie bfak über bie Gräber: ; Endten- 
—— rings anher mr ein paar — Ken 


hen. 2 a3 war nım zuıtgun?- Sanglam 

und. Kir: er. feine Weges zwiſchen den Gräben md 

manchem — Todtenfrenz vorbei⸗ Langfam ed i immer 

äcpend Folgt m feinem — ** das Geſpenſt San 68 

548 Ende des Kirchhöfs, und das war im ber rang, 
ur: von be, a Ren ‚hinaus, und das war bursmm; 

. Kein Betrüger iſt ja ſchlan en wereiih 

fich —— — ber: verfolgte: Ehremmmmt das Geſyert 
bin’ Acer erblickte, dachte er bei: ſich jelbexc. Ein 
Geſperft winh wee eine. Schuwache auf ſeinem Poſten bl 

mb ein Bei der auf den Sir en 

elb, : ale belam er: —— 
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Der Krieg. 
Bon Chr. Fr. Wilhelm Jacobs. (Seite 104) 


In den erſten Tagen bes Mai's führte ein Vater jene 
Kinder, Alwin und Theodor, in das Freie hinaus. Der Weg 
ging eine lange Allee hinab, an deren Ende ein öffentlicher 
Garten lag. In ſeinen weit geöffneten Thüren ſahen ſie ſchon 
von fern ein buntes Gewühl von Menſchen, weiche. aus⸗ umd 
eingingen; und eine luſtige, aus dem Innern ſchallende Muſik 
lud die ierenden ein, an den Vergnügungen des Gartens 
Theil zu nehmen, NR FPRNI En, 
Es war ein:Somntag, und eine. Menge vergnügter Men⸗ 
ſchen vergaß bier: die Arbeiten und en Der vergangenen 
Tage. Viele Ipazierten in den Breiten Güugen aufıundrab 
und genoffen den: Imien Abend, der aus dem frilcjen Laube 
und den Blilthen der Bönme ſüße Düfte hervorlockte· Männer 
wardelten mit Weibern, und ‚vor ihnen Hüpften ihre Kinder 
oder tammaelten jich in fröbficher Verwirrung auf den Gras⸗ 

Atzen umher. UAlle ſchienen von einem Geiſte ftiedlicher 
trat: und ruhigen Genießens beſeelt. Die: fröhlichen 
Tine, die fie umzogen, die ns ale Der Abendſonne 
und die anmuthigen Dufte, die aus tanjend Blumenempor 
titgen, Ichienen alle ‚Gemitther"erheitert und “in din: fi 
ergeffen hrer Sorge gewiegt zu dabet zn ihn 
 Mllmählig verlor fich die größere Menge, und die laute 
Muſik verſtummte. Da er] got aus einem Gebüſche zur Seide 
eine anmuthige Doppelpfeife, die von Zeit zu Zeit durch 
einen einfachen und rührenden Geſang unterbrochen wurde. 
Die meiſten von denen, Die noch in dem Garten zurückge⸗ 
blieben waren, eilten jetzt neugierig nach jener Gegend hin, 
and Alwin und Theodor waren nicht unter den Letzten. Sie 
fanden auf einem Raſenplatze einen Knaben. jigen, weicher zwei 
Heine Pfeifen blies und zur Abwechslung dazwiſchen fang. 
Das Lied, das er jang, war ein Lob bes Friedens. Er wie⸗ 
derholte es mehrere Wale; aber immer, wenn er gegen das 
Ende kam, wurde feine Stimme dumpfer und dumpfer, bis 
fie endlich bei den legten Worten "ganz zu erlöfchen:fchten. 
Wvoer einmal gebonumen. war, blieb jtehen und. hörte, -Der 
Knabe ſchien über zwölf Jahre alt zu fein. Seine heitere 
Bildung gefiel Jedermann, wie benn auch er die Umftehen- 
den unbefangen und unſchuldig mit großen blauen Augen 
anſah. Neben ihm lag ein grauer Hund, den er von Bet 
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mehr,/ Man verlang — 32 —— E 
Angenblide; dann Tegte — Floͤte bei Seile 7 
jeſter au ſich und erzähtte mit gefalteten Händen folgende 
rn Jchlomme. aus. der Pfalz, wo mein griner Biker 
wisthiehaft tvicb· Wir hatten ein feinen —— mi 
vom Flufſe und einen Garten "Babe re hi 

Weinberg wicht ae’ Wuffer. Bi ae fe gi 
und Alles waswir wunſchten. Gat off‘ 
Unjre Nachburn find’ zwar reicher 'dber he nicht ri 
ter als wir; denn wir find. zufrieben witt: dent 
Gott! Seichenet, und begehftet: richt mehr, als 
1 kur Don ben iege⸗ ‚da ing "Wlles ga 






aber bie sRyi geh —S 6 er 
Sorgen on. Bir. 784 Thaten Wei 
wor ——— ; mög Niemandem wehrt alt 
jung... Kamen "wiehe: iüchtlinge ‘vom -Akbeit Air 
bei ma" uch mit  weitigen Habſeligleiten. DIE era 
Fer Dinge,and: machten und ſehr bang Oft fahen 
wir auch jehwerklüche: Feuer zoeichen von brenunenden 
Zu nel. Wir gingen: mit —5 zu Wette: und ſtanden 


* dem alles —* das Bi ſethen und 


uns. ebenfalls. 
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Der Knabe hielt bei dieſen Worten inne; Thränen rollten 
fiber feine Wangen, und alle Umftehenden waren gerührt. 
Als meine Mutter das große Unglüd I fuhr er nad) 
einem kurzen Stillfchweigen Fort warf fie ſich über meinen 
armen Vater her und ſchrie und weinte, bis ihr die Stimme 
verging. Da glaubte ich, fie fei auch tobt, und ſetzte mic 
neben fie und wollte auch jterben. Die Reiter waren indeß 
in dag Haus gegangen und rafften zufammen, was fie fanden. 
Dann ritten fie eilends davon, als es ſchon ganz dunkel war, 
und kümmerten fich nicht weiter um uns. Ich wußte nicht 
was ich thun ſollte; bald wollte ich in Die Nadbaricen laufen 
und Hülfe ſuchen. Aber ich war in einer großen Angſt, dab 
ich nicht Fort konnte; ich konnte nur rufen und jchreien, und 
das hörte Niemand; denn unfer Haus lag einzeln. Endlich 
fam es mir vor, als ob meine Mutter wieder Aien holte, 
Sch rief fie mit lauter Stimme, und fie ſchlug die Angen auf 
und fragte, wo fie wäre? Ich konnte vor Freude nicht ant- 
worten und auch vor Traurigkeit nicht; denn die Zhränen 
erftictten meine Worte. Aber, ach, in dem Augenblicke ſchlug 
die Flamme aus dem Dache unfers Haufe empor. Ken 
Mutter raffte fich auf und wollte in das brennende haus 
hinein. Aber ich het fie feft und ließ fie nicht los, em ft 
wäre gewiß in ben Flammen umgekommen. Das Hans fan) 
mit einem Male in vollen Flammen. Es kamen ernige Leute 
herbei, um zu helfen; aber alle Hülfe war umfonft; das Hau 
rannte nieder, und wir hatten Nichts gerettet, als was mit 
an ung trugen. Nun verjammelten ich viele Veute um ımd 
und beflagten unjer Unglüd, und Jeder erzählte Ewas, 
das ihm begegnet war, ber Eine dies, der Andere dag; denn 
es war Niemand verjchont geblieben. Aber umgekommen 
war doch Niemand, als mein armer Vater. 

Als der Morgen anbrach, war meine Mutter |eht 
frank, denn wir waren die ganze Nacht unter freiem Himmel 

eweien, und doch wußten wir nicht, wo wir uns hinwenden 
ollten. Meine Mutter ſaß immer neben meinem tobten 
Vater und hielt mich feft auf ihrem Schofe, damit fie mid 
nicht auch verlöre, jagte fie. 

Da kam eine arme Wittwe aus der Nachbarſchaft Fr 
mein Vater in beflern Zeiten einiges Gute getham hatt. 
Die bat meine Mutter, aufzuftehen und mit in ihre 
u gehen. Sie wollte Alles mit ihr theilen, fagte fie, We 
* in ihrer Armuth hätte. 
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Den andern Tag begruben fie meinen Vater, und der 
Pfarrer predigte an dem Grabe und jagte, mein Vater wäre 
nun im Himmel; denn er hätte Gott gefürchtet und geliebt. 
Und das ift auch gewiß wahr; denn mein Bater war om 
und that allen Menichen Gutes. 

Da alle weg waren, blieb ich allein auf dem Gottesader 
und ſetzte mich auf dag Grab und weinte und rief meinen 
Bater mit Namen, und dann betete ich und nahm mir vor, 
auch jo gut zu werden, wie er. So jaß ich lange auf dem 
Grabe und Tonnie nicht weg. Der Hund lag neben mir und 
fah mich traurig. an, und da mußte ich noch mebr weinen, 
wenn ich dachte, wie lieb mein Water das treue Thier ge- 


habt gete 
i dieſen Worten legte der Knabe jein Geficht auf 

den Kopf des Hundes und drüdte ihn feft Dagegen. Dann 
- fuhr er fort: Meine Mutter ‘war nun lange krank, und wir 
lebten jehr kärglich. Unſere gute Wirthin Hatte nur wenig, 
und meine Mutter konnte nicht? verdienen. Da 2 nun Kuh) 
daß fie immer betrübt war und fich härmte, weil wir der 
armen Frau zur Laft fielen, jagte ich eines Tages zu ihr: 
Liebe Diutter, Ihr feid fo traurig, daß wir nichts verdienen 
fönmen. Aber feid nur getroft. Kann ich nicht Die Doppel- 
pfei e blajen und allerlei Lieder fingen? Ich will mic) auf 

ie Reife begeben und Mufif machen, wie der blinde Nepomud, 
der jonft immer mit feinem Enkel hierher fam; jo ſeid ihr 
eine Sorge los, und ich denke etwas zu verdienen. Dann 
fomme ic) wieder zurüd und bringe Euch mit, was ich er- 
worben babe. 

Meine Mutter antwortete nichts; ich aber ſchickte mich 
zur Reife an, bat meine Wirthin um etwas Brod, rief den 
Hund und wollte hinaus. Da meine Mutter nun jah, daß 
e3 mein Ernft war, wollte fie mich nicht fortlafjen, Jondern 
Jait mich und ftritt und bat. Da war gerade ein alter 

chbar zugegen, dem die Soldaten auch Alles genommen 
Batten; der fagte: Laßt ihn ziehen,. Mutter! Es hat wohl 
mancher brave Mann jo angefangen; Gott wird ihn behüten. 
Und da ich auf meinem Vorhaben beftand, fagte ſie endlich unter 
Zhränen: Nunfo gehe hin in Gottes Namen! will für Dich 
beten, daß Dir fein Unglüd begegne, und daß Du gut bleibft. 

Da gab ich ihr die Hand und ging fort, und nım find 
e3 zwei Monate, daß ich herumziche und Mufit mache, und 
noch ift mir nichts Uebles begegnet. Ich Habe mir ſchon 
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Einiges erſpart, und werm es noch mehr ift, kehre ich wieder 
nach ae zurück und erfreue meine arme Mutter, die wohl 
rge fie mid) haben mag. 

it dieſen Worten endigte ber Knabe feine Geſchichte 
und zog ein kleines nautelcien hervor, das er mit Wohlge- 
fallen wog und zwiſ ide Hände drückte. Alle Um- 
ftehenden zeigten fi eigebig * liebboſten ben Knaben 
und lobten ihn. Da trat unter der enge ein ältlicher 
Mann perbor, der ein en er Maße en wir: und 


Bald mad erfuhr man, —9— er in an Kindes Bun ng 
genommen Hatte und d für feine Mutter Sorge trug. 


% 


Wie man fi trren Tann! 
Wahre Anekdote. 


Bon Ang. Gottlieb Meißner. (Seite 68 u. 102.) 


Eine engliiche Landkutſche, nad ee Gone Art mit 
Menſchen a war auf dem We nad) York 
griffen. Man ſprach viel von Straßenräubern und om 
der ie Art, fein Geld vor ihnen zu bewahren. Jedes 
pries ji) im Veſih einiger Vortheile zu ſein, die man aber 

nicht von ſich geb. Ein junges, raſches, achtzehnjähriges 
Mädchen war die keckſte und offenderzigfte von allen. 

„Ich trage,“ fagte fie, „mein ganzes Vermögen, einen 
Bauteil, vn dweihunber h nn bei Ehuhe und be Au 
auch gewiß geborgen; ich habe ihn in meine zwi 
Strumpf und Fuß, verftedt, und der Räuber mil e mit dem 
Teufel bit: im Bunbe ftehn, der da i * ne Sie hatte 
dies kaum ausgeſagt, als fi 19 wirkli * ein- 
fanden und den er chrockenen iſenden ibve Dir —* 

Sie alten —— aber der Inhalt d ea nr o änßerſt 
bit 4, daß Die daft mit In I rieben Sun fang 

und Die ganze Ge mit einer ſtrengen 

aller ihrer Sasteligte tn bedrobten, wenn fie nicht fo 

eine Summe von wenigſtent hundert Pfunden he berbeikgafkten. 


I 
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„Die können,“ erhob ein alter Mann tief in der Kutſche 
Hintergrunde feine Stimme, „die Gentlemen Ieicht und dop⸗ 
pelt obenbvein finden, ſobalb fe nr der Mit ba Schuh 
und Strümpfe ausziehen laſſen!“ Der Rath ward befolgt. 
Das arme Mädchen erhielt für ihr niebliches Füßchen ein 
paar halbſpöttiſche Complimente, die fie nur allzut mit - 
Ihrem Bankzettel bezahlen mußte; man dankte fiir Fund und 

ath, wünſchte ginguc Reiſe und trollte ſich ſeiner Wege. 

Kaum waren bie Räuber aus dem Geſichte, als die 
Beſtürzung der Reijenden fich in Wuth verwandelte. Worte 
reichten nicht hin, die Betrübniß des armen —2 zu 
beſchreiben, und den Zorn, mit dem die ganze G endet 

gen den alten Berräther loszog. — „Bölewicät! Die 
jet Raubergenoſſe!“ ericholl es von allen Seiten her. 

an droßte ihm mit Schlägen, Hinnuswerfen, gerichtli 
Belangung; kurz mit allan, womit man ihm nur drohen 
fonnte; aber er blieb ganz elaflen entſchuldigte fich ein 
einzig al: dab man N elbft aha lei; und als die 
Kulſche an dem Ort ihrer Beſtimmung hielt, verſchwand er 
unvermuthet, che man etwas g en vornehmen konnte. 

Das arme unglückliche Mädchen! Wie — war ihre 
Nacht! Aber wie nnbeichreiblich auch ihr Erſtaunen, als fie 
des andern Morgens noch ſehr zeitig folgenden Brief erhielt: 

„Hier, liebe Miß, ſendet & men der Mann, den Sie 
eftern als Ihren Verräther jo ſehr verabfcheuen mußten, das 
ür ihn ausgelegte Kapital zurüd, nebſt eben fo viel Binien, 
nnb einer Haarnadel von wenigſtens gleichem Werthe. Alles 
dies wird Hoffentlich Hinreichen, um wenigſtens in etwas Ihren 
Kummer & zerjtreuen, und dann werben wenige Worte mein 
Betragen Ihnen entziffern. Ich bin ein Mann, ber nach zehn 
in Indien zugebrachten Jahren heimkehrt. Wechfelbriefe auf 
dreißig taujend Pfund waren geftern in meiner Taſche, und 
waren dahin, wenn es Die Knauſerei meiner Gefährten zu 
einer Durchſuchung von den Räubern kommen ließ. Unmög⸗ 
lich konnte ich wunſchen, wieder zurüd nad) Indien, zumal 
mit leeren Händen, gehen zu müflen. Berzeihen Sie Daber, 
wenn ich Ihre Offenherzigleit nüßte und lieber eine mäßige 
Summe, ob fie gleic) nicht mein war, aufopfern als alles 
das meinige verlieren wollte. Ich bin Ihnen dafür, Dies 
heutige Heine Geſchenk ungerechnet, zu jeder Zuflucht bereit.” 


go⸗ 
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Schiller in Jena. 
(Geſch. des 18. und 19. Jahrh.) 
Von Fr. Ch. Schloſſer. (Seite 110.) 


Als Schiller nach Jena kam, wurde dort durch Rein— 
hold Prof. in Kiel) Kants Philoſophie in kurzer Zeit jo 
‚allgemein hereicjend, daß Ieder, der nicht mit ihr vertraut 
war, al3 ein Mann betrachtet wurde, der nicht auf der Höhe 
feiner Beit ftehe. Schiller und Göthe waren aber gleichwohl 
nie zu bewegen, einem Schulſyſtem zu Huldigen, obgleid 
Schiller jpäterhin Kants Kritit der Urtheilskraft in Sachen 
des Geſchmacks gelten ließ. Es war daher auch nicht gut 
berechnet, daß Schiller ſich nicht begnügte, durch feine Iyri- 
jchen Gedichte die Refultate aller Philojophie ing Herz und 

ins Gemüth der ganzen Nation zu bringen, jondern, daß er 
auch in Profa pbiloiophiren wollte. Cr zog fi) dabei vom 
Volke den Tadel zu, Daß er zu dunkel fei, und ward von 
den Gelehrten nicht anerkannt, weil er nicht Schulphilojoph war. 

Sciller als philofophijcher Dichter ift und bleibt Liebling 
des Volks, deſſen Gemüthlichkeit er theilt; denn er ift nicht 
jo jchöpferiich, alfo dem Volke näher als Göthe, faßlicher als 
Herder, weniger fteif und auf dem Boden wandelnd als Bor. 

Auch darin war Schiller aa das Intereſſe des 
Volks für die Gefchichte vermöge der Poefie zu wecken, oder 


| 


mit andern Worten, eine für das große Iejende Publikum 


paſſende Gattung dichteriicher Geichichte beliebt zu machen. 
Der Verſuch war mißlich; denn es ſchien faft, als wolle cr 
der Geihichte ihren Werth und ihre Würde rauben, und 
fie and einer treuen Bewahrerin des PVergangenen zur 
Dienerin der Boefie zu machen, al3 er die verwidelte und 
ernjte Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs in das Duodez 


und in den Goldfchnitt eines — drängte. Nichts 
dejtoweniger hat Schiller durch die Geichichte des dreißig: 


ährigen Kriegs und durch die des Abfalls der Ntiederlandeemen 
Ned edlen und großen Zweck erreiht. Er bediente fich der 
Geſchichte, um in die ftarren Thatjachen Poeſie zu bringen, 
und lehrte, wie man Aa ohne fie wejentlich zu verfälichen, 
zu einem poetiſchen Gemälde des Lebens benuben könme. 
Wir würden noch Vieles ainauleben müfjen, wenn his 
von Schiller's Verhältniß zur Gefchichte als Wiſſenſchaft ti 
Rede wäre; es darf aber nur von feiner Wirkſamkeii auf d 
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geiftige Leben feiner Zeit iiberhaupt geredet werden, und it 
iefer Beziehung leuchtet fogleich ein, daß er die Gefchichte 
aus dem Dunkel anz Licht brachte. Wenn man alle hifto- 
riſchen Werke feiner Zeit betrachtet, jo wird man jehen, daß 
alles Ausgezeichnete in dieſem Fache nur dem Gelehrten 
zugänglich) war, das andere aber weder durch Darftellum 
noch durch Inhalt anregend. Die Geihichte d. i. das Bil 
des Lebens, war Gelehrten überlaffen, die fi um Jahrzahlen 
und Namen zankten, oder PBedanten, die fie unter breitem 
Gerede eriticten; e8 war daher eine Wohlthat für die 
Literatur, daß ein großer Geift die Gefchichte des od 
profaifchen deutjchen Lebens mit ächter Poeſie durchflocht. 
Den Dichter, dem die Geſchichte nur Mittel, nicht Zweck 
ift, geht das nicht an; denn er bereichert, wie Schiller ge- 
than Hat, auf jeden Fall feine Nation mit einem unfterblichen 
Wert, und fchafft für Fünftige Generationen ein Lejebuch, 
welches edle Gejinnungen und große Gedanken wedt. Die 
Deutichen waren und Mind u ftreng in ihren Forderungen 
an den biftorifchen Schriftfteller. weil gewöhnlich ihre 
Kritifer mehr Kathederphilojophie haben als Srfahrumg und 
efunden Menfchenverftand. Die Franzofen und Engländer 
ordern zu wenig; wir haben daher faft gar feine allgemein 
lesbare — Werke, die Franzoſen übermäßig viele. 
Schiller muß wohl einen Mittelweg gefunden haben, denn 
ſeine Arbeiten gelten noch immer und werden von den 
Deutſchen auf ähntiche Weile betrachtet, wie Plutarchs Bio- 
rapbien von den Griechen betrachtet wurden. Sein Ber- 
Bienft um die Nation wird alſo dadurch nicht geringer, daß 
er oft etwas jchildert, was fich nicht ftreng beweilen Täßt. 


Die Preußen 1813. 
Bon Manfo. (Seite 103.) 


Bald folgten Anzeichen, alle ſudeuend wenn nicht auf 
gereifte, doch auf reifende Entichlüffe von großer Wichtigkeit. 

ber um. vieles fteigerte die Aufmerkſamkeit die Erklärung 
des Königs vom 22. Januar, „er gedente Berlin eine Zeit— 
Yang zu verlaffen und feinen Wohnſitz in Breslau zu nehmen.“ 
Alle Berficherungen fortdanernder Anhänglichkeit an Frank— 
reich, die er bei der Gelegenheit wiederholte, vermochten 
nicht zu beftechen und verloren ihre Kraft völlig, als er 
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(am 25. Jan. 1813) in Schleſiens Hauptſtadt einttaf. Won 
jetzt an umringten ihn und unter den Augen des ——— 
Geſandten, des Grafen St. Marian, der ihm gefolgt war, 
lauter Männer von erprobter Baterlandsliebe, und poll ge- 
rechten Haſſes gegen Napoleon, wie jpäter von aus 
die Schmähungen aller öffentlichen Blätter ihnen Zeug- 
niß gaben, — Blücher, der den preußiichen Dienft, beim 
Ausbruche des Krieges gegen Rußland, verlaflen Hatte, 
— ſchon früher verdrängt, Gneiſenau, auch 
in der Zurückgezogenheit lebend, Kneſebeck und viele 
andere wackere Kriegsleute, mit un mehrere Treffliche von 
den —— — und vom Bürgerſtande, die der Ge⸗ 
danke einer beſſern Zukunft begeiſterte. Lebhaſter wurde 
von jet an der Schriftwechlel mit Alexander und lauter 
der Wunſch, es möge der König ben Geift feines Volles 


Gepäd geleiten. Bei Beförderungen fowohl während be 
— als auch, wenn fie ſich einft für eine bürgerliche 
Bau ann beftimmten, verſprach man ihrer vorzüglich einge 
enk zu fein. 

iefem Aufruf jolte um wenige Tage |päter (den 9. Febr.) 
eine Verordnung, die den Umfang Des *— den man auf⸗ 
faßte, noch näher bezeichnete. Jede bisher übliche Ausnahme 
vom Kriegsdienſt hörte, bis anf wenige und billige Fälle, 
für Die Dauer auf. Wer in einer Jäger-Abtheilung dienen 
wollte, mußte ji), binnen 8 Zagen, bei jeiner Obrigkeit 
melden, oder gewärtigen, Daß man ihm keine Wahlfrerheit 
mehr geftattete. Alle Behörden wurden zur ftvengften Boll 
ziehung Des Gebots angewieſen, Die Verſuche, es zu umgehn, 
mit harter Ahndung bedroht, und Fähigleit nnd Betragen 
ausdrücklich für den Maßſtab zur Erlangung höherer Stel: 
len erklärt, Bugleich berechtigte der König die Wacht⸗ 


. 
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meister Lützow, Sarnowski und Betersborf, Freiwillige, vor⸗ 
ang) Ausländer, unter der Bedingung, daß fte fich ſelbſt 

eideten und beritten machten, und der Staat bloß die Waffen 
vorftredte, zum Krieg anzuwerben, und aus ihnen Freihaufen 
für den Kampf außer der Linie zu errichten. 

Bon allen Maßregeln war jedoch feine wirkſamer als 
die, welche der König zur Bildung einer Landwehr ergriff. 
„Jeder Kreis für fih, Die Städte Breslau, Berlin und Königs⸗ 
berg ftellen eine ihrer Bevölkerung angemefjene Zahl ehr. 

fter Männer zum Behuf einer Landwehr. Diele Landwehr 
fteht aus Freiwilligen und nächft ihnen aus ben Träftigen 
Männern vom fiebzehnten bis zum Erg Sahre. Weber 
den Eintritt .enticherdet, ohne Rückſicht auf Stand und Alter, 
das 2008 nach den Jahren. Sie dienen tpeitz zu Fuß, 
theils zu Pferde. Ihre durchaus einfache Kleidung (eine 
Litewka von blauem oder ſchwarzem Tuche mit einem Kragen 
von der Farbe der Provinz) fe fie fich entweder ſelbſt 
oder empfangen ſie von den Kreiſen und Städten. Waffen 
und Schießbedarf giebt Der Staat, die Pike allein, mit Der 
das Fußvolk im eriten Gliede beiwehrt wird, bejorgt der 
Kreis. Eben er forgt bei dem Reiter, der unvermögend ift, 
für Pile und Pferd, nebſt Sattel und Zeug. Beider, des 
Fußgängers wie bed Reiters, Abzeichen ift ein Kreuz von 
weißem Blech), Darauf die Suichrift: „Mit Gott für König 
und Baterland!” Dies die Vorkehrungen zum Kriege. 
Mittlerweile waren auch die Ruſſen über ihre Grenze 
geſchritten, und rüdten nördlich und jüdlich vor. Am d. Ian. 
nahmen fie unter Wittgenstein Königsberg zur großen Freude 
des Volle; fie verhießen a und Bradıten fie. Vier 
bie en nachher (den 6. Febr.) forderte der Ruſſe Sievers 
die Franzoſen in. Pillau, unter Gelobung eines freien Ab- 
ed, auf, und übergab die Feſtung den Preußen. Eine 
ruſſiſche Abtheilung unter Tſchernitſ ai jeßte am 16. über 
die Rieder-Obder, erfchien 4 Zage nachher vor den Thoren 
Berlind und forderte den Marſchall Augereau, den Befehls⸗ 
haber der Stadt, auf, fie zu räumen. ALS er verneinend 
antwortete, fprengten, ihm gleichſam zum Hohn, eine Anzahl 
Koſaken durch Die beiuchteften Straßen (er hatte feine Reiterei, 
ihnen a begegnen), und verbreiteten unter den Franzoſen 
en Schreien, der deutlich lehrte, wie jehr Je alles Zu⸗ 
trauen zu u Br verloren Hatten. Bugleich drang der 
zuffiiche Oberfeldherr Kutuſow in das Herzogthum Warfchau 
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ein, beſetzte am 8. , im Einverſtändniß mit den ab⸗ 
ziehenden Oefterreichern, die Hauptftadt, und ſtand im An⸗ 
fange des Märzes an den —5 von Schleſien. 
Ungeachtet das Bündniß, welches Alexander und Friedrich 
Wilhelm am 27. Februar mit einander geſchloſſen hatten, noch 
Geheimniß war, herrſchte Doch im den Gemrüthern der Preußen 
längjt kein Zweifel mehr über den Ausbruch des Kriegs. Was 
allein quälte, war die Ungeduld nad) einer öffentlichen Er- 
Härung, theil®, um felbjt die Möglichkeit einer Ausſöhnung 
vernichtet zu fehn, theilg, weil man gern die Freude einer 
genügenden Anklage genießen wollte. In der That Tonnte 
ed an Beichuldigungen gegen Frankreich nicht fehlen, fo jehr 
Hatte diefe Macht jeit ſechs Jahren Unrecht anf Unrecht ge: 
häuft, und bald tief gekränkt, bald fchmerzlich gebemüthigt. 
Aber was der Unbeiangene mit Beitinnntheit vorausfah, wer, 
daß der Rechtshandel beider Völker zu den verwideltften ge 
höre, die Einwendungen Frankreichs, zumal nach den jüngsten 
Borfällen am Niemen und an der Oder, kein unbebeutendes 
Gewicht in die richterliche Wagfchale legen dürften, und bie 
wahre Urfache der Erbitterung Preußens, das beleidigte&efühl 
ber Ehre und die Furcht vor gänzlicher Auflöfung, fich wohl 
im Allgemeinen angeben, aber nicht im Einzelnen nachweiſen 
laſſe. Dieserkennend, entſagte auch der König jederumftändlichen 
ri: feiner Beichwerden und Rechtsgründe, und be- 
ſchloß, in einem Aufruf an fein Volk und Heer bündig und mit 
Kraft auszufprechen, was er und wer nicht mit ihm empfand. 
„Der Friede,” redete er zu dem erjten, „entriß mir.die 
eine Hälfte meiner Unterthanen, ohne der zweiten feine Seg⸗ 
nungen zu bringen. Das Mark des Landes ward ausgejogen, 
der Aderbau gelähmt, der Erwerbfleiß getödtet, Die Handels⸗ 
freiheit gehemmt, des Wohlftands Quellen veritopft. ſonſt 
lebte ich meinen Verbindlichkeiten aufs ſtrengſte nach. Napoleons 
Verträge wurden für mich und für euch verderblicher noch, 
als ſeine Kriege; denn Uebermuth und Treuloſigkeit vereitelten 
auch die reinften Abſichten. Jetzt iſt die Täuſchung zerronnen. 
Ihr wißt, was ihr in fieben langen Jahren geduldet habt. 
Gedenkt der Güter, die ung unfre Vorfahren erlämpften, der 
Gewifjensfreiheit, der Ehre, der Unabhängigfeit, des Handels, 
des Kunſtfleißes, der Wiſſenſchaften. Gedenkt des Beiſpiels 
unſrer Verbündeten, der Ruſſen, gedenkt der Spanier und 
Portugieſen, und wie kleine Völker für fe Güter gegen 
Mächtigere fich erhoben und obfiegten. Große Opfer we 
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gefordert, allein bie größten fchwinden bahın, in Verglei 
mit dem, wofür wir Be darbringen. Es ist der lebte Kampf, 
den wir für unfer Dafein wagen, und unfer Loſungswort: 
ehrender Friede oder rühmlicher Untergang. Auch den lebten 
dürft ihr nicht ſcheuen, weil ehrlos der Preuße und Deutiche 
nicht leben fol. Aber wir Hoffen mit Zuverficht, Gott und 
fefter Wille werden und Sieg verleihn, und der Sieg die 
befjern Tage grädtiheen.. 

Bu dem Kriegäheere ſprach er: „Dem Vaterlande feine 
Selbftftändigfeit wieder zu erringen bat euch oft und berz- 
[ich verlangt. Bon allen Seiten ftrömen Jünglinge und 
Männer zu den Fahnen aus freiem Willen. Was der freie 
Wille für dieſe iſt, ift für euch, das ftehende Heer, Beruf. 
Wohlauf! das Vaterland ift berechtigt, von euch zu fordern, 
wozu fich jene von jelbft erbieten. Seht, wie jo viele alles 
verlaflen, das Liebfte, das Theuerſte, um mit euch fich der 
gemeinen Sache zu weihen. So mahnt euch denn zwiefach 
eure heilige Pflicht. Habt I vor Augen am age ber 
Schlacht, in Entbehrungen, Mühjeligkeiten, innerer Zucht. 
Des Einzelnen Ehrgeiz gehe ımter im Ganzen. Wer fürs 
Baterland ficht, denkt nicht an ich.” 

ugleich al3 der König die Empfindung für Recht und 
Unredt, Heerd und Hof aniprach, beſtimmte er dem Berdienfte 
eine einfache und zeitgemäße Belohnung. „Beweile edlen 
Muthes und ftandhafter Beharrlichkeit, | dwohl im Felde als 
daheim, ſolle künftig ein eiſernes Kreuz bezeichnen. Die 
Ertheilung dieſes Ehrenzeichens beſchränkte 110 einzig auf 
den gegenwärtigen Krieg. So lange diefer daure, falle die 
Verleihung der jchon üblichen song eorengeichen eriter 
und zweiter Klaſſe, jowie Die des rothen Adlerordeng zweiter 
und dritter Klaſſe, und des Verdienftordens hinweg. Die 
Stiftung ſelbſt werde zwei Klaflen und ein Großkreuz in 
ſich begreifen; leßtere8 jedoch einzig zum Andenken gewon- 
nener Schlachten und abi eroberter und hartnädıg ver- 
theidigter Feſtungen. Wer beides, Orden und Ehrenzeichen 
befite, trage fie mit dem eifernen Kreuze zuſammen. Hu- 
glei gehe auf das eijerne sereu jeglicher Vorzug über, 
er, vage mit dem Beſitz des Chrenzeichens eriter und 
Aineiter —— verbunden geweſen ſei.“ So im Weſentlichen 
ie 

Was ner Aufforderung und dieſer Beſtimmung ein 
eigenes Gewicht gab, war, daß fic gleichlam unter den Augen 
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be Dt an ma fe Pan 
A i alts vorzügli ing. an 
Kaiſer Hatte "Pereite den Boden len betreten, und 
ielt am 15. März an der Seite Friedrich Wilhelms feinen 

in Breslau. Wie ihm fichtlich die Wide. der Be 
wohner entgegenflogen, Rn ihm unfichtbar ihre 
Derzen, Seine ritterliche Offenheit, die man Imst rühmte, 
belebte Aller Vertrauen, und das frenubliche Verhältniß 
zum König erhöhte es. Ein nenes Licht fchien dem Staate 
mit ihm aufgegangen, das Gefühl langer Leiden geminbert, 
und Die bren, mit denen man es aufnehmen wollte, 
weniger groB. Schwerlich find für einen Fü fo viel 
herzliche Wünſche zum Himmel geftiegen, als für ihr, da 
er am 19. März zu feinem Heere nad) Kaliſch zurüdtehrte, 
noch eine Erklärung fröhlicher empfangen worden, als welche, 
von ihm beauftragt, fein Ober⸗Feldherr Kutuſow bald darauf 
von dort ausſandte: 

„Sein Kaiſer joe im Bunde mit Friedrich Buhelm, 
aus feiner andern Urfache heran, als ınn den Völkern Guro- 
pens jene unveränßerlichen Güter wieder zu .erringen, die 
ihnen Gewalt und Unrecht entrifien babe. Solchen Zweck 
ohne rag verfolgend, ſehe er fein Vertrauen auf 

ott und die Herricher Deutfchlands, deren Teiner, wie er 
hoffe, feine Sache von der gemeinen des Baterlandes trennen, 
jeber zur Vernichtung des Rheinbundes, biejer trügerifchen 
Be der Wirkung fremden Bmangs und des Werkzenges 
rg fies bie Hand * ee hal — h 
ichtige, jet hiermit ausgeiprochen. Nichts wi um 
begehre er, als bie Unabhängigfeit Deutfchlands herzu 
ihm die Möglichkeit einer beifern Verfaſſung zu fichern, und 
ſchützend über dem neuen Werke zu walten. Es zu ver: 
en a ehe bee dem ni und feinen Sal 
anbeim en. innungen bege er gegen Frank⸗ 
reich. ön und ſtark in Kid) Teibft möge es jein innere? 
Glück berathen und fürdern und durch Feine feindliche Macht 
in dem Beſitze jeiner reöjtmhigen Grenzen geftört werben. 
Aber es ziemte ihm nicht, die Wohlfahrt anderer Völker zu 
efährden. Einer Eroberungsiucht, wie e3 bisher geübt 
ie, müſſe man betvaffnet begegnen, und nicht eher das 


chwert uieberlegen, bis eine dauernde Ruhe getvonnen fei." 
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Die Elfen. 
Bon Endwig Tiek. (Seite 85 und 107). 


„Wo ift denn die Marie, unfer Kind?" fragte der Vater. 

„Sie ſpielt draußen auf dem grünen Blake," antwor⸗ 
tete die Mutter „mit dem Sohne unſers Nachbars.“ 

„Ta fie fich nicht verlaufen,” ſagte der Water be- 
jorgt; fie find unbeſonnen.“ 
| Die Mutter jah nad) den Kleinen, und brachte ihnen 
ihr Vesperbrot. „Es ift heiß” ſagte der Burſche, und das 
feine Mädchen langte begierig nad) den vothen Kirchen. 
„Seid nur vorfichtig, Kinder,” ſprach die ter, Tanft 
nicht zu weit vom Haufe, oder in den Wald Hinein; ich 
und der Vater gehn aufs Feld hinaus.“ Der junge An⸗ 
dres antwortete: „o! fei ohne Sorge; denn vor dem Walde 
fürchten wir ung; wir bfeiben hier beim Haufe figen, wo 
Menichen in der Nähe find,“ 

Die Mutter ging und kam bald mit dem Vater wieder 
heraus, Sie verichloffen ihre Wohnung. und wendten ſich 
nach dem Felde, um nach den Knechten, und zugleich auf der 
Wieſe nach der Henernte zu ſehen. Ihr dans ag anf einer 
Heinen grünen Anhöhe, von einem zierlichen Stackete um- 

eben, welches auch ihren Frucht und Blumengarten um- 
Ph lof: das Dorf zog fich etwas tiefer hinunter, und jenjeits 
erhob ſich das gräfliche Schloß. Martin hatte von der Herr- 
Schaft das große Gut gepachtet, und lebte mit feiner rau 
und feinem Kinde vergniügt; denn er Iegte jährlich zurück und 
Hatte die Ausficht, durch Thätigleit ein vermögender Mann 
zu werden, da der Boden ergiebig war, und der Graf ihn 
nicht drückte, | 

Indem er mit jeiner Frau nach feinen Feldern ging, 

fchaute er fröhlid) um fi, und fagte: „wie ift Doch die Ge- 
gend hier fo ganz anders, Brigitte, als diejenige, in der wir 
onft wohnten. Hier ift e3 jo grün, das ganze Dorf prangt 
von dichtgedrängten Obftbäumen, Der Boden iſt voll ſchöner 
Kräuter und Blumen, alle Häuſer find munter und reinlich, 
die Einwohner wohlhabend, ja mir dünkt, die Wälder hier 
ſind ſchöner und der Himmel blauer, und jo weit nur Das 
Auge reicht, fieht man feine Luft umd Freude an der frei» 
gebigen Natur.” 

„Sp_wie man nur," fagte Brigitte, „bort jenjeit_ bes 
Fluſſes ift, jo befindet man ſich wie auf einer andern Erde, 
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alles ſo traurig und dürr; jeder Reiſende behauptet aber 
auch, deß unſer Dorf weit und breit in der Runde das 
ſchönſte ſei.“ | 

„Bis auf jenen Tannengrund,” eriviederte der Mam; 
„hau einmal dorthin zurück wie ſchwarz und traurig der 
abgelegene — in der ganzen heitern Umgebung liegt; 
hinter den dunkeln Tannenbäumen die rauchige duüte ie 
verfallenen Ställe, der ſchwermüthig vorüberfließende Bach.“ 

„Es iſt wahr,“ ſagte die Frau, indem beide ſtill 
ſtanden, „ſo oft man ſich jenem Platze nur nähert, wird 
man traurig und beängftigt, man weiß jelbft nicht warum. 
Wer une die Menſchen eigentlich fein mögen, Die bort 
wohnen und warum fie ſich doch nur jo von allen in der 
Gemeinde entfernt halten, als wenn fie fein gutes Ge- 
wiffen hätten?“ 

„Armes Gefindel,” erwiederte der junge Pachter, „dem 
Anſchein nach Zigeunervolk, die in der Gerne rauben und 
betrügen und Hier vielleicht ihren Schlupfwinfel haben. 
Mich wundert nur, daß die gnäbige Herrſchaft fie duldet.“ 

„Es können auch wohl,” ſagte die. Frau weichmüthig, 
„arme Leute ſein, die ſich ihrer Armuth ſchämen; denn man 
kann ihnen doch eben nichts Böſes nachſagen; nur iſt es 
bedenklich, daß ſie ſich nicht zur girch halten, und man 
auch eigentlich nicht weiß, wovon ſie leben; denn der kleine 
Garten, der noch dazu ganz wüſt zu liegen ſcheint, kann 
fie unmöglich erhalten, und Felder haben ſie nicht.” 

„Weiß der Tiebe Gott,“ fuhr Martin fort, indem fie 
weiter gingen, „was fie treiben mögen; kommt doch auch 
fein Manch zu ihnen; denn der Ort, wo fie wohnen, ift 
ja wie verbannt und verbert, jo daß ſich auch die vor: 
twigigften Burjchen nicht Hingetrauen.” 

ieſes Geſpräch ſetzten fie fort, indem fie fich in das 
Feld wandten. Sene finftre Gegend, von welcher fie 
Iprachen, lag abſeits vom Dorfe. In einer Vertiefung, 
welche Tannen umgaben, zeigte fich eine Hütte und ver- 
Ichiedene faft zertriimmerte Wirthichaftsgebäude, nur ſelten 
jah man Rauch auffteigen, noch feltener wurde man Men- 
chen gewahr; je zuweilen Hatten Neugierige, die fich etwas 
näher gewagt, auf der Bank vor der Hütte einige ab- 
Iheuliche Weiber in zerlumptem Anzuge wahrgenommen, 
auf deren Schooß eben fo püpliche und jchmußige Kinder 
ih) wälzten; ſchwarze Hunde liefen vor dem Reviere, in 
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Abendſtunden ging wohl ein ungeheurer Mann, den Nie- 
mand kannte, über den Steg des Baches, und verlor Y 
in die Hütte hinein; dann jah man in der Finſterniß ji 
verjchiedene Geftalten wie Schatten um ein ländliche Feuer 
bewegen. Dieſer Grund, die Tannen und Die verfallene 
Hütte machten wirklich in der heitern grünen Landichaft 
gegen die weißen — * er des Dorfes und gegen das 
praͤchtige neue Schloß den ſonderbarſten Abſtich. 
Die beiden Kinder hatten jetzt Die Früchte verzehrt; 
fie verfielen darauf, in Die Wette zu laufen, und die kleine 
bebende Marie gewann dem Iangjameren Andres immer den 
Vorſprung ab. „So ift e8 feine hunßtn rief dieſer end⸗ 
lich aus; aber laß es uns einmal in die Weite verſuchen; 
dann wollen wir ſehen, wer gewinnt!“ — „Wie Du willſt,“ 
ſagte die Kleine; „nur nach dem Strome dürfen wir nicht laufen.“ 
— Nein,“ erwiederte Andres, „aber dort anf jenem Hügel 
fteht der große Birnbaum, eine Biertelftunde von hier; ic) 
laufe bier lint® um den Tannengrund vorbei, Du kannſt 
recht? ın das Feld hinein rennen, daß wir nicht eher als 
oben wieder zujammen kommen; fo fjehn wir dann, wer 
der beite ijt.” 
„Gut,“ ſagte Marie, und fing ſchon an zu laufen, 
jo binbern wir und auch auf demjelben Wege nicht, und 
Bater jagt ja, es % zum Hügel binauf gleich weit, 
ob man dieljeit oder jenjeit der HZigeunermohnung geht.” 
Andres war jchon voraufgelprungen, und Marie, Die 
19 recht? wandte, jah Fi nicht mehr, „Es iſt eigentlich 
umm,“ sie fte zu ſich ſelbſt; denn ich dürfte nur den 
Muth fallen, über den Steg, bei ber Hütte vorbei, und 
drüben wieder über den 50 Ei zu laufen, jo käme 
ich gewiß viel früher an.” Schon ftand fie vor Dem Bache 
und dem Tannenhügel. „Soll ich? Nein, es ift doch zu 
ichredlich," ſagte fie. Ein eines weißes Günbepen tand 
jenfeit, und bellte aus Leibeskräften. Im Erſchrecken kam 
das hier ihr wie ein Ungeheuer vor, und fie jprang 
zurüd. „O weh!" jagte fie, „nun ift ber Vengel weit 
voraus, weil ich bier fies und überlege.” Das Hündchen 
bellte immerfort, und Da fie es genauer betrachtete, kam e3 
ihr nicht mehr fürchterlich, fondern im Gegentheil ganz 
allerliebjt vor; e3 hatte ein rothes Halsband um, mit einer 
glänzenden Schelle, und jo wie es den Kopf hob und fich 
um Bellen ſchüttelte, erflang die Schelle äußerſt lieblich. 
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„Ei! e8 will nur gewagt fein!“ vief die Meine Marie, „ich 
renne, was id) kann, und bin ſchnell, ſchnell jenſeits wieder 
hinaus; * fünnen mich Doch eben ni t gleidy von ber Erde 
weg auffreflen!” Somit jprang das muntere muthige Kind 
a den m Steg, raſch an dem kleinen Hund vorliber, der ftill 

und fich an fie fchmeichelte, und num farb fie im 
—* und rund umher verdeckten bie ſchwarzen Tannen 
| bie Mg nach ihrem elterlichen Haufe und Der übrigen 


ber wie war fie verwundert. Der buntefte, richte 
Blumengarten umgab fie, in welchem Tulpen, Roſen und 
Lilien mit den berrlichiten Farben leuchteten, blaue und 
oldrotde Schmetrer inge wiegten fich in den Blüthen, in 
äfigen aus glänzendem Drabt hingen an ben Spalieren 
viele — * die herrliche Lieder age und Kinder 
in weißen kurzen Röckchen, mit gelockten gelben Haaren und 
ellen Augen, ſprangen umher; einige ſpielten mit kleinen 
ämmern, andere fütterten die Nögel, oder fie ſammelten 
Blumen und ſchenkten fie einander, "andere wieber aßen 
Kirichen, Weintrauben und röthliche Kprikofen. Keine Hütte 
war zu jehen, aber wohl ftand ein —5 — ſchoönes Hand 
mit eierne Thüre und erhabenem Bildwerk er in 
der Mitte des Raumes. Marie war vor Erfta 
fi, und wußte fi 0 jun nicht zu finden; da fe abe aber ni — 
war, ging ſie glei 
und bot ihm 4194 Kommſt Du und and einmal 


draußen rennen gr Ipeingen ſeh , aber vor unſerm Hün 
Ri, Du Dig tet. “ „So jetd Ihr wohl feine 
igeuner und ern en,“ fagte Marie, Fe Andres immer 
t? oO frei ift der mr dumm, redet viel im 
g hinein.” — „Bleib nur bei us, . jagte die wunder⸗ 
bare Kleine, „es ol Dir ſchon gefallen. « „aber wir 
laufen ja in Die Bette,“ „gu ihm tommft Du un 
I ger zurück. Da nimm und iß!“ — Marie aß, un 
an Sie Seite jo Ar wie ge no) feine geichmedt hatte, 


der Wettlauf und Verbot ihrer Eltern 
— * ich vergelt en. 
m gläng änzendem Seide trat Herzu, und agte 
nad) vom emben „Schönfte Dame,“ — 
„von ungefähr bin ih 5 ber eingelaufen, ımd Da veoflen 
mic. bier behalten,“ „Du weißt, Zerina,“ ſagte bie 
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Schöne, „daß es ihr nur kurze Zeit erlaubt iſt; „auch 
hättet du mic) erſt fragen pollen.“ — „Sch dachte,” Tagte 
03 glänzende Kind, „weil fie doch ſchon über Die Brüde 
gelaften war, Könnt’ ich es un; andy Haben wir fie ja oft 
im Felde laufen jehn, und Du Haft Did) felber über ihr 
munteres Weſen gefreut; wird fie ung doch früh genug ver- 
laſſen muſſen!“ 

„Nein, ich will hier bleiben,“ ſagte die Fremde; denn 
es iſt hier ſchön; auch finde ich hier das beſte Spielzeug 
—* * Erdbeeren und Kirſchen; draußen iſt es nicht ſo 

errlich.“ | 

Die goldbekleidete Frau entfernte ſich lächelnd, und 
viele von Ben Kindern jpran en jet um die fröhlidge 
Marie mit Lachen her, nedien fie und ermunterten fie zu 
Tänzen, andere brachten ihre: Lämmer oder wunderbares 
Spielgeräth, andere inachten auf Inftrumenten Mufit und 
fangen Dazu, 
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Gekudt bei Sr. Cindenbein in Herrnhut. 
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